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Dorwort, 


Bei der neuen Bearbeitung eines Buches, das vor bereits 
zwanzig Jahren, in manchem Betracht als eine Jugendarbeit 
erſchien, ftellte fich die Aufgabe von ſelbſt ala eine vielfach 
ermeiterte, veränderte, neue. Es galt nicht nur, die feitdem 
erwachlene Literatur zu verwerthen, obwohl auch diefe von 
deuticher wie von italienischer Seite beträchtlichen Zuwachs 
erfahren. Nicht minder nöthig war es, diejenigen Materien, 
bei denen ich mich einft mit einer bloßen Skizze begnügen 
mußte, voller zu ihrem Rechte zu bringen, die humaniftifche 
Gedankenwelt nicht nur in den großen Strömungen, auch auf 
manchem Seitenmwege und in reicherem Detail darzulegen. Bor 
allem aber war es mein Beftreben, die Thatjachen und An 
Ihauungen aus den wirklichen und reinen Quellen ſelbſt zu 
gewinnen, auch in kritiſchen Fragen nicht an die hergebrachten 
Thefen eines Tiraboschi und anderer gebunden zu bleiben und 
nach Kräften an der Wegfchaffung eigentlicher Fehler zu arbeiten. 
Den früheren Gang der Darftellung habe ich im ganzen bei= 
behalten, weil ich feinen anderen fand, auf dem neben den 
literarischen Leiftungen der Humaniften aud) die typilchen Per— 
fönlichfeiten und ihre Gruppenbildung ins Licht zu treten 
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IV Borwort. 


vermochten. Durch kurze Hinweife auf Yrüheres und Nach— 
folgendes Hoffe ich das Verſtändniß des Zufammenhanges er- 
leichtert zu haben. 

Einst jah ich mich im mejentlichen auf die Benußung der 
nur mittelmäßigen Königsberger Bibliothfe angewieſen. Jetzt 
boten fich mir zahlreiche Bücher, die mir damals unzugänglid), 
ja jo gut wie unbefannt waren, zum bequemen Gebrauche dar. 
Schon die Leipziger Bibliotheken, insbeſondere die der Univer- 
fität, fand ich gerade an alten und feltenen Schäßen, Incuna— 
beldruden und dergleichen reicher, als ich vermuthen durfte, 
und im Befite faft aller der großen Werke, die man nur am 
Arbeitzorte benugen und von auswärts nicht wohl erlangen 
kann. Manches einzelne ergänzten bereitwillig die Bibliotheken 
von Dresden, München, Berlin, Hamburg, Bafel oder Die 
Hülfe theilnehmender Kollegen und Freunde. Indem ich allen, 
die mich Jo unterjtügt, meinen Dank ausfpreche, bin ich ihn 
in bervorragendem Grade der Göttinger Kön. Univerfitäts- 
Bibliothek und ihrem Oberbibliothefar Herren Profeflor A. Wil- 
manns fchuldig geworden, der mir nicht nur durch zahlreiche 
Zuſendungen aus der ihm amtlich anvertrauten wie aus feiner 
Privat-Bibliothef, jondern auch aus der Fülle feiner fachlichen 
und literäriichen Kenntniß immer bereiten Beistand gewährt. 
Wie leicht ſowohl ältere wie neuere Erfcheinungen der italie- 
niſchen Literatur ſich unferer Kunde entziehen, weiß jeder, der 
an Forſchungen diefer Art herangetreten. So blieb nur eine 
Heine Zahl von Büchern übrig, die ich trog Bemühungen und 
Umfragen nicht zu erlangen vermochte, und ein Werk von 
höherer Bedeutung war nicht darunter. Wie vieles mir frei- 
li) bei einer jo maflenhaften und in die verfchiedenften Ge— 
biete verzweigten Literatur entgangen fein mag, kann erft die 
Beit lehren. 


VI Bormwort. 


Eine Anzahl deuticher Handjchriften, die mir zugänglich 
waren, habe ich nach Kräften benußt, freilich in dem Gefühl, 
daß damit doch nur ein Stüdwerf erreicht murde. 

Dem zweiten Bande, der möglichit bald folgen joll, ge: 
denke ich eine alphabetifch geordnete Ueberficht der öfters citirten 
Ausgaben und Bücher ſowie ein Perjonal- und Sadıregiiter 
beizugeben. Erjtere wird jo eingerichtet fein, daß fie auch Die 
fnapperen Gitate mit Sicherheit auffindbar macht. 


Leipzig 11. September 1880. 


G. Boigt. 
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Kein Boden Europa’3 war Zeuge jo mannigfacher und tief- 
greifender Wandelungen wie der italifhe. Auch die größte Verän- 
derung, welde die gefchichtlihe Menfchheit erlitten hat, die Auflöfung 
der antiken Weltherrihaft und das Emporwachſen einer neuen, auf 
das Blut Ehrifti gegründeten, mußte vorzugsweiſe Stalien in Gährung 
und Sturm durdjleben. Damals war es berufen, die Brüde zwijchen 
dem Altertfum und der riftlichen Zeit zu bilden. Kür dieſe be- 
wahrte es das Palladium der Zukunft, den Stein, auf welchem Die 
Kirche gegründet war; vom Alterthun barg es mannigfadhe Reite, 
ein größeres Vermächtniß, als der erfte Anfchein uns wohl glauben 
madt. Wenn irgendwo der antife Geift wieder aufleben und in die 
Poren der neuen Organismen eindringen konnte, jo mußte es in 
Stalien fein. 

Stalien hat das Idiom, in weldem die alten Roͤmer ihre Ge- 
danken niederjchrieben, troß aller Völfermifhyungen am reinften und 
treuften bewahrt. Mehr als irgendwo fonft blieb die weltbürgerliche 
Sprade von Latium bier, im Brennpunkte des kirchlichen und ge- 
bildeten Lebens, die Sprache des Gefchäftstreibens, der Gelehrſamkeit, 
der Sottesverehrung. Ferner weiß man, daß die erfte und lebte und 
neben der Völkerherrſchaft die riefigite Schöpfung der alten Römer, 
ihr Recht und ihre Rechtswifſenſchaft, in Stalien niemals außer 
Geltung kam, friftete fie gleich zu Zeiten ihr Dafein fümmerlid) ge- 
nug in den Schreibjtuben der Notare. Diejes Römerrecht bat all- 
mählig und unbeachtet, wie fi das Blut der Völfer der alten Welt 


mit dem der neuauftretenden Stämme vermiſchte, aud) die Denkweiſe 
Voigt, Humanismus. 2. Auf, 1. 1 
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der leßteren, den gefelligen Verkehr und das politiiche Leben bald 
leichter gefärbt, bald eindringender inftcirt. 

Aber auch jonft vererbte fich auf die neue Bevölkerung eine Fülle 
von Erinnerungen an das Heldengefchleht des Romulnus, welches die 
Welt bezwungen. Oft ift nur noch das Monument vorhanden und 
ſteht als ein räthfelhafter Spuk da, wie die mittelalterlichen Märchen 
von’der Reiterftatue des Marcus Aurelius oder vom Bau des Pan- 
theon bezeugen. Oft ift die Vorftellung dunkel und verworren, wie 
die vom Cäfarenthum, als es unter dem fränkischen Karl mwiederher- 
geftellt wurde, oder von der alten römischen Republik, als Arnoldo 
da Brescia den Senat, die Conſuln und den Populus Romanus 
wieder aufrichten wollte Oft auch war eine Snftitution am Leben 
geblieben, ohne daß man ſich ihres antifen Urſprungs bewußt wurde, 
wie die Schulen der Grammatifer in den Städten, die urfundlichen 
Gebräuche der Notare, wie jo vieles in den gejelligen, häuslichen und 
jelbft Kirhlichen Sitten. Vor allem aber hat Stalien und insbe- 
jondre Ron nimmer vergefien fönnen, daß von hier aus eine Welt 
unterworfen und gelenkt worden ift. Gerade in Zeiten rechter Ver- 
wilderung taucht hier auch das alte Heidenthum wie ein dämoniſcher 
Spuk wieder empor. Schulmeifter,. wie jenen Wilgard von Ravenna, 
verfjucht der Teufel, von ihrer Hingabe an PVirgilius, Horatius und. 
Juvenalis ewigen Nachruhm zu erwarten und fi der Kirche mit 
troßiger Verachtung entgegenzujeßen. Rom erzeugt wieder Dema- 
gogen und Tyrannen, die an das Capitol und den alten Beruf der 
Stadt zur Herrihaft zu erinnern wiffen, wie Alberich und die Cres— 
centier, Buhldirnen im großen Stil, Päpfte, die das Leben eines 
Elagabalus führen und bei Zuppiter und Venus fludhen. 

Man wird nicht leugnen fönnen, daß Stalien dem Geiſte nach 
die Wiege nicht nur der Hierardhie, fondern auch die des germanischen 
Kaiſerthums geweſen. Es hat ihr Aufwadjfen, ihre mächtigen Kämpfe 
gegen einander, dann ihren Niedergang gejehen. Beide aber, die 
Hierarchie und das römische Reich deutfcher Nation, find von alt- 
römischen Sdeen immer durchdrungen geblieben, beide haben durd) 
fie die weltbürgerlihe und univerfalmonardifche Richtung erhalten. 
Desgleihen haben die Spradhe Roms, das Recht Roms und die 
Kirhe Roms den Boden für eine europäifhe Gefammtbildung ge- 
ebnet und ein geiftiges Band um die Voölker geſchlungen, deſſen 
Handhabung Stalien zur Hegemonin Europa’s machte. 
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Der erſte Blick, den wir auf die politiſche Geſchichte Italiens 
waͤhrend des 14. und 15. Jahrhunderts werfen, ſcheint uns zu ſagen, 
daß die Halbinſel zur Fortführung ihrer großen Aufgabe durchaus 
unfähig geworden war. Wir glauben nicht mehr als einen Tummel- 
plaß zerreißender und zwedlofer Zeidenjchaften wahrzunehmen. Von 
feiner mächtigen Kaiferhand mehr zufammengehalten, benußen diefe 
Heinen Staaten und Städte ihre Freiheit nur, um einander mit un- 
ruhiger Eiferfuht zu quälen und zu ſchaden. Der unaufhörliche 
Widerftreit der Dynaften und Ufurpatoren gegen die Republifen und 
in leßteren der ewige Kampf zwifchen Adel und Volkspartei, der 
Adelsgejchlechter gegen einander und der popolaren Gewalten gegen ein— 
ander, ein vielgeftaltiger Bürgerfrieg Hilft die Zerrüttung und die 
Ohnmacht vollenden. Die Halbinfel reifte der Fremdherrſchaft und 
doch nicht der eines einzigen Herrichers entgegen. Die Entfernung 
der Curie aus Stalien und das kirchliche Schisma unterwühlten aud) 
die religiöfe Eintradjt der Gemüther, und die Vorboten der großen 
Kirchentrennung deuteten bereit3 auf ein Auseinandergehen der Na— 
tionen in Slauben und Eultus. Wie hätte Rom nod) der Altar der 
weltbürgerlichen Idee bleiben Tönnen! 

Da nun feimte in Stalien die Saat einer neuen Bildung, die 
ihre Blüthen zunähft auf dem literarifchen und Tünftlerifchen Ge- 
biete treiben jollte und eine neue Einigung Staliens nit nur, 
fondern der Kulturwelt überhaupt, unter den Banner der Mufen und 
der Wiffenfchaft zu vollbringen berufen war. Dieſe Entwidelung tritt 
nun in den Vordergrund, während das Intereſſe an der Firchlichen 
Politik, an den Kriegen und Revolutionen immer mehr zurüd- 
ſchwindet. Spreden wir die neue Aufgabe Staliens aus. Das ver- 
funfene Alterthum der Hellenen und Römer der chriftlihen Welt 
wieder zuzuführen und zu Eigen zu machen, feine Wiſſenſchaft wieder 
zur Geltung zu bringen, den Duft feiner Kunft mit der Blüthe des 
Hriftlicheromantifhen Lebens zu vermählen, die Form und finnliche 
Schönheit als das Erbe der Haffiihen Voͤlker mit dem Geifte der 
Romantik zu vereinigen, das ift das Ziel, dem ſich fortan die edeliten 
Kräfte zuwenden, das ift die Bedeutung eines Ariofto und Taſſo, 
eines Bramante und Palladio, eines Lionardo da Vinci und Ra— 
faele Sanzio. 

Bir haben Hier nur ein Stadium und eine Seite diefes Fultur- 
geſchichtlichen Vorganges zu verfolgen, die Wiedergeburt des klaſſiſchen 

(* 
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Virgilius und Lucanus, Horatius und Dvidius, Terentius und Pli- 
nius einmal in der ftilen Klojterzelle gelefen und in die firchlichen, 
iholaftiihen und geſchichtlichen Werke verwebt worden. Schon die 
Kirchenväter wiejen vielfach auf die profanen Autoren hin, denen fie 
ja ihre Erudition zum guten Theile verdankten. Durd) ihre Schriften 
ſowie durch die fpäterer Tirchlicher Sammelgeijter, etwa des Biſchofs 
Iſidorus von Sevilla, blieben einige Kenntniffe und Notizen aus dem 
Haffifchen Alterthum in ftetem Umlauf. Andere pflanzten ſich, wenn 
auch noch jo verftümmelt, durch Sage, Legende und Dichtung fort, 
wie die wirren Märchen vom trojaniichen Kriege, von Alerander dem 
Öroßen, von einzelnen römiſchen Imperatoren. Boetius, deflen 
Hriftlich-philojophifches Troftbüchlein allezeit in hohem Anfehen ftand, 
gab in feinen Commentaren zugleich einen Impuls zum Studium 
oder doch zur Beachtung der ariftoteliihen Philoſophie. Aehnliche 
Berührungen finden fi) hundertfach. Endlich befiben wir aus allen 
Perioden der mittelalterlichen Zeit handſchriftliche Copien klaſſiſcher 
Autoren, die doch ein thätiges Intereſſe für diefe Literatur bezeugen. 

Wollte man fih die Schriftfteller des Mittelalters zuſammen— 
ſuchen, die der Haffifchen Literatur mehr oder minder nahe geftanden, 
jo würde man eine lange Reihe und in ihr eine flattliche Zahl be— 
deutender Namen erhalten. Man könnte fait zu der Meinung ge- 
langen, als hätte e8 einer bejonderen und ſtürmiſchen Neubelebung 
des Alterthums gar nicht bedurft. Am Hofe Karls des Großen lieft 
man mit Vorliebe Tateinifhe Dichter und ahmt ihre Verſe nad). 
Seitdem find fie nie wieder ganz in Vergeffenheit zurüdgefunfen. An 
manchem Bilchofshof und in den berühmten Häufern der Benedictiner 
findet die Dihtkunft und Weisheit der Römer eine neue Stätte, 
pflanzt fi) in den Sammlungen der Bibliothek und in den Webun- 
gen der Schule fort. So kindlich und unbeholfen das Nachitreben 
erfcheinen mag, es find doc, die guten Mufter der Alten, die man 
im Auge hält.) Einhart nimmt fi) den Suetonius zum Vorbild, 
Widukind den Salluftius; er ſucht die Wirkung durch antike Prunf- 
reden zu fteigern, Bilder und Empfindungen des alten Rom ſchwellen 
feine Seele. Auch Adam von Bremen, wohl der berufenfte Singer 
Klio's im Mittelalter, hat fih fihtlih an Salluftius gebildet. Ecke— 
hard von Aura ſchmückt fih mit Ausfprüden Cicero's, und bei man- 


1) Bergl, Dümmler, Geſch. des oftfränf. Reiche Bd. IL, Berlin 1865, S. 662ff. 
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hem anderen zeigen Form oder Gedanke oder doch Entlehnungen, 
daß fie der Lectüre der Alten nicht fremd gewejen. Bekannt ift der 
Eifer, mit dem Ratherius von Verona und Gerbert aud) antike 
Bücher, jelbit Dichter wie Plautus und Terentius, Perfius und Ju— 
venalis gejammelt und geleſen. Welchen Reichthum von Kenntniffen 
aus der Hafjifchen Literatur hat Johannes von Salisbury gejammelt! 
Auch ſucht er Dvidius in feinen Verſen, Cicero in der Proſa nady- 
zubilden und forſcht bei Quintilianus nad) den Regeln der Beredt- 
ſamkeit.) Die Epifer fönnen ihre Mufter nicht anderswo ſuchen 
wie bei dem verehrten Virgilius, oder bei Lucanus und Claudianus. 
Sie pflegen fi) daher dem Alterthum völlig hinzugeben, ein Gautier 
von Chatillon jelbft den Göttern und dem Yatum, als wäre er nicht 
unter Chriften aufgewadhlen. *) 

Man hat audy auf die Lieder der Vaganten und Goliarden bin- 
gewiejen und fie al3 Vorläufer der Humaniften bezeichnet, weil fie 
fe die Welt und die Sleifchesluft preifen, beiläufig die alten Heiden- 
götter erſcheinen lafjen und die Zwangsanftalten der Schule und 
Kirche verhöhnen.*) Aber in diejen unftäten und Iosgebundenen 
Naturen pulfirt doch nur die Lebensluſt und Sinnlichkeit der Jugend, 
und die wenigen Schulerinnerungen zeigen noch Feine Befreundung mit 
dem Altertfum. Bon einem jolhen Treiben geht eine dauernde und 
in die Ferne wirkende Kraft nicht aus. 

Was haben denn die Humaniften, al3 fie an der Arbeit waren, 
jolden Dichtern, Geihichtihreibern und Gelehrten, wie wir fie ge- 
nannt, zu verdanken gefunden? Sie haben niemals Vorgänger in 
ihnen gejehen. Nicht eine Summe antiquariiher Kenntniffe giebt 
den Ausſchlag, jondern die Lebensanſchauung, die Hingebung an die 
alte Welt; das jehnfüchtige Streben, fie wieder in die Gegenwart zu 
führen und mit aller Kraft des Geiftes zu umfafjen. Um bier nur 
eins zu betonen: feiner von allen jenen Männern, weder Rather noch 
Gerbert, weder Abailard noch Johann von Salisbury hat Griechiſch 
verftanden, ja feiner hat, was viel lauter noch ſpricht, jemals das 





) Schaarfhmidt Johannes Saresberienfis, Leipz. 1862, ©. 82 ff., wo feine 
Kenntniffe im einzelnen nachgewieſen werden. 

2) S. Bannenborg über den Ligurinus — in den Forfhungen zur deuts 
fhen Gefhichte Bd. XI. Gött., 1871. 

3) Zuerfi Burkhardt Bd. I. ©. 221. 245, dann Bartoli I precursori del 
rinascimento, Firenze 1877. 
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Verlangen geäußert, fi) der Schäße der hellenischen Literatur, deren 
Lob und Verehrung fie doch bei den Römern lafen, bemächtigen zu 
fönnen. Wo ein Funke des humaniftifchen Geiftes ſchlummerte, fachte 
der Name Homers ihn zur Tlamme an. 

Es überwogen doch bei weiten die Momente, welche dem Alter: 
thum entgegenftanden. Noch kannten der hriftliche Glaube und die 
Kirche Feine Ausföhnung mit demjelben. Im fteten Kampfe mit der 
heidnifhen Welt waren fie groß gewachſen, und wenn auch noch fo 
fümmerlich, glimmte doch zu allen Zeiten der Funke des Heidenthums 
unter den Trümmern feiner Tempel fort-, es blieb, auch befiegt, mit 
feinen freien, durch Kunft verfchönten Lebensanfhauungen immer noch 
ein furdtbarer Feind. War es doch in den Zeiten des Unterganges 
jelbft manchem ehrwürdigen: Lehrer der Kirche, der vorher Sophift 
oder Rhetor gewefen, wie eine Iodende Sirene erjdhienen. Andere 
batten die geiftige Mutter, bei deren Nahrung fie aufgewadjjen, nicht 
ganz verleugnen wollen: Baftlius hatte fie fogar in einer eigenen 
Heinen Schrift vertheidigt; Gregor von Nazianz, Hieronymus, Augufti- 
nus wahrten ihr freundliche Gefinnung. Man führt dann wohl den 
Rigorismus Gregors des Großen als Beweis an, wie tief und mit 
welcher Verachtung zu feiner Zeit die heidnifchen Dichter unter die 
Füße getreten feien, aber gerade daß Gregor fid) genöthigt glaubte, 
energifch gegen ihre Leſung anzufämpfen, zeigt uns doch wieder, daß 
der Sinn dafür und die verführeriiche Macht diefer Todten keines⸗ 
weges dahin war. Alcuin verwies dem Trierer Erzbifchof feine Liebe 
für Virgilius, den Lügendichter, der ihn den Evangelien entfremde, 
obwohl fein eigener Geift im Umgange mit Virgilius und Cicero und 
anderen Alten einft jeine Reife erlangt.) Der Abt Wibald von 
Korvey, der von Cicero's Sentenzen und Wortſchmuck mächtig ange- 
zogen wurde und feine Werfe jammelte, verwahrte fi) doch Angitlich 
vor dem Gedanken, mehr als Eiceronianer wie als Chrift zu er: 
ſcheinen, und verfidherte, daß er ſich bei ſolchen Studien nur wie einen 
Späher im feindlihen Lager anjehe.”) Selbſt als der Kampf mit 
den Reften des Heidenthums wirklich in den Hintergrund trat, als 
das Ringen der römifhen Biſchöfe mit der Kaifergewalt die Ge— 


1) Epistt. 216. 243 in den Monum. Alcuiniana edd. Wattenbach et 
Dümmler. Dazu Vita Alchuini $ 10. 

2) Schreiben des Propftes Rainald von Hildesheim an Wibald und deffen 
Antwort in den Monum. Corbeiensia ed. Jaffs No. 207. 208. 
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müther in Anſpruch nahm, al3 dann im Schisma der kirchlichen Ge⸗ 
wulten die Wiſſenſchaft vorzugsweite bemüht war, theologiſche und 
taneniftiihe Waffen zu ſchmieden, jelbft Damals fonnte man fid 
eines furbtjamen Grauens noch nicht ermehren gegenüber den be- 
wungenen Mächten, die wie gefeffelt in der Hölle, aber doch noch 
tebend und Rache finnend drobten. Die Zeit der Griechen und Römer 
eridien als eine Naht, in welcher die Menſchen unreine Dämonen 
angebetet: dieſe Dämonen aber, mit denen einſt der chriſtliche Glaube 
gebrochen, webten im Aberglauben ihr unbeimlidhes Daſein fort. 
Rein, die Kirche, jo lange fic beſtrebt war, dem weltlichen Treiben 
gegenüber das Gottesreich auf Erden durzuftellen, fonnte nimmer 
dem Altertbum die ansiöbnen® Hand reihen. Zie konnte es nit 
dulden, daß der Geiſt ſich mir Ziche in eine Vergangenheit verjenfte, 
die nicht ihre eigene war, daß er abgelentt wurde von dem Blicke 
in das Rei, welchos Ichus der Zukunft verheißen bat und defien 
Sdlũñe ic allein führte. 

Temnad bat die Kirde, währen? Nr Gein Der Reinigung in 
ide nodd Icdendig und eine deilige Serrchaft ihr Ideal war, die 
màdtigiten Sedd meniblider Ibuten. &rübl und Fbuntafie, für 
idre Zoccke uborbirt. Das Denken bidt fic durch ibre Dienerin, die 
Schelait, in Zucht und Banden. Den Sina für dus Schöne er- 
drüdte fe oder, als NE fc idn den Nobranasitee, den er bei den 
Aaiſchen Vöoltern inden fonnte gexlzat re Es in fein Zufall, 
und mb ct wind in dierem Nude dareri birzcmicen werten, daß 
am me dem Erdteidea Nr Arkliem Sezze das Wondlidht des 
itztduns. Aber lanıc ver ıdr ühhrürshit mern, wicht ber: 
wrzmat. 

Finden wir bieriz aid u note Öre> > min die Er 
Krizanz gar armani NE She N Atrzzza cinzdner mit 
der Ara Yılırafar De za nähe) Is Womdalers nicht jelten 
KAINEME NS Kr Minze Nahe Nälg unfrudt- 
NUR Dar Vida are az ÜÜ für Rd: nor dem⸗ 
KRISE. NT al NUN FF an ei ueemier Singabe be 
wagin fern Bickt & um MINZNZ SUP Kon Theil der 
Rherigut fern gie LAU ST SEE SENTE 32 dienen Der: 
art 8. 

Ark mehr er die ders I AERr Sızenanır, ſo- 
NEE RCOERUECNTE erdalder Et AAN Nr NLSETTTENTD. Jahr- 
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hunderte lang haben fie treu das von ihren Vorgängern erworbene 
Gut aufbewahrt und gefhüst, auch durch Abfchriften vervielfältigt. 
Aber ihr Beruf war es niemals, Geiſt und Herz haben fie diefer 
Arbeit nicht gewidmet. Das Bücjerabjchreiben war gemeinhin nur 
ein dürres Handwerk, von der Drdensregel bald geboten, um durch 
friedliche Beihäftigung die rohe Sitte zu breden, um die Muße 
ſchwaͤchlicher Brüder zu füllen oder um dem Klofter einen Erwerb 
zuzuwenden, bald nur gejtattet, in andern Fällen auch wieder ver- 
boten. Wurden dann in den berühmten Häufern der Benedictiner 
zu Monte Eaffino, Eluny, St. Gallen oder Tulda neben den theo- 
Iogifhen, Meß- und Gebetbüchern auch einmal Haffifche Werke copirt, 
fo geihah es nad) dem Gebote des Abtes oder es war vielleicht aud) 
Die fpielende Kiebhaberei des Bruders ſelbſt. Immer aber blieb es 
bei dem todten Buchſtaben. Oft aud), während der vornehme Abt 
mit dem Falken auf der Hand durch die Felder ftridh, zu Turnieren 
und Hoffeiten 309 oder beim fchlemmerischen Mahle den Pofjenreißern 
zufchaute, während die Brüder umbherjchlenderten oder ein müßiges 
Geſpräch durch Wein belebten, verftaubten und verrotteten die Bücher 
in der dunkelſten und feuchtejten Zelle, ausgenommen vielleicht die 
Urbarien, auf denen die Einkünfte und Nutzbarkeiten des Klojters 
beruhten, die Altar und Gebetbuͤcher. Da tft im Laufe der Jahr— 
hunderte von klaſſiſchen Autoren vielleicht ebenſoviel zu Grunde ge- 
gangen und für ewig verloren, als auf der anderen Seite gerettet 
worden. Sie waren auf Gaſtfreundſchaft gewiefen, ein Heimathsrecht 
hatte man ihnen nie gegönnt. 

Daſſelbe Dafein, welches die klaſſiſchen Bücher in den Klöftern 
führten, lebte ihr Inhalt in den Geiftern. So lange die Bildung 
überhaupt und der Unterricht insbefondere ausschließlich in geiftlichen 
Händen war, wurde die antike Literatur mit ftiefmütterlicher Laune 
behandelt. Daher ift der fcheinbare Aufſchwung im Farolingifchen Zeit- 
alter und fein Nachhall im ottonifchen ohne Wirkung geblieben wie die 
Berührungen mit Byzanz, dem Archive des Hellenismus, die hin und 
wieder im Abendlande flüchtige Moden erzeugten. Es fehlte die Con- 
tinuität des Strebens, es fehlte das Zufammenwirken der Strebenden. 
Die meiften hatten feinen andern Begriff, als daß die lateinifche Sprache 
eine Vorſchule für den Klerus fei. Man lernte fie aus Donatus und 
feinen barbarifchen Nachfolgern, man las einzelne Schriften Cicero’s 
oder einen Dichter dazu, um Beifpiele für die Regeln der Grammatif 
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zu finden. Ein armjdigeres Fortleben der römiſchen Autoren ift kaum 
zu denfen, alä wic fic damals zur propäbeutiichen Ausbildung der Kle- 
rifer oder als mattberzige Nebenbeibäftigung dienten. Und es ging 
ibnen nicht befier, wenn fic aus dem Klofter in die Klofterfhule und 
dann in die Sobidhule verpflanzt wurden. Anch bier dienten fie den 
aroken wacultätiwinienidaften: ein jaAbjtttändiges Leben haben fie jelbft 
dei den Geiftern oriten Nanacs, bei einem Abailard und Sohannes von 
Suliäburn nidt erlangt. Notizen aus dem Micribum halfen hödhftens 
die Yüden eines ıbenlaaitsen oder pbiloiopbiiben Spitems verftopfen, 
aleidwic man die Warmorläulen alter Icmpd und Faläfte obne 
Sdaam zu gemeinem büracrlidem Gchraude verwendete 

Nur wviederdolen nit Dad alıc Fiod von Nr Urtbeils-, Kritik⸗ 
and Vetmediongfit NT mimdalrrliben Sem So gedankenlos 
a MM rıdacensen worden to Natı rrlensber. daß Der geiftige 
und sea Nr ändende Erverd Di A:erbums Sabrbunderte lang 
I) ai mie NONE wer. Nor cinige miehT made Eridgeinungen 
mirihur wir Mar mussen zwi fc No menchrenn Dictatur 
Ns am Var mei se) md ir iz ia folgenden 
Arie ern N tim irdelz deuten 

Die ermiixeNn Kiırde ie Ne wimdaele Nexiden nicht. 
Ur X ze ren ide ır ir A rm Syitommarif werden 
sr Sa Ne reger irre. Sir ft fein 
wur RKtmazmioz ır) ıı em irre T u cab mit 
Ne Rider Nom nenn Terz or Te Nerfe Der: 
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Aristoteles durfte der Firchlichen nicht widerfprechen; Cicero, Seneca 
und Boetius wurden betrahtet, als ftänden ihre Schriften in gleichem 
Range neben einander; Ylorus, Eutropius und Balerius Maximus 
galten dafjelbe wie Salluftius und Livius; neben Virgilius, Statius, 
‚Zucanus, Suvenalis und Perfius behaupteten fi) in demfelben Anz 
ſehen Dichtwerke eines Marbod von Rennes, Alanus ab Snfulis und 
Sohannes von Salisbury. Eine Scheidung zwiſchen ſolchen Autori- 
täten erforderte gleichfalls die Kraft der Kritif, mehr aber noch ein 
fich bildendes Gefühl für die edlere Form und den tieferen Gehalt. 
Der Geſchmack aber, den die Kirche nicht duldete, war wiederum 
Sache des Einzelnen. 

Um diefer individuellen Kraft Spielraum zu jchaffen, mußte die 
neue Wiſſenſchaft, die das Erbe der Haffifhen Nationen antrat, das 
Klofter, die geiftlihe Zucht und die zünftigen Univerfitäten verlafien. 
Ihre Zünger mußten Kutte und Meßgewand von fi werfen und 
fih als Söhne des alten Rom gleihfam in Tunica und Toga Heiden. 
Ein neuer Stand mußte in die Gejelfchaft treten mit einer neuen 
und fjelbftändigen Bildung, bald neben die Kirche, bald feindlich 
ihr gegenübergeftellt, immer aber weſentlich von ihr gefondert. Und 
nur in Stalien Tonnte das gejchehen, wo man nod) etwas vom DBlute 
der Alten in den Adern fühlte, wo der Boden noch klaſſiſche Denk— 
mäler trug und die Erinnerung an die vergangene Größe fi) mit 
dem patriotifhen Stolze vermählte. Bei den Klerifern und Mönchen 
des gallifchen, britifchen und deutfchen Nordens blieben die antiten 
Studien eine Sade der Erudition, hin und wieder des jtiliftichen 
Prunfes. In Stalien werden fie eine Sache des Herzens und der 
Begeifterung, gehen fie in Fleiſch und Blut über. 


Wer der Entwidelung des neueren Italien nachſpürt, in welcher 
Richtung es auch fei, kann bei Dante Alighieri nicht achtlos vor- | 
übergehen. Den Reftauratoren des Haffifchen Alterthums können wir 
ihn freilich nicht beizählen. Seine Bildung beruht noch ganz auf 
den Disciplinen des Zriviums und Duadriviums, feine Leititerne 
find die Bibel und „der Philoſoph“, in zweiter Neihe ftehen ihm 
abwechjelnd Auguftinus und Thomas von Aquino, Boetius und Cicero. 
Er jteht durchaus auf dem Boden der Tircjlichen Lehre und ihres 
Ausbaues durd) die Scholaftifer und kann fid) mit freudigem Ernft 
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auch in ihre überfeinen Kathederfragen verſenken. Er Tann nod 
vor Kebern und Sectirern Abſcheu empfinden und würde die freie 
Denkweiſe der nachmaligen Humaniften ohne Zweifel weit von fid) 
gewiefen haben. Er hat feinen Virgilius vielleicht hingebender ge- 
leſen als irgend einer feiner Vorgänger und Zeitgenofien, er preift 
ihn als feinen Meifter, als die Duelle, aus der fi) ein breiter Strom 
der Beredtſamkeit ergofjen, nennt ihn auch wohl „unjeren göttlichen 
Dichter” ?), aber der Dichter wird ihm dann wieder zu einer Auto: 
rität wie Ariftoteles oder ein Lehrer der Kirche, zu einem myſtiſchen 
Heiligen, einem Borläufer Ehrifti. Er hat aus dem Kreije der 
antiten Schriftfteller, der ihm zugänglich) war?), manches in fi auf- 
genommen und einen Begriff erworben, wie das geiltige Capital von 
den vergangenen Geſchlechtern empfangen, gemehrt und fortgepflanzt 
wird‘). Aber er bedient fi) der aus dem Alterthum überfommenen 
Weisheit doch nur gelegentlih. Seine Gedantenwelt beherricht fie 
- nit. Er bleibt doch weit davon entfernt, in den alten Schriftitellern 
die Zeugen und Helden eines jchöneren Zeitalter zu erbliden. So 
bat auch die feinere und durdhgebildete Sprache der Alten auf ihn 
feinen Einfluß geübt, fiher fein Ohr nicht gefangen genommen. Der 
Geiſt Dante's ift ein ſchwerwandelnder, leichte, anmuthige Formen 
reizen ihn nicht; er ſucht in den Tiefen nad) dem Golde der Weisheit 
und bleibt unberührt von der heiter lodenden Pracht der Tlähe. Vom 
leichten Blute der Hellenen und der hellenifirten römischen Dichter 
“ift fein Tropfen in ihm. Seiner Phantafie hält die ftrenge Logik 
den Zügel, ein freies Tummeln gönnt er feinem Genius niemals. 
Und do, wie die Wirkungen großer Geiſter unberechenbar find, 
ahnen wir ſchon in Dante's Werfen etwas von den geheimnißvollen 
Impulſen, die zu den Schäßen der klaſſiſchen Römerzeit hinzutreiben 
ſcheinen. Er las ihre beiten Dichter, Ovidius, PVirgilius, Horatius 
und Suvenalis, und findet er gleich ihren Werth nur in ihren lebeng- 
weiſen Sentenzen und nicht auch, wie die fpäteren Humaniften, im 


— — —— — — — . 


i) z. B. Paradiso canto VII. 

2) Inferno c. I. De monarchia lib. II. <ap. 3. 

3) Daß diefer Kreis fein großer war, zeigen Witte in feiner Ausgabe der 
Monarchia edit. alt., Vindob. 1874, p. LXXV. und Shüd Dautes klaſſiſche Stus 
dien und Brunetto Latini — in den N. Jahrbüchern f. Phil. und Pad. 1865. 
Abth. II. S. 253 ff. 

% Do monarchia lib. I. cap. 1. 
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Wohlklang ihrer Verfe und dem Formenreiz ihres poetifhen Stils, 
fo war es doch fchon bedeutfam, daß er Dichterwort neben die her- 
gebraten Autoritäten zu ftellen und zu feinen Kunftichlüffen zu ver- 
wenden wagte. Eine Fülle von Beweifen dafür hat man weniger in 
jeinem großen Gedichte als in feinen profaifhen Werfen zu fuchen. 
Aber auch in jenem ift bemerfenswerth, wie er heidnifche und dhrift- 
lihe Materien, alte und moderne Gefchichte, helleniſchen Mythus und 
kirchliche Anſchauungen neben einander hergehen läßt. Er führte das 
Alterthum, wenn auch nur notizenweife und zerftreut in die tuscifche 
Poefie ein, gleichwie fein Zeitgenofje Brunetto Latini zuerſt römifche 
Autoren, den Ovidius und Boetius und einige Neden Cicero's in 
die Vulgärſprache überjeßte, ſich mit Ausſprüchen Cicero's erfüllte 
und jo für einen großen Meifter der Rhetorik galt.) Einen Autor 
wie Livius las Dante mit Gefühl: hier erſchloß fih ihm der Begriff 
jener patriotiihen Tugend, in deren Lichte die Thaten des alten Nom 
Ihimmern; davon zeugt das zweite Bud) feines Werfes über die 
Monardie. 

Dante hat e8 wohl erfannt, daß die lateiniſche Sprache der 
Volksſprache, die noch nicht Norm und Ausbildung erhalten Hatte, 
an Adel und Schönheit überlegen fei.”) Auch begann er jeine Gött- 
lide Komödie in lateinischen Herametern: Ultima regna canam etc. 
Wenn er troßdem in der Folge zur erlaucdhten Mundart des Volgare 
griff, jo lag der Grund wohl ſchwerlich in den ftolzen Gedanken, 
den der Dichter einmal geäußert haben foll: er jehe, wie die großen 
Dichter der Alten von den Menfchen feines Zeitalter nicht verftan- 
den und gering geachtet würden; deshalb habe er die Haffifche Lyra 
bei Seite gelegt und eine andere bereitet, die für diefe modernen 
Menſchen pafle, denn dem Säugling biete man vergebens feſte Speife 
an.) Dagegen hat ihn gewiß ein anderer nicht minder ftolger Ge— 
danfe gereizt: er wollte gerade die mißachtete Bulgärfprache, indem 


) Giov. Villani Chron. Lib. VII. cap. 10: il quale fu gran filosofo, e 
fu sommo maestro in rettorica, tanto in bene sapere dire come in bene dittare. 

7) Convito tr. I. ep. 5. 

3) Nach der befannten Erzählung des Mönches Ilario, die er in einem Briefe 
an Uguccio da Faggiola mittheilt, b. Mehus Vita Ambr. Travers. p 321. Sie 
liegt offenbar auch der vielfach nachgefprochenen Anficht Boccaccio’8 (Comento sopra 
la Commedia di Dante. Opere vol. IV. Firenze, 1724. p. 17) zu Grunde, nur 
daß diefer fie ein wenig feinem Gedanfenfreife angepaßt hat. 
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er fie zur Form feines hohen Geiftes wählte, zu Ehren bringen. Als 
ihm Giovanni di Nirgilio zumutbete, feine edlen Geiſteswerke nicht 
dem Föbelhaufen, feine Perlen nicht den Schweinen zuzuwerfen und 
die Fajtaliihen Schweitern nicht in ein unwürdiges Gewand zu zwaͤn⸗ 
gen, wie Dante dieſe Aufforderung in der erften feiner flogen 
jcherzend zurüd.‘) Am Ende jeines Lebens hat er in der Abhand- 
lung de vulgari eloquio den Triumph der erlauchten Yulgärfprade 
auch theoretiſch gefeiert und zwar in barbariihem Latein. Und doch 
find die beiden lateiniihen Eflogen, die wir von Dante befiben, 
gerade Desbalb jo denkwürdig, weil in ihnen die Eleganz der 
Aten wiederangeftrebt und Wirgilius aud) in der Form zum Bor- 
bilde genommen wird. Selbft der Gebrauch der Volksſprache in der 
Goͤttlichen Komödie bat cine Frucht getragen, die freilih nit in des 
Dichters Wbfiht lag, aber doch den fommenden Zeiten in die Hand 
arbeitete: jene Sprache entfremdete nümlidy das große Gedicht dem 
firblicden Kreiie und übergab es einem Theile der Nation, welder 
dann zum Iräger der bumaniftiicben Nichrung berufen war. 

In einem Punkte werden die Äirdblidgen Anſchauungen Dante's 
entiieden durbbroden und cinc antike Idee drängt fidy hervor, die 
dann den Nem in der ciaenen Ibäfigfeit er Sumaniften bildete 
und die fic der Welt mit unermüdlicher Begeincrung eingeprägt und 
für die Dauer zu Eigen gemaht. Das it der Schanfe des Rad 
rubnis. Die Kinde vermeitt den Blündiaen. der ihren Geboten folgt, 
auf ven Yon im Jenſeits. ES it an dem antiken Leben abgelanſch⸗ 
to und nid Sriitlidoi Streden. dad den Yabn des irdiſchen Thuns 
im vode der Wit- und Nadmdt. in der llniterhlidfeit des Na⸗ 
mens ſudt. 

Schr natünid, daß die Schniuddt von den Dichtern anf den 
Didier üdergina. ME die nad mer als taniend Jahren immer nod) 
dadacrierten Didternamen zuᷣndend in Die Sat ii Dichters trafen. 
Ar alien der des Mandraners der danera mind, io lange die Be 
weannag der Net Mauer". Im Arte der macndbaiten Heiden 
dinden die Tidrer cine Kir GERN meaen Wei chrenvollen 
Radradmi. den HensP$ aut der ON sensor. Someres als ihr 
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Fürft, Horatius, Ovidius, Lucanıs. Sie begrüßen Dante und 
nehmen ihn in ihre Reihe auf’). In Trägheit und Weppigfeit, jo 
belehrt Birgilius feinen Fünger, erlangt man nit den Ruhm, ohne 
den das Leben wie Rauch und Schaum zerrinnt?). Es liegt nicht 
in Dante’! Natur, mit den Heinen Künften der Eitelfeit um das 
Lob zu buhlen und nad) dem Lorbeer zu ſchielen. Er nimmt ihn 
im Vollgefühl der Kraft und des Werthes offen in Anfprud), und 
da diejes Streben nicht Inhalt eines chriftlichen Gebetes fein kann, 
bittet er Apollo, ihm Kraft zu geben, daß er den geliebten Lorbeer 
erlange’). Er läßt fih ohne Scheu von Brunetto Latini die Ver- 
beißung geben, daß er den Hafen des Ruhmes einft erreichen werde, 
daß ihn in Florenz die Weißen wie die Schwarzen mit gleichem 
Stolze den ihren nennen werden‘). Er fühlt als Dichter die Kraft 
in fi), „mit der der Menſch die Ewigkeit erringt“, fi) nach diefem 
Leben ein zweites im Nachruhm erobert‘). Ja Dante geht in der 
Ruhmestheorie noch einen Schritt weiter, auf dem ihm dann Die 
Humaniften freudig gefolgt find: der Dichter hat es aud) in der 
Hand, andere unſterblich zu machen, indem er ihrer in feinem Ge— 
dichte gedenkt). So ſchafft er fi) und anderen einen Himmel, der 
mit dem der dhriftlichen Seligfeit wetteifert. 

Dabei fehlte es doch Dante nicht ganz am Bemwußtfein, in 
welcher Collifion diefe antife Sehnfucht mit der hriftlichen ftand. 
Den Maler DOderifi von Gubbio läßt er im Fegefeuer büßen für das 
glühende Streben nad) Auszeichnung, das ihn im Leben befeelt und 
von Gott abgewendet. Er läßt ihm Hagen, daß der eitle Ruhm 
unter den Menſchen vergänglich jei wie des Windes Wehen und wie 
das Grün des Grafes. Er zieht fid) aud) ſelbſt die Lehre der De- 
muth aus folden Worten’). Aber es ift doch bezeichnend, daß den 
ruhmfüchtigen Maler als Sünde trifft, was bei dem Dichter natür- 
lich erfcheint, weil ſchon die alten römischen Dichter es natürlich ge— 


1) Inf. c. TV. Dazu die Worte des Statius Purg. c. XXT. 

2) Inf. c. XXIV. 

3) Parad. ce. I. 

9) Inf. c. XV. 

>) Parad. c. X.: Vedi se far si dee l’uomo excellente, 
Si ch’ altra vita la prima relinqua. 

6) Bergl. 3. 8. Inf. c. XXIX. XXXI XXXIL 

7) Purg. c. XI. 
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hem anderen zeigen Form oder Gedanke oder doch Entlehnungen, 
daß fie der Lectüre der Alten nicht fremd geweſen. Bekannt ijt der 
Eifer, mit dem Ratherius von Verona und Gerbert aud) antife 
Bücher, jelbft Dichter wie Plautus und ZTerentius, Perfius und Zu- 
venalis gefammelt und gelefen. Welchen Reichthum von Kenntnifjen 
aus der Haffiiden Literatur hat Johannes von Salisbury gejammelt! 
Auch Sucht er Dvidius in feinen Verfen, Cicero in der Proſa nad 
zubilden und forjcht bei Quintilianus nad den Regeln der Beredt- 
ſamkeit.“) Die Epifer können ihre Mufter nicht anderswo juchen 
wie bei dem verehrten Virgilius, oder bei Lucanus und Claudianus. 
Sie pflegen fi daher dem Alterthum völlig hinzugeben, ein Gautier 
von Chatillon felbft den Göttern und dem Fatum, als wäre er nicht 
unter Chriften aufgewachſen.?) 

Man hat au) auf die Lieder der Baganten und Goliarden hin- 
gewieſen und fie als Vorläufer der Humaniften bezeichnet, weil fie 
keck die Welt und die Fleifchesluft preifen, beiläufig die alten Heiden- 
götter erfcheinen laffen und die Zwangsanftalten der Schule und 
Kirche verhöhnen.”) Aber in diefen unfläten und Tosgebundenen 
Naturen pulfirt doch nur die Lebensluſt und Sinnlichkeit der Jugend, 
und die wenigen Schulerinnerungen zeigen noch Feine Befreundung mit 
dem Altertbum. Don einem joldden Treiben geht eine dauernde und 
in die Terne wirkende Kraft nicht aus. 

Was haben denn die Humaniften, als fie an der Arbeit waren, 
ſolchen Dichtern, Geſchichtſchreibern und Gelehrten, wie wir fie ge- 
nannt, zu verdanken gefunden? Sie haben niemals Vorgänger in 
ihnen gefehen. Nicht eine Summe antiquarifcher Kenntniffe giebt 
den Ausichlag, jondern Die Lebensanſchauung, die Hingebung an die 
alte Welt; das ſehnſüchtige Streben, fie wieder in die Gegenwart zu 
führen und mit aller Kraft des Geiftes zu umfaſſen. Um bier nur 
eins zu betonen: feiner von allen jenen Männern, weder Rather noch 
©erbert, weder Abailard noch Johann von Salisbury hat Griechiſch 
verftanden, ja feiner hat, was viel lauter noch fpricht, jemals das 


) Schaarfhmidt Johannes Saresberienfis, Leipz. 1862, S. 82 ff., wo feine 
Kenntniffe im einzelnen nachgewiefen werden. 

2) ©. Bannenborg über den Ligurinus — in den Forfhungen zur deut 
fhen Geſchichte Bd. XI., Gött., 1871. 

3) Zuerft Burkhardt Bd. 1. ©. 221. 245, dann Bartoli ] precursori del 
rinascimento, Firenze 1877. 
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Verlangen geäußert, fi) der Schäbe der helleniſchen Literatur, deren 
Lob und Verehrung fie doc bei den Römern laſen, bemächtigen zu 
fönnen. Wo ein Funke des Humaniftifchen Geiftes fchlummerte, fachte 
der Name Homers ihn zur Flamme an. 

Es überwogen doch bei weiten die Momente, welche dem Alter: 
thum entgegenftanden. Noch kannten der chriftliche Glaube und die 
Kirche Feine Ausföhnung mit demfelben. Im fteten Kanıpfe mit der 
heidniihen Welt waren fie groß gewadhfen, und wenn auch nod) jo 
kümmerlich, glimmte doc) zu allen Zeiten der Funke des Heidenthums 
unter den Trümmern feiner Tempel fort, es blieb, auch beftegt, mit 
feinen freien, durch Kunft verfhönten Lebensanfhauungen immer noch 
ein furchtbarer Feind. War es doc in den Zeiten des Unterganges 
jelbft mandem ehrwürdigen Lehrer der Kirche, der vorher Sophift 
oder Rhetor gewejen, wie eine lodende Sirene erfchienen. Andere 
hatten die geiftige Mutter, bei deren Nahrung fie aufgewachſen, nicht 
ganz verleugnen wollen: Baſilius hatte fie fogar in einer eigenen 
kleinen Schrift vertheidigt; Gregor von Nazianz, Hieronymus, Auguſti⸗ 
nus wahrten ihr freundliche Geſinnung. Man führt dann wohl den 
Nigorisinus Gregor3 des Großen als Beweis an, wie tief und mit 
welcher Verachtung zu feiner Zeit die heidnifchen Dichter unter die 
Füße getreten feien, aber gerade daß Gregor fi) genöthigt glaubte, 
energifch gegen ihre Leſung anzufämpfen, zeigt uns doc) wieder, daß 
der Sinn dafür und die verführerifche Macht diefer Todten Feines: 
weges dahin war. Alcuin verwies dem Trierer Erzbiichof feine Liebe 
für Virgilius, den Lügendichter, der ihn den Evangelien entfremde, 
obwohl fein eigener Geift im Umgange mit Birgilius und Cicero und 
anderen Alten einſt feine Reife erlangt.') Der Abt Wibald von 
Korvey, der von Cicero's Sentenzen und Wortſchmuck mächtig ange- 
zogen wurde und feine Werfe ſammelte, verwahrte fid) dod) ängftlich 
vor dem Gedanken, mehr als Ciceronianer wie als Chrift zu er: 
ſcheinen, und verfidherte, daß er fich bei folhen Studien nur wie einen 
Späber im feindlihen Lager anjehe.”) Selbſt als der Kampf mit 
den Reften des Heidenthums wirklich in den Hintergrund trat, als 
das Ringen der römischen Bilchöfe mit der SKaifergewalt die Ge— 


1!) Epistt. 216. 243 in den Monum. Alcuiniana edd. Wattenbach et 
Dümmler. Dazu Vita Alchuini $ 10. 

2) Echreiben des Propſtes Rainald von Hildesheim an Wibald und deffen 
Antwort in den Monum. Corbeiensia ed. Jaffe No. 207. 208. 
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müther in Aniprud) nahm, als dann im Schisma der kirchlichen &e- 
walten die Riffenihaft vorzugsweile bemübt war, theologiihe und 
fancenittiihe Waffen zu ſchmieden, ſelbſt Damals fonnte man fid) 
eines furdtiamen Grauens noch nidht ermwehren gegenüber den be- 
zwungenen Mächten, die wie gefefelt in der Hölle, aber doch noch 
lebend und Rache finnend drohten. Die Zeit der Griechen und Römer 
erihien al3 eine Nadt, in weldier die Menſchen unreine Dämonen 
angebetet: dieſe Dämonen aber, mit denen cinft der riftliche Glaube 
gebrochen, webten im Aberglauben ihr unbeimlides Daſein fort. 
Nein, die Kirche, fo lange fic beſtrebt war, dem weltlichen Treiben 
gegenüber das Gottesreich auf Erden darzuitellen, Tonnte nimmer 
dem Altertbum die ausjöhnende Sand reihen. Sie konnte e3 nicht 
dulden, daß der Geift ji mit Liebe in eine Dergangenheit verjentte, 
die nicht ihre eigene war, daß er abgelenkt wurde von dem Blide 
in das Reid, welches Zeſus der Zukunft verheißen bat und defjen 
Scihlünel fie allein führte. 

Demnach hat dic Kirdie, während der Geift der Reinigung in 
ihr noch Icbendig und cine heilige Herrichaft ihr Idcal war, die’ 
mährigften Hebel menſchlicher Thaten, Gefühl und Thantafie, für 
ihre Zwecke ablorbirt. Das Denken bielt fic durch ihre Dienerin, die 
Scholaftik, in Zucht und Banden. Ton Zinn für das Schöne er- 
drüdte fie lieder, alä dag jic ibm den Nabrungsitoff, den er bei den 
NHainicden Völkern finden fonnte, gegoͤnnt bätte. Es ift fein Zufall, 
und noch oft wird in dieſem Nude darauf bingawicien werden, daß 
erit mit Dem Erbleidgen der kirchlichen Sonne das Wondlicht des 
Heidenthums, welches lange von ibr überftrablt worden, wieder her⸗ 
vortrat. 

Finden wir hierin nidrt den tiefften Grund, jo wäre die Er: 
ſcheinung ganz uncrflärlidb, dab le die Beiibäftiaung einzelner mit 
der Hainichen Yitcratur, Die und während des Wittelalters nicht jelten 
entgegenmitt, doch für die Scelfammtbildung Mfielden völlig unfrudt- 
bar blieb. Das Altertbum ift einmal cine Welt für fh: nur dem- 
jenigen, der os als folde aufanen und mit unbeirrter Singabe be 
traten funn, bietet es ſeinen dildenden Stoif. Kein Theil der 
Ninenibaft fann gedeiden. jo lunge er einem andern zu dienen ver: 
urtbeilt iſt. 

Gewik verdanfen wir die Erbalnına der Naiticen Yiteratur, jo- 
weit ne ums chen erbalten iſt. vorzugeweiſe den Kleſterbrüdern. Jahr⸗ 
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hunderte lang haben fie treu das von ihren Vorgängern erworbene 
Gut aufbewahrt und geſchützt, auch dur Abſchriften vervielfältigt. 
Aber ihr Beruf war es niemals, Geiſt und Herz haben fie diejer 
Arbeit nicht gewidmet. Das Bücherabichreiben war gemeinhin nur 
ein dürres Handwerk, von der Ordensregel bald geboten, um durd) 
friedlihe Beſchäftigung die rohe Sitte zu brechen, um die Muße 
ſchwächlicher Brüder zu füllen oder um dem Klofter einen Erwerb 
zuzuwenden, bald nur gejtattet, in andern Yällen aud) wieder ver: 
boten. Wurden dann in den berühmten Häufern der Benedictiner 
zu Monte Caffino, Cluny, St. Gallen oder Fulda neben den theo- 
Iogifhen, Meb- und Gebetbüchern auch einmal Haffiiche Werke copirt, 
jo geſchah es nad) dem Gebote des Abtes oder eg war vielleicht auch 
die jpielende Liebhaberei des Bruders ſelbſt. Immer aber blieb es 
bei dem todten Buchſtaben. Oft auch, während der vornehme Abt 
mit dem Fallen auf der Hand durch die Telder ftrich, zu Turnieren 
und Hoffeften zog oder beim ſchlemmeriſchen Mahle den Pofſenreißern 
zujchaute, während die Brüder umherjchlenderten oder ein müßiges 
Geſpräch durd Wein belebten, verftaubten und verrotteten die Bücher 
in der dunkelſten und feudhteften Zelle, ausgenonmen vielleicht die 
Urbarien, auf denen die Einkünfte und Nubbarkeiten des Klofters 
beruhten, die Altar- und Gebetbücher. Da ift im Laufe der Jahr— 
Hunderte von klaſſiſchen Autoren vielleicht ebenſoviel zu Grunde ge- 
gangen und für ewig verloren, als auf der anderen Seite gerettet 
worden. Sie waren auf Gaftfreundihaft gewieſen, ein Heimathsrecht 
hatte man ihnen nie gegönnt. 

Daſſelbe Dafein, welches die Haffifhen Bücher in den Klöftern 
führten, lebte ihr Inhalt in den Geiſtern. So lange die Bildung 
überhaupt und der Unterricht insbeſondere ausſchließlich in geiftlichen 
Händen war, wurde die antike Literatur mit ftiefmütterlicher Laune 
behandelt. Daher ift der ſcheinbare Aufſchwung im Farolingifchen Zeit— 
alter und fein Nachhall im ottonifchen ohne Wirkung geblieben wie die 
Berührungen mit Byzanz, dem Archive des Hellenismus, die hin und 
wieder im Abendlande flüchtige Moden erzeugten. Es fehlte die Con- 
tinuität des Strebens, es fehlte das Zuſammenwirken der Strebenden. 
Die meiften hatten feinen andern Begriff, als daß die lateiniſche Sprache 
eine Vorſchule für den Klerus fei. Man lernte fie aus Donatus und 
jeinen barbarifhen Nachfolgern, man las einzelne Schriften Cicero's 
oder einen Dichter dazu, um Beilpiele für die Regeln der Grammatik 
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zu finden. Ein armfeligeres Fortleben der römiſchen Autoren ift faum 
zu denken, al3 wie fie damals zur propädeutifchen Ausbildung der Kle⸗ 
rifer oder als mattherzige Nebenbefhäftigung dienten. Und es ging 
ihnen nicht beffer, wenn fie aus dem Klofter in die Klofterfehule und 
dann in die Hochichule verpflanzt wurden. Auch hier dienten fie den 
großen Facultätswifjenfchaften; ein felbitftändiges Leben haben fie felbft 
bei den Geiftern erften Ranges, bei einem Abailard und Johannes von 
Salisbury nicht erlangt. Notizen aus dem Alterthum halfen höchftens j 
die Lücken eines theologiſchen oder philofophiihen Syftems verftopfen, 
gleihwie man die Marmorjäulen alter Tempel und Paläfte ohne 
Schaam zu gemeinem bürgerlihem Gebrauche verwendete. 

Wir wiederholen nicht das alte Lied von der Urtheils-, Kritik- 
und Geſchmackloſigkeit der mittelalterlichen Zeiten. So gedantenlos 
es oft nachgeſungen worden, fo bleibt unleugbar, daß der geiftige 
und zumal der äfthetiihe Erwerb des Alterthums Jahrhunderte lang 
jo gut wie verloren war. Nur einige minder beadhtete Erjcheinungen . 
wünfchten wir bier hervorzuheben, weil fie die verzehrende Dictatur 
der Kirche am fchlagenditen beweifen und weil wir in den folgenden 
Abſchnitten gerade diefe Gefihtspunkte feftzuhalten gedenken. 

Die herrfchende Kirche duldet den individuellen Menſchen nicht. 
Alles fol zum fügfamen Gliede in der Kette ihrer Syftematif werden 
und ſich dem Geſetze ihrer Anftitutionen unterordnen. Sie kennt fein 
. bejonderes Geiſteseigenthum, und in diefem Sinne ift fie auch mit 
der Haffifchen Literatur verfahren. Darum wurden die Werke der- 
felben nad) Belieben verkürzt und erweitert, verchriftlicht und ver- 
ftümmelt, darum ohne Abfiht einer Fälſchung angefehene Autoren- 
namen zu modernen Machwerken mißbraudt. Es ift befannt, wie 
zum Beifpiel Donatus ein Collectivbegriff für jede Grammatik, Ser- 
vins für jeden Commentar zum Virgilius wurde. Die Kraft, Die 
ſolchem Beftreben entgegentritt, ift die Kritif: in ihr feßt fi) der 
Einzelne, auf den ihm eigenthimlichen Geift vertrauend, der zwin⸗ 
genden Autorität gegenüber. 

Die Kirche ruhte ferner ſelbſt auf einer Fülle ſehr verſchieden— 
artiger Autoritäten und die kirchliche Wiſſenſchaft hatte den Beruf, 
ihre Widerfprüche auszugleihen und das Lehrgebäude nad) beftimm- 
ten Tendenzen abzurunden. Um feine diefer Autoritäten zu unter: 
graben, hielt jie alle in gleiher Achtung. Solche Behandlung mußten 
ih auch die Klaſſiker gefallen lafjen. Die philoſophiſche Moral des 
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Ariftoteles durfte der kirchlichen nicht widerfpredden,; Cicero, Seneca 
und Boetius wurden betrachtet, als ftänden ihre Schriften in gleichem 
Range neben einander; Florus, Eutropius und Valerius Marimus 
galten dafjelbe wie Salluftius und Livius; neben Virgilius, Statius, 
Lucanus, Zuvenalis und Perfius behaupteten fi) in deinfelben Anz 
jehen Dichtwerfe eines Marbod von Rennes, Manus ab Inſulis und 
Rohannes von Salisbury. Eine Scheidung zwiſchen ſolchen Autori- 
täten erforderte gleihfall3 die Kraft der Kritit, mehr aber noch ein 

fich bildendes Gefühl für die edlere Form und den tieferen Gehalt. 
Der Geſchmack aber, den die Kirche nicht duldete, war wiederum 
Sache des Einzelnen. 

Um diefer individuellen Kraft Spielraum zu ſchaffen, mußte die 
neue Wiffenfchaft, die das Erbe der klaſſiſchen Nationen antrat, das 
Klofter, die geiftlihe Zucht und die zünftigen Univerfitäten verlafien. 
Ihre Zünger mußten Kutte und Meßgewand von fi) werfen und 
fi) als Söhne des alten Rom gleihjam in Tunica und Toga Heiden. 
Ein neuer Stand mußte in die Geſellſchaft treten mit einer neuen 
und felbftändigen Bildung, bald neben die Kirche, bald feindlich 
ihr gegenübergejtellt, immer aber weſentlich von ihr gefondert. Und 
nur in Stalien konnte das gefchehen, wo man nod) etwas vom Blute 
der Alten in den Adern fühlte, wo der Boden nod) Haffiihe Denk— 
mäler trug und die Erinnerung an die vergangene Größe fi mit 
dem patriotifchen Stolze vermählte. Bei den Klerifern und Mönchen 
des gallifhen, britiſchen und deutſchen Nordens blieben die antiken 
Studien eine Sache der Erudition, hin und wieder des ftiliftifchen 
Pruntes. In Stalien werden fie eine Sache des Herzens und der 
Degeifterung, gehen fie in Fleiſch und Blut über. 


Wer der Entwidelung des neueren Stalien nachfpürt, in welcher 
Richtung es aud) fei, Tann bei Dante Alighieri nicht achtlos vor: 
übergehen. Den Rejtauratoren des klaſſiſchen Alterthums können wir 
ihn freilich nicht beizählen. Seine Bildung beruht nod) ganz auf 
den Disciplinen des Triviums und Quadriviums, feine Leitfterne 
find die Bibel und „der Philoſoph“, in zweiter Reihe ftehen ihm 
abwechſelnd Auguftinus und Thomas von Aquino, Boetius und Cicero. 
Er fteht durchaus auf dem Boden der firhliden Lehre und ihres 
Ausbaues durch die Scholaftifer und kann fih mit freudigem Ernft 
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auch in ihre überfeinen Kathederfragen verſenkeny. Er kann nod 
vor Kebern und Sectirern Abſcheu empfinden und würde die freie 
Denkweiſe der nachmaligen Humaniften ohne Zweifel weit von fi 
gewiejen haben. Er hat feinen Pirgilius vielleicht hingebender ge 
lefen als irgend einer feiner Vorgänger und Zeitgenofjen, er preift 
ihn als feinen Meifter, als die Duelle, aus der ſich ein breiter Strom 
der Beredtjamfeit ergofien, nennt ihn auch wohl. „unjeren göttlichen 
Dichter" *), aber der Dichter wird ihm dann wieder zu einer Auto 
rität wie Ariftoteles oder ein Lehrer der Kirche, zu einem myſtiſchen 
Heiligen, einem Borläufer Chrifti. Er hat aus dem Kreife der 
antiten Schriftfteller, der ihm zugänglicd war"), mandjes in ſich aufs 
genommen und einen Begriff erworben, wie das geiftige Capital von 
den vergangenen Geſchlechtern empfangen, gemehrt und fortgepflanzt 
wird‘). Aber er bedient fi) der aus dem Altertfum überlommenen 
Weisheit doch nur gelegentlih. Seine Gedankenwelt beherrſcht fie 
- nit. Er bleibt doch weit davon entfernt, in den alten Schriftitellern 
die Zeugen und Helden eines fchöneren Zeitalter zu erbliden. So 
hat auch die feinere und durdgebildete Sprache der Alten auf ihn 
feinen Einfluß geübt, fiher fein Ohr nicht gefangen genommen. Der 
Geiſt Dante's ift ein ſchwerwandelnder, leichte, anmutbhige Formen 
reizen ihn nicht; er fucht in den Tiefen nad) dem Golde der Weisheit 
und bleibt unberührt von der heiter Iodenden Pracht der Tlähe. Vom 
leichten Blute der Hellenen und der hellenifirten römiſchen Dichter 
ft Fein Tropfen in ihm. Seiner Rhantafie hält die ftrenge Logik 
den Zügel, ein freies Tummeln gönnt er feinem Genius niemals. 
Und doch, wie die Wirkungen großer Geiſter unberechenbar find, 
ahnen wir ſchon in Dante's Werfen etwas von den geheimnißvollen 
Impulſen, die zu den Schäßen der klaſſiſchen Römerzeit hinzutreiben 
iheinen. Er las ihre beiten Dichter, Ovidius, Virgilius, Horatius 
und Auvenalis, und findet er glei) ihren Werth nur in ihren lebens- 
weifen Sentenzen und nicht auch, wie die jpäteren Humaniften, im 


V 3. B. Paradiso cante VI. 

"A Inferno e. 1. De monarehia lib. IM. «ap. 3. 

%) Dar dieſer Kreis fein großer war, zeigen Bitte in feiner Ausgabe der 
Monarchia edit. alt... Vindob. 18%4, p. LXXV. und Ehüd Dauted klaſſiſche Stus 
dien und Brunetto Ratini -- in den 0. Sabrbüchern f. Rbil. und Pad. 1865. 
Ah. 1. 8.28 ff. 

N De monarehia lib. l. cap. 1. 
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Wohlklang ihrer Verje und dem Formenreiz ihres poetifchen Stils, 
fo war e3 doc ſchon bedeutfam, daß er Dichterwort neben die her— 
gebrachten Autoritäten zu ftellen und zu feinen Kunftfchlüffen zu ver- 
wenden wagte. Cine Fülle von Beweijen dafür hat man weniger in 
feinem großen Gedichte als in feinen profaifchen Werfen zu fuchen. 
Aber auch in jenem ift bemerfenswerth, wie er heidnifche und chrift- 
lihe Materien, alte und moderne Gefchichte, hellenifchen Mythus und 
kirchliche Anſchauungen neben einander hergehen läßt. Er führte das 
Alterthum, wenn aud) nur notizenweife und zerftreut in die tuscijche 
Poefie ein, gleicdhwie fein Zeitgenofje Brunetto Latini zuerft römifche 
Autoren, den Ovidius und Boetius und einige Neden Cicero's in 
die Vulgärſprache überjeßte, ſich mit Ausſprüchen Cicero's erfüllte 
und jo für einen großen Meifter der Rhetorik galt.) Einen Autor 
wie Livins las Dante mit Gefühl: hier erfchloß ſich ihm der Begriff 
jener patriotiſchen Tugend, in deren Lichte die Thaten des alten Rom 
Ihimmern; davon zeugt das zweite Buch feines Werkes über die 
Monarchie. 

Dante hat es wohl erkannt, daß die lateiniſche Sprache der 
Volksſprache, die noch nicht Norm und Ausbildung erhalten Hatte, 
an Adel und Schönheit überlegen fei.”) Aud) begann er feine Gött- 
lie Komödie in lateinifhen Herametern: Ultima regna canam ete. 
Wenn er troßdem in der Folge zur erlauchten Mundart des Volgare 
griff, jo lag der Grund wohl fehwerlih in dem ftolzen Gedanten, 
den der Dichter einmal geäußert haben foll: er fehe, wie die großen 
Dichter der Alten von den Menjchen feines Zeitalter nicht veritan- 
den und gering geachtet würden; deshalb habe er die Haffiiche Lyra 
bei Seite gelegt und eine andere bereitet, die für dieje modernen 
Menſchen pafje, denn dem Säugling biete man vergebens feite Speije 
an.?) Dagegen bat ihn gewiß ein anderer nicht minder ftolzer Ge— 
danfe gereizt: er wollte gerade die mißachtete Vulgärſprache, indem 


) Giov. Villani Chron. Lib. VITI. cap. 10: il quale fu gran filosofo, e 
fu sommo maestro in rettorica, tanto in bene sapere dire come in bene dittare. 

2) Convito tr. I. cp. 5. 

3) Nach der befannten Erzählung des Mönches Ilario, die er in einem Briefe 
an Uguccio da Faggiola mittheilt, b. Mehus Vita Ambr. Travers. p 321. Sie 
liegt offenbar auch der vielfach nachgefprochenen Anficht Boccaccio's (Comento sopra 
la Commedia di Dante. Opere vol. IV. Firenze, 1724. p. 17) zu Grunde, nur 
daß diefer fie cin wenig feinem Sedanfenfreife angepaßt hat. 
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er fie zur Form feines hohen Geiſtes wählte, zu Ehren bringen. Als 
ihm Giovanni di Virgilio zumuthete, feine edlen Geifteswerfe nicht 
dem Böbelhaufen, feine Perlen nicht den Schweinen zuzuwerfen und 
die kaſtaliſchen Schweitern nit in ein unwürdiges Gewand zu zwän- 
gen, wies Dante diefe Aufforderung in der erjten jeiner Cflogen 
ſcherzend zurüd.') Am Ende feines Lebens hat er in der Abhand- 
lung de vulgari eloquio den Triumph der erlauchten Vulgaͤrſprache 
auch theoretifch gefeiert und zwar in barbariſchem Latein. Und doch 
find die beiden lateinifchen Eflogen, die wir von Dante befiben, 
gerade deshalb jo denkwürdig, weil in ihnen die Gleganz der 
Alten wiederangeftrebt und Pirgilius aud) in der Form zum Bor- 
bilde genommen wird. *Selbft der Gebrauch der Volksſprache in der 
Göttlichen Komödie hat eine Frucht getragen, die freilich) nicht in des 
Dichters Abſicht Tag, aber doch den Tommenden Zeiten in die Hand 
arbeitete: jene Sprache entfreimdete nämlid) das große Gedicht dem 
firdlichen Kreife und übergab e8 einem Theile der Nation, welcher 
dann zum Zräger der humaniftifhen Richtung berufen war. 

In einem Punkte werden die kirchlichen Anſchauungen Dante's 
entſchieden durchbrochen und eine antife Idee drängt fich hervor, die 
dann den Nerv in der eigenen Thätigkeit der Humaniften bildete 
und die fie der Welt mit unermüdlicher Begeifterung eingeprägt und 
für die Dauer zu Eigen gemacht. Das ift der Gedanke des Nach— 
ruhms. Die Kirche verweift den Gläubigen, der ihren Geboten folgt, 
auf den Lohn im Jenſeits. Es iſt ein dem antiken Leben abgelaufch- 
tes und nicht hriftliches Streben, das den Lohn des irdifchen Thuns 
im Lobe der Mit- und Nadywelt, in der Unjterblichfeit des Na- 
mens ſucht. 

Sehr natürli), daß diefe Sehnſucht von den Dichtern auf den 
Dichter überging, daß die nad) mehr als taufend Jahren immer noch 
hochgefeierten Dichternamen zündend in die Bruft des Dichters trafen. 
Bor allen der des Mantuaners, der dauern wird, fo lange die Be— 
wegung der Welt dauert”). Im Kreije der tugendhaften Heiden 
bilden die Dichter eine bejondere Gruppe wegen des ehrenvollen 
Nahruhms, den fie noch auf der Erde genichen, Homeros als ihr 


— — — — — 


1) Die Ekloge Giovanni's b. Mehus 1. c. p. 320. 
2) Inferno e. II.: Di cui la fama ancor nel mondo dura, 
E durerä quanto 'l moto lontana. 
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Fürft, Horatius, Ovidius, Lucanıs. Sie begrüßen Dante und 
nehmen ihn in ihre Reihe auf’). In Trägheit und Ueppigfeit, fo 
belehrt Virgilius feinen Jünger, erlangt man nicht den Ruhm, ohne 
den das Leben wie Raud) und Schaum zerrinnt”). 3 Tiegt nicht 
in Dante'3 Natur, mit den Heinen Künften der Eitelfeit um das 
Lob zu buhlen und nad) dem Lorbeer zu jchielen. Er nimmt ihn 
im Vollgefühl der Kraft und des Werthes offen in Anfprud), und 
da diefes Streben nicht Inhalt eines chriftlichen Gebetes fein kann, 
bittet er Apollo, ihm Kraft zu geben, daß er den geliebten Lorbeer 
erlange’). Er läßt fih ohne Schen von Brunetto Latini die Ver- 
heißung geben, daß er den Hafen des Ruhmes einſt erreichen werde, 
daß ihn in Florenz die Weißen wie die Schwarzen wit gleichem 
Stolze den ihren nennen werden‘). Er fühlt als Dichter die Kraft 
in fi, „mit der der Menſch die Ewigkeit erringt“, fi nach diefem 
Leben ein zweites im Nachruhm erobert’). Ja Dante geht in der 
Ruhmestheorie noch einen Schritt weiter, auf dem ihm dann die 
Humaniften freudig gefolgt find: der Dichter hat es auch in der 
Hand, andere unfterblid) zu machen, indem er ihrer in feinem Ge— 
dichte gedenft‘),. So ſchafft er fih und anderen einen Simmel, der 
mit dem der chriſtlichen Seligfeit wetteifert. 

Dabei fehlte es doch Dante nicht ganz am Bemwußtfein, in 
welcher Gollifion diefe antife Sehnſucht mit der chriftlichen ftand. 
Den Maler DOderifi von Gubbio läßt er im Tegefeuer büßen für das 
glühende Streben nad) Auszeichnung, das ihn in Leben bejecht und 
von Gott abgewendet. Er läßt ihn klagen, daß der eitle Ruhm 
unter den Menſchen vergänglich jei wie des Windes Wehen und wie 
das Grün des Grajes. Er zieht fi) auch ſelbſt die Lehre der De- 
muth aus folden Worten’). Aber es ift doch bezeichnend, daß den 
ruhmfüchtigen Maler als Sünde trifft, was bei dem Dichter natür- 
li) erfcheint, weil ſchon die alten römiſchen Dichter e3 natürlich ge- 





i) Inf. c. TV. Dazu die Worte ded Statius Purg. c. XXT. 

3) Inf. c. XXIV. 

3) Parad. c. I. 

9) Inf. c.XV. 

5) Parad. c. IX.: Vedi se far si dee l’uomo excellente, 
Si ch’ altra vita la prima relinqua. 

6) Bergl. 3. B. Inf, c. XXIX. XXXI. XXXIL 

7) Purg. ce. XI. 
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runden Auch bar Tante die Rubmesichuruht wicht za überwinden, 
ja nit einmal zu verleugnen geitrebt 'r 

So in derm überhaupt. mas an der Geftalt Dante's uns modern 
ammuther, Bas Hervortreten einer männlichen kibithewusten Ferjön- 
lichkeit Die der Velt ihr Ih zu bieten wagt. Da: mar die Majeftät 
des Denkers und Tichters, die ſchon feine Zeitgenonſen auf der ge 
waltigen Ztirm und den dunklen Geñchts;zügen thronen jahen. Und 
dieler einfame Wann, der ein ſolches Sinſen und eine ſolche Kunft 
erworben, derien Felt auf eigenem Studium und eigener Geiftesfraft 
rubte, war ein Laie, der weder dem Verbande der Kirche noch der 
Hohiegule noch des Raterlandes angehörte, der in einem Ichidjals- 
vollen Leben ala Dichter eine neue Stellung zu ſuchen hatte”). 


Zwiſchen Dante und Petrarca Icheint Feine Kluft zu liegen, in- 
jofern leßterer den alten Weifter als Jüngling wohl uodh hätte jehen 
fönnen. Aber in Bildung und 2ebensführung find fie doch weit ge 
trennt. Räher als Tante fteht der humaniftiichen Entwidelung, der 
die Zukunft angehören jollte, eine Gruppe von Dichten und Ge 
Ihichtihreibern, die dem oberen Italien angehört und entichieden an 
der Bruft der klaffiſchen Literatur aufgewadjen iit. 

Ihr Haupt ift Albertino Mujjato, der Faduaner, ein Mann 
von niederer Herkunft, der ſich ganz mit eigener Kraft und ohne ein 
Vorbild unter den HZeitgenofjen emporgearbeitet. Er hatte einem 
älteren Schulmeifter bei feinem mühjeligen Berufe geholfen, als bei 
dem Zode feines Vaters ihm, dem 21jährigen, die Roth oblag, eine 
alte Mutter, eine Schweiter und zwei jüngere Brüder zu erhalten. 
Das nöthigte ihn, fi mit Eifer dem Recht und der Redhtspraris 
zuzuwenden, Notar zu werden, durch Geſchäfte, Prozeſſe und öffent- 
lihe Aemter den Unterhalt zu erwerben. Als ein Sohn aus dem 
Bolfe wurde er bald beliebt und als eifriger Bürger fam er ſchnell 
empor, erlangte die höchſten Aemter und Ehren der Stadt und wurde 
oftmals mit Gefandtichaften an Fürften, viermal allein an Heinrich 


) Bergl. Burckhardt ©. 170 ff., wo noch manche andere Stelle herangezo- 
gen wird. 

5 Giov. Villani ('ronica IX., 136 hebt das Auffallende diefer Erfcheinung 
hervor: (Questi (Dante) fu grande letterato quasi in ogni scienza, tutto fosse 
laico etr. 
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von Lübelburg, an Päpfte und Republifen betraut. Aber nie erjtarb 
in ihm der innere Beruf des Dichters und Schriftitellers. Er ift 
vielleicht das erfte Beifpiel einer Natur, in welcher die gewinnbrin- 
gende Jurifterei mit der poetiihen Neigung im Zwielpalte lag, wenn 
er aud) beides zu vereinigen wußte. Wir werden diefem Conflict 
im Bildungsgange der Humaniften noch oft begegnen. Mit Gram- 
matif und Verskunſt war Mufjato feit feiner Jugend vertraut, er 
fammelte bald einen Fleinen Kreis von Dichtern um fi), unter denen 
der Rechtsanwalt Kovatto') und Bonattino genannt werden. Aber 
fein Ruf blieb zumeift auf den kleinen Kreis feiner Heimath be- 
ſchränkt. Bringt er die Erzeugnifje feiner Mufe jemand dar, fo ift 
es der Biſchof von Padua oder die Zunft der Notare dafelbit. 
Mäcene von weiterem Geſichtskreis, welche die Literatur als eine 
nationale Sache aufzufaflen vermocht hätten, gab es noch nicht. 
Außer den Geſchichtswerken, die Muſſato's Namen immer in An- 
jehen erhalten, hat er Tragödien nad) dem Vorbilde Seneca’s, Epifteln 
im elegifhen Versmaße, Eflogen und jonft Gedichte verfchiedener Art ' 
gefehrieben, auch philoſophiſche Schriften de lite naturae et fortunae, 
de casibus fortunae, die dod) wohl durd Cicero oder Seneca ange- 
regt worden. Darin waren fidher nicht Stoffe aus der hriftlichen 
Moral abgehandelt. Merkwürdiger noch ift die Nachricht, daß er 
de vita et moribus suis geſchrieben. Das würde die erſte Gelbft- 
biographie fein, die das Mittelalter fennt, man müßte denn Dante’s 
„Neues Leben“ als ſolche gelten laffen. Leider fcheint diefes Bud), 
wie fo viele feiner poetiſchen und philoſophiſchen Erzeugnifje fonft, 
verloren. Er ift in ſolchem Unternehmen der Vorgänger, ja fo viel wir 
wifjen, der einzige Vorgänger Petrarca’3 und es liegt Darin eine tiefe 
Bedeutung, daß ein Dichter und Staatsmann einer Fleinen Republik 
jelbft dafür Sorge trägt, daß fein Lebenslauf von der Nachwelt nicht 
vergefien werde. Und aud) darin ift er Petrarca's Vorläufer, daß 
er 1316 auf Betrieb feiner Freunde und Beihluß der Univerfität 
öffentlich) und feierlich als Dichter erklärt und mit einem Kranze von 


1) Er ift eö, von dem Petrarca Rer. memorand. lib. II. fagt: Lovatus Pa- 
tavinus fuit nuper poetarum omnium, quos nostra vel patrum nostrorum vidit 
aetas, facillime princeps, nisi iuris civilis studium amplexus cum novem Musis 
duodecim Tabulas immiscuisset, et animum ab Heliconiis curis ad forensem 
strepitum deflexisset. Denn daß bier nicht Donatus, fondern Lovatus zu lefen 
it, dat Mehus Vita Ambros. Travers. p. 232 bewieſen. 

Boigt, Humanismus. 9. Aufl. 1. ' 2 
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Eykeu und Myrihen gekrönt wurde Seitdem nannte man ihn im 
Polfe „den Dichter“ und auch urfundlid) wird er als Dichter und 
Geſchichtſchreiber von Padua bezeichnet. Dennoch jtarb er, im die 
Farteifämpfe der Stadt verwideli, am 31. Mai 1329 in der Ber: 
bannung zu Chioggia, aber fein Leib wurde in die Baterftadt ge- 
bracht und dort in S. Giuftina beigejekt. So blieb fein Name zu 
Padua nod lange in gefeiertem Andenfen und man zeigte hier das 
Haus, in dem der Tihter gewohnt. Aber zum nationalen Rufe, 
nah dem er gedürftet, gelangte Muſſato nidht') 

u Stil und Geihmad freilich ift er hinter den Alten noch 
weit zurüdgeblieben. Daß er fie mit Eifer gelejen, giebt ſich mehr 
in einzelnen Reminiscenzen fund, und vielleiht im beſſeren Bau der 
Perioden und Verſe. Sonſt aber erinnert er mehr an die pomphafte, 
ihwüljtige und dunkle Ausdrudsweije der hierarchiſchen Fäpfte und 
eines Petrus de Pinea wie an den leichten Redefluß eines Cicero 
und Salluftius. Für die Barbarismen des mittelalterlihen Latein 
it er no ohne Gefühl und miſcht fie ohne Bedenken unter die 
fajfijhen Phrajen und Bilder. Er findet es nicht geſchmacklos, drei 
Bücher feines großen Geſchichtswerkes in heroiſchen Verſen abzufaffen, 
mit antifen und mythologijchen Anjpielungen zu füllen. Die bifte- 
riſche Kunft ſucht er in techniihen Ausdrüden, die er dem Staate 
des alten Rom entlehnt, in pathetiſch geſchrobenen Reden, in allerlei 
dihteriihen Zierereien. Bleibt er fomit als Autodidaft eine merk⸗ 
würdige Erſcheinung, jo ift er doch zur Ausbildung einer jchriftftelle- 
riihen Individualität nicht gelangt. 

Unmittelbar an Muſſato jhlo ih Terreto von Bicenza an. 
Er fand ihm wohl auch im Leben nahe; denn er widmete ihm in 





1) Da ® Abriß von Mufjato’d Leben, den Sicco Bolentone in feinem gros 
Ben Bude de scriptoribus latinis gab und den Muratori Scriptt. rer. Ital. T. X. 
p- 1 seg. mittheilte, beruht vielleicht no zum heil auf der Gelbftbiographie. 
Facciolati Fasti gymn. Patav. T. II. p. XV. XVI. bat für die Zeit der Dichter: 
frönung und des Todes andere Angaben: jene ſetzt er ind Jabt 1314, diefen auf 
den 31. Mai 1339. Entſcheidend ift die Urkunde vom 9. Zuli 1329 bei Gloria- 
in den Atti d. r. Istit. Veneto T. VI. Ser. V. p. 45. Eonft haben mid) die neuen 
Refultate Gloria's, insbeſondere die Interpretation der Verſe p. 30 nicht überzeugt. 
Ueber die Ausgaben der erhaltenen Werke Muſſato's it Böhmer Fontes rer. Germ. 
Bd. I. p. XIX. zu vergleihen und Potthast Bibliotheca. Die Rotiz über die 
Beifepung in Padua entnehme ih Gulielmus Pastregicus de originibus re- 
rum, Venet. 1547, fol. 13. Zur Bürdigung Dönnigesd Kritit der Quellen für 
die Geſchichte Heinrichs VII, Berlin 1841, S. 37 ff. 
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jüngeren Sahren die Verſe, die er auf den Tod eines anderen Dichters 
von Bicenza, des Benvenuto Campeſano, gedichtet, dem er ewigen 
Ruhm weifjagte, obwohl er jebt, joviel wir wifjen, nur in den Worten 
feines Freundes Ferreto fortlebt. Auch diefer fcheint der Welt Verſe 
in Fülle gefchenkt zu haben, die fie aber glei denen Mufjato’3 der 
Mehrzahl nach vergefien hat. Er feierte in Herametern Dante's Tod, 
ließ aber auch der priapeifhen Laune den Zügel. Wie er eg an 
Mufiato preift, daß er „nach dem Ruhme begierig" geweſen, verhehlt 
er auch feinerjeit3 nicht dafjelbe Verlangen. Aber er war,. wie e8 
fcheint, nichts als Dichter‘) und meinte wie Virgilius und Horatius 
leben zu müffen. So fand er bitter über den Mangel feiner geit 
an Mäcenen zu Hagen, da die Fürften garnicht nad) ihrer Verherr- 
lichung im Nachruhme zu verlangen fehienen’). Hätten die Schrift- 
fteller, meint er, außer der Hoffnung auf Ruhm, die fie jet allein 
antreibt, aud Lohn zu erwarten, jo würde ihre Zahl viel größer fein. 
Spöttifh bemerkt er, daß damit freilich für den Geſchichtſchreiber 
auch die Gefahr wegfalle, die Gejchichte einem Fürſten zuliebe zu 
fälihen. Es ſcheint aljo, daß er für fein Gediht, das im Stile des 
Zucanus und Claudianus den Can Grande zum Helden nahm, von _ 
diefem nicht viel Anerkennung gefunden. Sein projaifches Geſchichts⸗ 
wert, das die erlebten Dinge nad) dem Vorgange Muflato’s, mit 
Frifhe und Anmuth erzählte, hat er feinem Höheren als einem vor- 
nehmen Bürger Vicenza’8 zu widmen gewußt. Es ift die Sehnfucht 
nad dem freigebigen Mäcenat und dem Hofpoetenthum, die ſich in 
Ferreto. zuerft kundgiebt und dem Humaniftiihen Stande eigen 
bleibt. 

Auch Ferreto ift nicht frei vom Prunke der Haffiihen Gelehr- 
ſamkeit und der fchwülftigen Worte. Aber fein geſchichtlicher Stil 
zieht durch geſchmackvolle Auswahl des Stoffes, durch Lebendigkeit 
und Ordnung an, und überraſchend ift die reinere Sprache, die er 
Den Alten abgelaufht). 





1) Praefatio zur Hist. rerum in Italia gestarum ap. Muratori Scriptt. T. IX. 
P-%1: Nos autem soli Poöticae iugiter intendentes, satis in ea more nostro 
Profecimus etc. . j 

) ibid. p. 1051: Neque enim apud prineipes nostros tanti est sapientia ut 
Per virtutis semitam ambulantes fama se decorari, velint. Aehnliche Klagen 

P-41. 1019. 1119. 
3%) Bergl. Dönniges a. O. ©. 73 ff. 
2” 
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Sn der Güte der Yorm werden beide, Muflato wie Werreto, 
übertroffen von dem Mailänder Notar und Stadtiyndicus Giovanni 
da Germenate, der Livius und Salluftius zu Vorbildern nahm 
und feine Erzählung durch Kunftreden, aber aud) durch Träftiges Mit- 
gefühl zu beleben wußte. Aber er ericheint doch nur als Geſchicht⸗ 
ſchreiber und der antife Hauch macht fi) bei ihm faum fühlbar. Wie 
bei jenen beiden ift nur eine oder die andere Seite des Humanismus 
in ihm angedeutet. Den wahren Humaniften. durdhdringt aber ſowohl 
in der Perjönlichfeit wie in der Schriftitellerei der neue Geiſt. 


FSıfles Bud). 


grancesco Petrarca, die Genialität nnd ihre zündende Kraft. 


Es war höchſtens eine dunkle Ahnung, mit der Dante in das 
gelobte Land hinübergeſchaut, feinen Boden hat er nod) nicht be- 
treten. Der Entdeder der neuen Welt des Humanismus war Frans 
cesco Petrarca'). Er hat nicht nur vorwärtsweilend ihre Bahnen 


i) Gleich bier fei bemerkt, daß die Citate aus den lateinijchen Werken Pe: 
trarca's fi regelmäßig auf die Audgabe feiner Opera omnia Basil. 1554 be- 
ziehen, nicht ale wäre fie fehlehthin die befte — denn die alten Drude, aus denen 
fie zufammengebracht worden, würden immer noch vorzuziehen fein — aber weil 
fie die vollftändigfte und zugänglichfte if. Es wäre wahrlich eine Ehrenpflicht für 
eine der italifchen Akademien, fie durch eine wirklih vollſtändige und mufterhafte 
Ausgabe zu erfeßen. Für die Epistolae de rebus familiaribus et variae bediene 
ih mich natürlich der Ausgabe Fracaſſetti's und wegen der Noten dankbar auch 
der italienifchen Weberfegung defjelben (Lettere di Franc. Petrarca etc... Bequem 
ift es freilich nicht, daB diefe Erläuterungen nur einer Ueberſetzung beigegeben find, 
Die wenige lefen werden, und nicht dem Original. Die Epistolae sine titulo und 
die rerum senilium müffen wir. nun immer noch in den alten elenden Ausgaben 
Lefen, wofür die Webertragung der Lettere senili durch Fracaffetti wenig Erfaß 
bietet. Auch gebe man fi nicht der Zuverficht hin, daß Fracaſſetti's Ausgabe eine 
abſchließende fei. Bei einem Verzeichniß und einer Glaffification der Handichriften 
würde fih bald .zeigen, daß auch folche zweiten Ranges neben den florentinifchen 
und parifer nicht ohne Nupen find. So habe ich den Cod. ms. C. 123 der Dreödener 
tön. öff. Bibliothek verglichen, der dem Beginn des 15. Jahrhunderts zugehört, freis 
lich nur die 3 erflen Bücher der Epistt. rer. famil. und die 6 erften Briefe des 
4. Buches enthält und neben einem ſtark corrumpirten Tert auch einzelne fehr an- 
muthende Lesarten. Dabei giebt diefer Coder 5 Adreffen, die Fracafjetti nicht vors 
fand und meift durch ein Ad ignotum erfeßen mußte: epist. famil. II, 9 ift bier 
ad Matehum Patavinum, III, 12 ad Marcum Januensem (wie au XVII, 9 und ° 
3X, 4), II,16 und 17 ad Paganinum Mediolanensem und ad eundem, II,19 ad 
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und Perſpectiven eröffnet, er hat fie bereits in faft allen Richtungen 
mit fihern Schritten des Triumphes durchmeſſen. Was die DBedeu- 
tung des Genius in der Weltgefhichte, und daß er wirklich mehr 
wie eine finguläre Wundererfheinung al3 wie ein aus nachweisbaren 

Factoren gewordenes Product zu betrachten ift, wird an feiner Ge⸗ 
ſtalt auf das Weberrafhendite Har. Wer diefe Einfiht gewinnen 
will, wird fich freilich von dem gebräudjlichen, in Stalien und Frank⸗ 
reich) beinahe kanoniſch geltenden Urtheil über Petrarca loswinden 
und derjenigen Meinung wieder nähern müfjen, die unter den geit- 
genofien des Mannes die allgemeine war. 

Hier ift nämlich nicht weiter vom Sänger Laura’3 und feinen 
iterbensfüßen Sonetten die Rede. Wenngleich Schöpfungen von 
firenenhaftem Zauber, zeigen fie ihn doch nur als den Meifter einer 
melodifchen Sprache, die er ausgebildet vorfand, als gewandten Be- 
herricher jener Welt von Liebesvorftellungen, der er durch den fenti- 
mentalen Hauch feiner Xieder einen ganz neuen Reiz zu geben mußte. 
Die Verfuhung, in die er gerietb, feine Reime als „frivol” den 
Flammen zu übergeben wird nicht groß gewejen fein, indeß ſprach 


Lelium suum gerichtet. Auch ift die Stellung einzelner Briefe in Fracaſſetti's 
Epiftolarium und ihre Datirung von täufchender Sicherheit. Endlich fehlen die an 
Petrarca gerichteten Briefe: notirte doch Baldelli Del Petrarca p. 22i allein aus 
einem parifer Coder des 14. Jahrh. 30 folder Briefe, faft alle von Francesco Relli 
aus Florenz. Neuerdings hat der vielfach ſchon um diefe Fiteratur verdiente Hortis 
ihre Edition in Ausſicht geftellt. — Die Poemata minora Petrarca's citire ich zwar 
auch nach der Basler Ausgabe, habe aber mit Nugen die Roſſetti's verglichen, 
der zwar nur eine Handfchrift zuzog, aber manches Cinzelne zur Befferung der 
Zerte und zur Erklärung gethan. — Bei den Rime diente mir Marſand's Aus—⸗ 
gabe. Andere Einzelausgaben follen an ihrer Stelle genannt werden. 

Die ältere biographifche Literatur findet man in guter Weberficht bei 
Baldelli befprochen, deffen Buch über Petrarca unter den italienifchen noch Heute 
das brauchbarite ift, wurde gleich mancher von ibm noch aus der Handfchrift bes 
nutzte Brief feitdem veröffentliht. Seine kritiſche Zuverläffigkeit übertrifft die des 
berühmteren De Sade durhaud. Campbell Life of Petrarch. 2 voll. London 
1841 ift populär zufanmengefchrieben und fchön getrudt, aber ohne jeden Werth 
und voll Fehler. Dagegen lieferte Blanc einen tüchtigen Artikel über Petrarca 
für die Allg. Encpklopädie der Wiff. und Künfte (1844). Meziöres Petrarque. 
20. edit. Paris 1868 läßt von den Schätzen der parifer Nationalbibliothet wenig 
fpüren und üft vecht oberflächlih. Ludwig Beiger Petrarca. Leipzig 1874 erfchien 
als Fenfchrift zur Säcularfeier und führte die vielfeitige Geftalt des Dichterd auch 
einem größeren Leferkreife vor. Die lebte und flattlihfle Biographie, die große 
Geſichtspunkte geltend macht und zugleich reichliche Auszüge aus Petrarca's Schrif⸗ 
ten bringt, it die von Körting Petrarca's Leben und Werke. Leipzig 1878. 
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er von ihnen bekanntlich immer nur wie von jugendlichen Spielereien, 
in welchen er dem Geſchmacke des ungelehrten Volkes gehuldigt und 
von denen er die Unſterblichkeit ſeines Namens nicht erwartete'). 
So dachten auch die beften feiner Zeitgenofjen, fo urtheilte man 
noch ein paar Zahrhunderte nad ihm und zwar mit richtigem In— 
ftinct oder vielleicht au) mit no) warmer und dankbarer Anerfen- 
nung feiner großartigeren Leiftungen. Diefe bleiben unferm Blicke 
nur deshalb leichter verborgen, weil fie das in der Tiefe der PVor- 
zeit ruhende Yundament des. Gebäudes find, in deflen ausgebauten 
Gemächern wir bereits mit Behaglichkeit wohnen. 

Der Genius Petrarca's ruht, um vorerft nur vielen Sinn in 
ein Wort zu drängen, in der von ihm erfchloffenen Welt des Hu- 
manismus. Nicht nur daß er dem in langen Winterjchlaf ge- 
hüllten Altertum das Erwache zugerufen, daß er eine erftarrte Welt 
neubelebt, er bat fie auch in den Kampf mit der ihn umgebenden 
geführt und aus diefem Kampfe ahıungsvol ein neues Zeitalter 
emporfteigen gefehen. Hier wies er auf ein Feld mühevollen und 
unendlihen, aber reichlohnenden Strebens, gab Hunderten von 
Talenten ihre Richtung, und wurde er aud) nad) wenigen Menfchen- 
feben in mehr als einer Beziehung ſchon überflügelt, fo geſchah es 
nur in der Weife, wie der Entdeder des vierten Welttheiles an 
Kenntniß defjelben bald freilih einem Schulfnaben hätte weichen 
müflen. Nicht nur in der Literaturgefhichte Staliens, jondern in 
der der civilifirten Welt, und nicht nur in diefer, fondern in der 
GSeiftesgefhichte der Menſchheit überhaupt, foweit man dieſen Begriff 
auch faflen mag, glänzt Petrarca’s Name als ein Stern erfter Größe, 
und er würde nicht geringer erfcheinen, wenn er auch nie einen Vers 
in der Sprache Tusciens gedichtet. 

Wer das Thun eines’ ſolchen Mannes zu Schildern und feinen 
Gedantengängen zu folgen unternimmt, wird immer feine Geſichts⸗ 
punkte befchränfen, ja eingeftehen müflen, daß viele ihm verfchloffen 
geblieben fein und glüdlicheren Forjchern vielleicht aufleuchten mögen. 
Genug, wenn es gelänge dur die Hüllen zum Kerne zu dringen. 
Wir möchten vorzugsweife diejenigen Momente aus Petrarca’3 Leben 


1) Sonetto I; epist. de reb. famil. VIII, 3, identiſch mit Fracaſſetti's Append. 
litt, epist. 6; epist. var. 9; epist. metr. III, 27. de reb. senil. V, 3. XIII, 10. 
W, 1 (p. 1047). Auch die Widmung des Tractated de vita solitaria ſpricht wohl 
von den Liedern in tusciſcher Sprache. 
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Fürſt, Horatius, Ovidius, Lucanus. Sie begrüßen Dante und 
nehmen ihn in ihre Reihe auf’). In Zrägheit und Ueppigfeit, jo 
belehrt Birgilius feinen Sünger, erlangt man nicht den Ruhm, ohne 
den das Leben wie Raud und Schaum zerrinnt”). E8 Liegt nicht 
in Dante’! Natur, mit den Heinen Künften der Eitelfeit um das 
Lob zu buhlen und nad dem Lorbeer zu fchielen. Er nimmt ihn 
im Bollgefühl der Kraft und des Werthes offen in Anſpruch, und 
da diejes Streben nicht Inhalt eines hriftlichen Gebetes fein kann, 
bittet er Apollo, ihm Kraft zu geben, daß er den geliebten Lorbeer 
erlange’). Er läßt fi ohne Scheu von Brunetto Latini die Ver: 
heißung geben, daß er den Hafen des Ruhmes einft erreichen werde, 
daß ihn in Florenz die Weißen wie die Schwarzen mit gleichem 
Stolze den ihren nennen werden‘). Er fühlt als Dichter die Kraft 
in fi, „mit der der Menſch die Ewigkeit erringt”, fi) nach diefem 
Leben ein zweites im Nachruhm erobert’). Ja Dante geht in der 
Ruhmestheorie noch einen Schritt weiter, auf dem ihm dann die 
Humaniften freudig gefolgt find: der Dichter hat es auch in der 
Hand, andere unfterblic zu machen, indem er ihrer in feinem Ge— 
dichte gedenft‘). So fchafft er fih und anderen einen Himmel, der 
mit dem der chriſtlichen Seligkeit wetteifert. 

Dabei fehlte es doch Dante nit ganz am Bewußtfein, in 
welcher Colliſion diefe antike Sehnfucht mit der riftlichen ftand. 
Den Maler Oderifi von Gubbio läßt er im Fegefeuer büßen für das 
glühende Streben nad) Auszeihnung, das ihn im Leben befeelt und 
von Gott abgewendet. Er läßt ihn Elagen, daß der eitle Ruhm 
unter den Menjchen vergänglicy fei wie des Windes Wehen und wie 
das Grün des Graſes. Er zieht fi) auch felbit die Lehre der De- 
muth aus ſolchen Worten’). Aber es ift dod) bezeichnend, daß den 
ruhmſuͤchtigen Maler als Sünde trifft, was bei dem Dichter natür- 
lich erfcheint, weil Schon die alten römifchen Dichter es natürlid) ge- 


— — — — 


Inf. e. IV. Dazu die Worte des Statius Purg. c. XXI. 

2) Inf. c. XXIV. 

9) Parad. c. I. 

9 Inf. c. XV. 

°) Parad. c. IX.: Vedi se far si dee l’uomo excellente, 
Si ch’ altra vita la prima relinqua. 

°%) Bergl. 3. B. Inf. c. XXIX. XXXI. XXXIL 

) Purg. c. XI. 
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funden. Auch hat Dante die Ruhmesſehnſucht nicht zu überwinden, 
ja nicht einmal zu verleugnen geftrebt '). | 
So ift denn überhaupt, was an der Geftalt Dante’8 ung modern 
anmuthet, daS Hervortreten feiner männlidhen jelbitbewußten Perjön- 
lichkeit, die der Welt ihr Sch zu bieten wagt. Das war die Majeftät 
des Denkers und Dichters, die ſchon feine Zeitgenoffen auf der ge- 
waltigen Stirn und den dunflen Geficdhtszügen thronen jahen. Und 
diefer einfame Mann, der ein foldhes Willen und eine ſolche Kunft 
erworben, deffen Welt auf eigenem Studium und eigener Geiftesfraft 
rubte, war ein Laie, der weder dem Verbande der Kirche noch der 
Hochſchule noch des Waterlandes angehörte, der in einem jchidjals- 
vollen Leben als Dichter eine neue Stellung zu ſuchen hatte). 


Zwiſchen Dante und Betrarca fcheint Feine Kluft zu liegen, in- 
jofern leßterer den alten Meifter als Jüngling wohl noch hätte jehen 
fönnen. Aber in Bildung und Lebensführung find fie doch weit ges 
trennt. Näher als Dante fteht der humaniſtiſchen Entwidelung, der 
die Zukunft angehören follte, eine Gruppe von Dichtern und Ge 
Ihichtjchreibern, die dem oberen Stalien angehört und entſchieden an 
der Bruft der klaſſiſchen Literatur aufgewachſen ift. 

Shr Haupt ift Albertino Muffato, der Baduaner, ein Mann 
on niederer Herkunft, der ſich ganz mit eigener Kraft und ohne ein 
Borbild unter den Beitgenoffen emiporgearbeitet. Er hatte einem 
älteren Schulmeifter bei feinem mühjfeligen Berufe geholfen, als bei 
dem Tode feines Vaters ihm, dem 21jährigen, die Noth oblag, eine 
alte Mutter, eine Schweſter und zwei jüngere Brüder zu erhalten. 
Das nöthigte ihn, fih mit Eifer dem Recht und der Rechtspraxis 
zuzumwenden, Notar zu werden, dur Geſchäfte, Prozefie und öffent- 
lihe Aemter den Unterhalt zu erwerben. Als ein Sohn aus dem 
Bolfe wurde er bald beliebt und als eifriger Bürger fam er fchnell 
empor, erlangte die höchſten Aemter und Ehren der Stadt und wurde 
oftmals mit Sefandtichaften an Fürften, viermal allein an Heinrich 


) Bergl. Burdbardt ©. 170 ff., mo noch manche andere Stelle herangezo- 
gen wird. 

2) Giov. Villani Cronica IX., 136 hebt das Auffallende diefer Erfcheinung 
bervor: Questi (Dante) fu grande letterato quasi in ogni scienza, tutto fosse 
laico ete. 
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von Lüßelburg, an Päpfte und Republifen betraut. Aber nie erftarb 
in ihm der innere Beruf des Dichters und Schriftftellers. Er ift 
vielleicht das erfte Beifpiel einer Natur, in weldher die gewinnbrin- 
gende Juriſterei mit der poetifchen Neigung im Zwiejpalte lag, wenn 
er auch beides zu vereinigen wußte. Wir werden dieſem Conflict 
im Bildungsgange der Humanilten noch oft begegnen. Mit Gram- 
matik und Verskunſt war Muffato jeit feiner Jugend vertraut, er 
fammelte bald einen Fleinen Kreis von Dichtern um fi), unter denen 
der Rechtsanwalt Lovatto') und Bonattino genannt werden. Aber 
fein Ruf blieb zumeift auf den Meinen Kreis feiner Heimath be- 
ſchraͤnkt. Bringt er die Erzeugnifje feiner Mufe jemand dar, jo ift 
es der Bilhof von Padua oder die Zunft der Notare dafelbft. 
Mäcene von weiterem Geſichtskreis, welche die Literatur als eine 
nationale Sache aufzufaflen vermodht hätten, gab es noch nicht. 
Außer den Geſchichtswerken, die Muſſato's Namen inımer in An- 
jehen erhalten, hat er Tragddien nad) dem Vorbilde Seneca’s, Epifteln 
im elegiſchen Bersmaße, Eflogen und fonft Gedichte verfchiedener Art 
geſchrieben, auch philofophifche Schriften de lite naturae et fortunae, 
de casibus fortunae, die doc wohl durch Cicero oder Seneca ange: 
regt worden. Darin waren fiher nicht Stoffe aus der chriftlichen 
Moral abgehandelt. Merkwürdiger noch ift die Nachricht, daß er 
de vita et moribus suis geſchrieben. Das würde die erfte Selbit- 
biographie fein, die das Mittelalter kennt, man müßte denn Dante’s 
„Neues Leben” als foldhe gelten lafjen. Leider fcheint dieſes Bud), 
wie fo viele feiner poetifchen und philofophifchen Erzeugniffe fonft, 
verloren. Er ift in ſolchem Unternehmen der Vorgänger, ja jo viel wir 
wiffen, der einzige Vorgänger Petrarca's und es liegt darin eine tiefe 
Bedeutung, daß ein Dichter und Staatsmann einer Kleinen Republif 
\elbft dafür Sorge trägt, daß fein Lebenslauf von der Nachwelt nicht 
vergefien werde. Und aud darin ift er Betrarca’s Vorläufer, daß 
er 1316 auf Betrieb feiner Freunde und Beihluß der Univerfität 
Öffentlich umd feierlich als Dichter erflärt und mit einem Kranze von 





iy Er ift ed, von dem Petrarca Rer. memorand. lib. II. fagt: Lovatus Pa- 
tavinus fuit nuper poetarum omnium, quos nostra vel patrum nostrorum vidit 
actas, facillime princeps, nisi iuris civilis studium amplexus cum novem Musis 
duoderim Tabulas immiscuisset, et animum ab Heliconiis curis ad forensem 
Srepitum deflexisset. Denn daß bier nicht Donatus, fondern Lovatus zu lefen 
, hat Mehus Vita Ambros. Travers. p- 232 bewiejen. 
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jüngeren Sahren die Verfe, die er auf den Tod eines anderen Dichters 
von Vicenza, des Benvenuto Campeſano, gedichtet, dem er ewigen 
Ruhm weiflagte, obwohl er jebt, joviel wir wiffen, nur in den Worten 
feines Freundes Ferreto fortlebt. Auch diefer fcheint der Welt Verſe 
in Fülle geſchenkt zu haben, die fie aber gleich denen Muſſato's der 
Mehrzahl nach vergefien hat. Er feierte in Herametern Dante’s Tod, 
ließ aber auch der priapeifhen Laune den Zügel. Wie er e8 an 
Mufiato preift, daß er „nach dem Ruhme begierig” geweſen, verhehlt 
er auch ſeinerſeits nicht dafjelbe Verlangen. Aber er war, wie es 
fcheint, nichts als Dichter") und meinte wie Virgilius und Horatius 
leben zu müffen. So fand er bitter über den Mangel feiner Zeit 
an Mäcenen zu Klagen, da die Fürften garnicht nad) ihrer Verherr- 
lichung im Nachruhme zu verlangen jchienen’). Hätten die Schrift- 
fteller, meint er, außer der Hoffnung auf Ruhm, die fie jet allein 
antreibt, auch Lohn zu erwarten, fo würde ihre Zahl viel größer fein. 
Spöttiſch bemerkt er, daß damit freilich für den Geſchichtſchreiber 
auch die Gefahr wegfalle, die Geſchichte einem Fürften zuliebe zu 
fälihen. Es ſcheint alfo, daß er für fein Gedicht, das im Stile des 
Lucanus und Claudianus den Can Grande zum Helden nahm, von 
diefem nicht viel Anerkennung gefunden. Sein projaifches Geſchichts— 
wert, das die erlebten Dinge nad dem Vorgange Muffato’s, mit 
Frifhe und Anmuth erzählte, hat er feinem Höheren als einem vor- 
nehmen Bürger Vicenza's zu widmen gewußt. Es ift die Sehnſucht 
nach dem freigebigen Mäcenat und dem Hofpoetenthum, die fi in 
Ferreto. zuerft fundgiebt und dem humaniftiihen Stande eigen 
bfeibt. | 

Auch Ferreto ift nicht frei vom Prunke der Hafjiihen Gelehr- 
Tamkeit und der ſchwülſtigen Worte. Aber fein gefhichtlicher Stil 
Zieht durch geſchmackvolle Auswahl des Stoffes, durd Lebendigkeit 
und Ordnung an, und überrajhend ift die reinere Sprache, die er 
Den Alten abgelaufcht). 





1) Praefatio zur Hist, rerum in Italia gestarum ap. Muratori Scriptt. T. IX. 
w- 91: Nos autem soli Poöticae iugiter intendentes, satis in ea more nostro 
xprofecimus etc. . j 

?) ibid. p. 1051: Neque enim apud principes nostros tanti est sapientia ut 
per virtutis semitam ambulantes fama se decorari velint. Mehnliche Klagen 
P. 1. 1019. 1119. 

) Bergl. Dönniged a. O. ©. 73 ff. 
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Sn der Güte der Form werden beide, Muflato wie Ferreto, 
übertroffen von dem Mailänder Notar und Stadtigndicus Giovanni 
da Cermenate, der Livius und Salluftius zu Vorbildern nahm 
und jeine Erzählung durch Kunftreden, aber auch durch, Träftiges Mit- 
- gefühl zu beleben wußte. Aber er erjcheint doch nur als Geſchicht⸗ 
fehreiber und der antife Hauch macht fi) bei ihm kaum fühlbar. Wie 
bei jenen beiden ift nur eine oder die andere Seite des Humanismus 
in ihm angedeutet. Den wahren Humaniften.durddringt aber ſowohl 
in der Perfönlichfeit wie in der Schriftitellerei der neue Geift. 


Vrſtes Bud). 


grancesco Petrarca, die Genialität und ihre zündende Kraft. 


Es war höchſtens eine dunkle Ahnung, mit der Dante in das 
gelobte Land hinübergefchaut, feinen Boden hat er nod) nicht be= 
treten. Der Entdeder der neuen Welt des Humanismus war Fran— 
cesco PBetrarca'‘). Er hat nidt nur vorwärtsweilend ihre Bahnen 


) Gleich bier fei bemerkt, daß die Citate aus den lateinifhen Werfen Pe- 
trarca’d fih regelmäßig auf die Ausgabe feiner Opera omnia Basil. 1554 be- 
jiehen, nicht ale wäre fie fehlehthin die befte — denn die alten Drude, aus denen 
fie zufammengebracht worden, würden immer noch vorzuziehen fein — aber weil 
fie die vollftändigfte und zugänglichfte iſt. Es wäre wahrlich eine Ehrenpfliht für 
eine der italifhen Akademien, fie durch eine wirklich vollftändige und mufterhafte 
Ausgabe zu erfeßen. Für die Epistolae de rebus familiaribus et variae bediene 
ih mich natürlich der Ausgabe Fracaffetti’S und wegen der Noten dankbar auch 
der italienifchen Weberfeßung deffelben (Lettere di Franc. Petrarca etc... Bequem 
äft es freilich nicht, daß diefe Erläuterungen nur einer Ueberſetzung beigegeben find, 
Die wenige lefen werden, und nicht dem Original. Die Epistolae sine titulo und 
die rerum senilium müffen wir: nun immer noch in den alten elenden Ausgaben 
lefen, wofür die Webertragung der Lettere senili durch Fracaſſetti wenig Erſatz 
bietet. Auch gebe man fi) nicht der Zuverficht hin, daß Fracaſſetti's Ausgabe eine 
abfhliegende fei. Bei einem Verzeichniß und einer Elaffification der Handfchriften 
würde fih bald .zeigen, dag auch folche zweiten Ranges neben den florentinifchen 
und parifer nicht ohne Nuben find. So habe ich den Cod. ms. C. 123 der Dreddener 
kön. öff. Bibliothek verglichen, der dem Beginn des 15. Jahrhunderts zugehört, freis 
lid nur die 3 erflen Bücher der Epistt. rer. famil. und die 6 erften Briefe des 
4. Buches enthält und neben einem ſtark corrumpirten Tert auch einzelne fehr ans 
muthende Lesarten. Dabei giebt diefer Coder 5 Adreffen, die Fracaffetti nicht vor⸗ 
fand und meift durch ein Ad ignotum erfeßen mußte: epist. famil. III, 9 ift bier 
al Matehum Patavinum, IH, 12 ad Marcum Januensem (wie auch XVII, 9 und 
3X, 4), II,16 und 17 ad Paganinum Mediolanensem und ad eundem, III, 19 ad 
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und Perfpectiven eröffnet, er hat fie bereits in faft allen Richtungen 
mit fihern Schritten des Triumphes durchmeſſen. Was die Beden- 
tung des Genius in der Weltgeſchichte, und daß er wirklich mehr 
wie eine finguläre Wundererſcheinung als wie ein aus nachweisbaren 

Factoren gemwordenes Product zu betrachten ift, wird an feiner Ge⸗ 
ſtalt auf das Meberrafchendfte Mar. Wer diefe Einfiht gewinnen 
will, wird ſich freilich von dem gebräudlichen, in Stalien und Frank⸗ 
rei) beinahe kanoniſch geltenden Urtheil über Petrarca loswinden 
und derjenigen Meinung wieder nähern müfjen, die unter den Zeit⸗ 
genoffen des Mannes die allgemeine war. 

Hier ift nämlid nicht weiter vom Sänger Laura's und feinen 
Iterbensfüßen Sonetten die Rede. Wenngleich Schöpfungen von 
firenenhaftem Zauber, zeigen fie ihn doch nur als den Meifter einer 
melodiſchen Sprache, die er ausgebildet vorfand, als gewandten Be- 
herricher jener Welt von Liebesvorftellungen, der er durch den fentt- 
mentalen Hauch feiner Lieder einen ganz neuen Reiz zu geben wußte. 
Die Verſuchung, in die er gerieth, feine Reime als „frivol“ den 
Flammen zu übergeben wird nicht groß gewefen fein, indeß ſprach 


Lelium suum gerichtet. Auch ift die Stellung einzelner Briefe in Fracaſſetti's 
Epiftolarium und ihre Datirung von täufchender Sicherheit. Endlich fehlen die an 
Petrarca gerichteten Briefe: notirte Doch Baldelli Del Petrarca p. 221 allein aus 
einem parifer Coder des 14. Jahrh. 30 folcher Briefe, faft alle von Francesco Relli 
aus Florenz. Neuerdings bat der vielfach ſchon um diefe Literatur verdiente Hortis 
ihre Edition in Ausſicht geftellt. — Die Poemata minora Petrarca's citire ich zwar 
auch nach der Basler Ausgabe, habe aber mit Nugen die Roſſetti's verglichen, 
der zwar nur eine Handfchrift zuzog, aber manded Ginzelne zur Beflerung der 
Zerte und zur Erklärung gethan. — Bei den Rime diente mir Marfund'e Aus 
gabe. Andere Einzelaudgaben follen an ihrer Stelle genannt werden. 

Die ältere biographiſche Literatur findet man in guter Weberficht bei 
Baldelli befprochen, deffen Buch über Petrarca unter den italienifchen noch heute 
das brauchbarite ift, wurde gleich mancher von ibm noch aus der Handfchrift bes 
nutzte Brief ſeitdem veröffentliht. Seine fritifche Zuverläffigkeit übertrifft die des 
berühmteren De Sade durdaud. Campbell Life of Petrarch. 2 voll. London 
1841 ift populär zufammengefährieben und ſchön getrudt, aber ohne jeden Werth 
und voll Fehler. Dagegen lieferte Blanc einen tüchtigen Artikel über Petrarca 
für die Allg. Encyflopädie der Wiſſ. und Künfte (1844). Meziöres Pätrarque. 
2e. edit. Paris 1868 läßt von den Echäßen der parifer Nationalbibliothet wenig 
fpüren und ift recht oberflählih. Ludwig Beiger Petrarca. Leipzig 1874 erfchien 
als Feſtſchrift zur Säcularfeier und führte die vielfeitige Geftalt des Dichtere auch 
einem größeren Leferkreife vor. Die letzte und flattlichfte Biographie, die große 
Geſichtspunkte geltend macht und zugleich reichliche Auszüge aus Petrarca's Schrif⸗ 
ten bringt, ift die von Körting Fetrarca’d Leben und Werke. Leipzig 1878. 
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er von ihnen bekanntlich immer nur wie von jugendlichen Spielereien, 
in welchen er dem Geſchmacke des ungelehrten Volkes gehuldigt und 
von denen er die Unſterblichkeit ſeines Namens nicht erwartete'). 
So dachten auch die beiten feiner Zeitgenofjen, fo urtheilte man 
noch ein paar Jahrhunderte nad ihm und zwar mit richtigem In— 
ftinct oder vielleicht auch mit no) warmer und dankbarer Anerfen- 
nung feiner großartigeren Leiftungen. Diefe bleiben unfern Blicke 
nur deshalb leichter verborgen, weil fie das in der Tiefe der Vor—⸗ 
zeit ruhende Yundament des. Gebäudes find, in defien ausgebauten 
Gemächern wir bereits mit Behaglichkeit wohnen. 

Der Genius Petrarca’3 ruht, um vorerft nur vielen Sinn in 
ein Wort zu drängen, in der von ihm erjchloffenen Welt des Hu- 
manismus Nicht nur daß er dem in langen Winterfchlaf ge- 
hüllten Alterthum das Erwache zugerufen, daß er eine erftarrte Welt 
neubelebt, er hat fie auch in den Kampf mit der ihn umgebenden 
geführt und aus diefem Kampfe ahnungsvoll ein neues Zeitalter 
emporfteigen gefehen. Hier wies er auf ein Feld mühevollen und 
unendlien, aber reichlohnenden Strebens, gab Hunderten von 
Talenten ihre Richtung, und wurde er auch nad) wenigen Menfchen- 
leben in mehr als einer Beziehung ſchon überflügelt, fo geſchah es 
nur in der Weile, wie der Entdeder des vierten Welttheiles an 
Kenntniß deflelben bald freilich einem Schulfnaben hätte weichen 
müffen. Richt nur in der Literaturgefchichte Staliens, fondern in 
der der civilifirten Welt, und nicht nur in diefer, fondern in der 
Beiftesgefchichte der Menfchheit überhaupt, foweit man diejen Begriff 
auch faflen mag, glänzt Petrarca's Name als ein Stern erfter Größe, 
und er würde nicht geringer erfcheinen, wenn er auch nic einen Vers 
in der Sprache Tusciens gedichte. 

Wer das Thun eines’ ſolchen Mannes zu ſchildern und ſeinen 
Sedankengängen zu folgen unternimmt, wird immer feine Geſichts— 
Punkte beſchraͤnken, ja eingeftehen müſſen, daß viele ihm verſchloſſen 
geblieben fein und glüdlicheren Forſchern vielleicht aufleuchten mögen. 
Senug, wenn es gelänge durch die Hüllen zum Kerne zu dringen. 
Bir möchten vorzugsweife diejenigen Momente aus Petrarca's Leben 





ı) Sonetto I; epist. de reb. famil. VII, 3, identiſch mit Fracaſſetti's Append. 
Litt. epist. 6; epist. var. 9; epist. metr. III, 27. de reb. senil. V, 3. XIII, 10. 
XV,1 (p. 1047). Auch die Widmung des Tractated de vita solitaria fpricht wohl 
von den Liedern in tudcifcher Sprache. 
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und Streben darlegen, in denen er gleichſam tonangebend für die 
ihm nachfolgenden Zünger und Schulen des Humanismus geworden 
ift. Denn es ift überrafchend, wie ſich bei ihm nicht nur Geiftes- 
richtungen, fondern aus ihnen jelbjt Gefinnungen und äußere Lebens- 
verhältuiffe berausbildeten, denen wir dann Jahrhunderte lang auf 
jedem Schritte durd) das Yiterarifche Gebiet wieder begegnen. 

Die erften Anregungen eines reichbegabten Geiftes find oft die 
beftimmendften, immer aber am ſchwerſten nachzuweiſen. Petrarca 
ſelbſt Hatte fpäter das Gefühl, was er geworden, durch fich ſelbſt 
und feine Bücher geworden zu fein. Nur den ehrwürdigen Alten 
wollte er danken; dem lebenden Gefchlechte, ſelbſt einem Dante, 
meinte er nicht verpflichtet zu fein. Seinen Sugendlehrer, bei dem 
er etwa vier Zahre lang die öffentliche Schule zu Carpentras beſucht 
und die Grundlagen der Grammatik gelernt, der ihn dann aber au 
des Weiteren im Latein, in Rhetorik und Verskunſt gefördert, würdigt 
er Teiner Nennung mit Namen. Er wäre ein verjchollener Mann, 
hätte nicht Filippo Pillani') fein Andenken aufbewahrt: er hieß 
Convenevole (oder Convennole) da Brato. ‚Zur Zeit, als Betrarca 
ein Süngling war, jollte er bereits ſechszig Jahre lang Schule ge- 
halten haben, immer aber hatte er in Armuth und Noth gelebt. 
Petrarca's Vater ließ ihm manche Unterftühung zufommen, und das 
that nad) defien Tode aud der Sohn, der überdies der ganze Stolz 
des Lehrers war. Wenn diefen der Cardinal Giovanni Golonna 
jherzend fragte: Nun jagt mir, Magifter, gehört zu Euren großen 
Schülern, die Ihr jo zärtlich Tiebt, nicht auch) unfer Francesco? dann 
ftiegen dem ehrlichen Grammatifer fogleich die Thränen in die Augen, 
er ging mit rührendem Schweigen bei Seite oder er ſchwur hoch und 
thener, nie habe er einen Schüler fo jehr geliebt. Man wußte, daß 
der junge Petrarca dem Alten ein Gegenftand närrifher Schwär- 
merei war”). 

Das hat Petrarca noch bis in fein eigenes Greifenalter recht 
wohl behalten. Im übrigen jhildert er von der Höhe feines Ruhmes 
ans den Alten mehr mit hochmüthigem Mitleid als mit Pietät. Ins⸗ 
bejondere foll diefen die Vorftellung beherricht haben, daß er Bücher 
ſchreiben müſſe — der allen Lateinlehrern immanente Gedanke — 


i) p. 13 ed. Galletti. 
) Petrarca epist. rer. senil. X,2 und XV, 1 von 1374. 
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aber über einen wunderlich gewählten Titel und über die Vorrede 
fei er nicht hinausgekommen. Villani jcheint ihn doch auch als 
Dichter gekannt zu haben’). Nun hat man ein jonderbares polyme- 
trifches Gedicht, das fehr wahrjcheinlih von dem einftigen Schul- 
meifter von Garpentras verfaßt ift, als er im höchſten Greijenalter 
wieder in Prato, feiner Heimath lebte‘). Das mit allegoriihen Bil- 
dern ausgezierte Werk ift eine dem alten Könige Robert von Neapel 
dargebrachte Huldigung; er wird vom Dichter, von Chriftus, dem 
heiligen Geiſt und allerlei allegorifchen und mythologiſchen Geſtalten 
aufgefordert, der geſunkenen Roma zu helfen, den Papft zur Rüdtehr 
dahin zu vermögen. Die Sprache ift ſchwuͤlſtig und dunkel, die La- 
tinität barbarifch, die elenden, meift gereimten Herameter nad) mittel- 
alterlihdem Ungeſchmack, die jcholaftiihe Bildung durdaus vorherr- 
Ihend. Aber der Verfafſer ſucht das Dichterifhe bereits in der 
allegorifhen Berfonification. Er bringt doch auch virgiliſche Er- 
innerungen vor. Er ift nicht ohne fentimentalen Zug, wenn er die 
trauernde Roma in ſchwarzem Gewande und mit zerfleifhter Bruft 
einführt und an ihre zufammenftürzenden Tempel mahnen läßt, wenn 
er Stalia mit zerriffenem Kleide und zerrauftem Haare darjtellt. Er 
erinnert mit Sehnfuht an das Heldenvolf der alten Zeit, an die 
Tabier, Brutus, Eocles, Decier und die Scipionen und vergleicht 
mit ihnen das Gefindel, das die jehige Roma füllt. Das ift nicht 
der Schulmeifter, der Jahr aus Jahr ein eine Generation glei) der 


mn — 





') Er nennt ihn vir mediocris poesis peritus. 

) Es ift nach den beiden Handfihriften in der Magliabechiana und in der 
Ambrafer Sammlung zu Wien befprochen von Mehus Vita Ambros. Travers. 
P- 208 sqq., von PBrimiffer im Archiv f. Geographie, Hiftorie u. f. w. (heraudg. 
von Hormayı) Jahrg. 1818 Nr. 78 und 79 und D’Ancona Il maestro del Pe- 
trarca in der Rivista Ital. di scienze, lettere ed arti, Anno I. Milano 1874. Strict 
erweiſen läßt ſich die Autorfchaft Convenevole's freilih nicht. Aber der Berfaffer 
ar nicht nur professor Pratensis (d. h. grammaticus), er iſt aud zu Prato ges 
boten, nennt fi in den bei Mehus angeführten Verſen einen terrigena Prati und 
die Stadt Prato bittet für in: Supplico pro nato, qui regia carmina cudit cte. 
Somenevole ift auch zu Prato geftorben, da dort feine Mitbürger ihn eines Leichen 
vompes und des Lorbeers würdig erachteten und Petrarca um eine Örabfchrift ans 
gingen, Daß deffen fpäte Erinnerungen chronologiſch unklar find und daß er von 
dem Gedichte nicht gewußt zu haben feheint, ift nicht auffallend. Es gab damals 

dog ſchwerlich nod einen andern lateinifchen Dichter, der zu Prato geboren und 
Aeforben wäre. Auch die Uebereinftimmung mehrerer Hauptgedanfen mit denen 
Petrarca'8 ſcheint mir für diefen Lehrer zu fprechen. 
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anderen unterrichtet. In einem ſolchen Geifte mochte wohl anregende 
Kraft wohnen. Freilih in der Form ift ihm Petrarca ſchnell und 
weit über den Kopf gewachſen, von den Vorftellungen des Alten aber 
Iheint doch manches in ihm haften geblieben zu fein. 

Petrarca’3 Vater befaß einige Schriften Cicero's und hielt fie 
in Ehren, doch mehr wegen des juriftiihen Intereffe. Sie fielen in 
die Hände des Knaben, nod) bevor diefer von ihrem Inhalt und 
Werth eine BVorftellung haben konnte, und während feine Spielges 
nofjen fi) mit der Schulgrammatif und den Afopifhen Fabeln ab- 
quälten, freute er ſich des majeftätifchen Klanges und des füßen Wohl⸗ 
lautes der lateinifhen Worte. Se mehr er verftehen lernte, defto 
mehr ſchien ihm Cicero's Sprache alles. andere zu übertreffen. ') 
Wir jehen wohl, wie das Ohr, der Sinn für Klang und Rhythmus 
dasjenige Organ war, durch weldhes er zuerft und am eigenthüm- 
lichften auffaffen lernte, durch weldhes er aber aud) gerade zu jenem 
Gefühl für Formenſchönheit geleitet wurde, welches der Welt des 
Mittelalters am meisten verloren gegangen war. Ders und Wohl- 
Hang waren ihm wie angeboren.*) Die Laute und das Lieb waren 
feine Freude durch das ganze Leben; über feine Laute traf er noch 
im Teftamente befondere Verfügung, und feine Sonette hat er wohl 
felber zu ihrem Klange vorgetragen. Und fo, erzählt Boccaccio, war 
auch der Geſang der Vögel immer feine Luft.) Seinen Namen 
Petracco verwandelte er in den fanfter Elingenden Betrarca. Seine 
Stimme, fo rühmt Filippo Villani, war fo tönend und füß, daß man 
nicht fatt werden konnte, ihn anzuhören. Auch wird in diefer Sphäre 
der Zufammenhang erfennbar zwiſchen dem, was Betrarca in latei⸗ 
nifcher, und dem, was er in tusciſcher Sprache erſtrebte. Die ges 
reimten lateiniſchen Herameter, die er in jüngeren Jahren, wohl unter 
Anleitung des alten Convenevole, gedichtet, darf man als einen 
Mebergang anjehen. 


1) Sola me verborum dulcedo quaedam et sonoritas detinebat, ut quicquid 
aliud vel legerem vel audirem, raucum mihi longeque dissonum videretur. 

2) Er felbft fagt mit Ovidius: 

Sponte sua carmen numeros veniebat ad apfos: 
Quiequid tentabam dicere, versus erat. 

3) Joh. Bochacii de vita et moribus Franc. Petrarchae bei Rossetti 
Petrarca p. 323: In musicalibus vero, prout in fidicinis et cantilenis, et non 
dum (solum) hominum tantum sed etiam avium, delectatus ita ut ipsemet se 
bene gerat et gesserat in utrisque. 
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-Diefe Liebhaberei für das Muſikaliſche der lateiniſchen Sprache 
und des antiken Verſes wuchs unter einem äußeren Drude defto leben- 
diger hervor. Betrarca ward von feinem Vater für das Brodjtudium 
der Rechte beftimmt und fieben Jahre lang auf den Hochſchulen zu 
Montpellier und Bologna mit Strenge dazu angehalten. Die Schriften 
Cicero's und der römischen Dichter wurden nun eine verbotene Frucht, 
um deren Genuß er oft ausgeicholten wurde und die’er vor dem 
Zorne des Baters im Verſteck hüten mußte. Dennoch als es einft 
eine Scene zwilchen beiden gab, riß der Vater alle die Bücher, die 
den Ihöngeiftigen Süngling von feinen Rechtsſtudien abzuhalten 
[hienen, aus dem Berwahrfam im Bette und unter dem Bette her: 
vor und übergab fie vor feinen Augen dem Teuer. Erſt als er fah, 
wie Francesco bitterlih weinte und gleich einem Keber daftand, der 
jelbft dem’ Flammentode geweiht ift, rettete er noch einen Virgilius 
und eine rhetoriihe Schrift Eicero’3 vor dem Untergange: nimm jenen, 
ſprach er lächelnd, zu einer jeltenen Erholung des Geiftes, dieje zum 
Beiftand in den Rechtsſtudien! Was half e3? der Genius brad) fid) 
doch feine eigene Bahn, warf das bürgerlihe Necht bei Seite und 
eilte mit weiten Ylügeln den Höhen des Parnafjes zu.“) Virgilius 
und Cicero — fie wären gerade die beiden hellen Punkte, die zuerft 
wieder aus dem Nebel des Alterthums aufftrahlten. Von ihnen aus- 
gehend, erichloß fi Betrarca. die neue Welt voll Schönheit und 
wunderbarer Weisheit. Sie find ihm die beiden Väter der römifchen 
Eloquenz, die Augen der lateiniihen Sprade.”) Den Pirgilius hat 
das ganze Mittelalter in Ehren gehalten, aber bald wie einen un- 
heimlichen Wahrjager und Schwarzkünftler, defien man fi) zu fpuf- 
haften Dingen bedienen könne und bei defien Grabmal an der Pia 
Buteolana der Eingeborene mit einem gewiſſen Grauſen vorüberging, 
bald wie einen halben Heiligen. Ein: Gelehrter, wie Sohann von 
Salisbury ſchrieb ihm einen göttlihen Zieffinn zu, weil er unter 
dem Bilde der Fabel philofophifche Wahrheiten lehre.“ Dante wid- 
mete ihm eine myſtiſche Verehrung. Auch Petrarca hat fi von 
diefer Anſchauung niemals ganz losgemacht, obwohl er in Virgilius 
zugleich den erfindunggreichen, formvollendeten und melodifchen Sänger 

) Petrarca epist. rer. senil. XV, 1. 

7) Petrarca Rer. memorand. Lib. I. pp P p- 461); Trionfo della Fama 
cpt. III, 16 e seg. 

2) Shaarfhmidt S. 97. 
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jah, und obwohl er mit verädhtlicher Laune von Kardinal Alberti, 
dem nachmaligen Fapfte Snnocenz VI. fpridt, der ihn einen Zauberer 
oder Refromanten genannt, weil er jenen Dichter fiudire.') Im jur 
gendlichen Zahren jchrieb fi) Petrarca mit eigener Hand feinen Bir-. 
gilius nebft den Commentaren des Servius. Das ift das Dud), 
weldhes ihn, als das feinem Herzen theuerfte, durch das Leben ge 
leitete, abgefehen von einem Decennium, während defien e3 ihm ge 
jtohlen war — wohl dafjelbe Buch, das feine Thränen den Flammen 
entriffen. Er zeichnete darin den Tag des Diebftahls und den des 
Wiederfindens auf, Die Todestage feines Eohnes, feines Sofrates 
und anderer Freunde, feiner Zaura; nody al3 Greis machte er darin 
Zujäße zum Servius oder widerlegte ihn.) An PBirgilius ſelbſt, 
feinem Charakter hat er nie die mindefte Ausjegung zu maden ge 
wagt, er war fein erforener Heiliger. 

Gicero war bisher ein geachteter Name geweſen, aber vor ihm, 
darf Petrarca ſagen, hätten nur ſehr wenige feine Werle ſtudirt, er 
habe zuerft feine Zerehrung in Schwung gebradt. Was andere 
troden und nüchtern binreden, das hat Cicero geiftreich und blühend 
gejagt; zum Ruben kommt die Ergößung und zur Majeftät des In⸗ 
halts der Glanz und die Würde der Worte.) Er ift die ftrablende 
Sonne der Eloquenz, neben der jelbft Salluftius, Livius und Seneca 
erbleihen. „O erfter Schöpfer der römischen Wohlredenheit — ruft 
Fetrarca aus — nicht nur ic), jondern wir alle danken dir, die wir 
uns mit den Blumen der lateinifhen Sprache ſchmücken. Denn mit 
deinem Duell wäflern wir unjere Gefilde. Gern befennen wir, daß 
wir, von dir geleitet, durch dein Vorbild auf den Weg gewiefen, 
durch dein Licht erleuchtet, gleichſam unter deinen Auspicien zu 
unferer Kunft des Echreibens gelommen find, wie gering fie auch 
jet.” ‘) 

Wohl Hat ſich Petrarca erlaubt, an Cicero's politiidem und 
menjhlihem Charakter ein wenig zu Fritteln, da ja auch Auguftinus 


N Petrarca epist. rer. fami). IX, 5. XIU, 6; senil. I, 3. 

>) Das erfle Zeugniß für den ambrofianifchen Birgilius ift der Brief Decems 
brio's an Caſelli von 1468 bei Saxius p. 24.377 und bei Baldelli Petrarca 
p- 178. seg. Sn der Inſcription Petrarca's ift flatt in wohl III zu leſen. 

9 Petrarca de vita solitaria Lib. II. sect. VIII cp. 2; cf. Praefat. in Epistt. 
famil. ed. Fracassetti vol. I p. 16. 21 seq. 

#) Brief an Cicero v. 19. Dec. 1345 in den Epist. rer. famil. XXIV, 4. 
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in jeinem „Gottesſtaate“ nicht alles gebilligt, was Cicero gefagt; 
dennoch gelten ihm die Namen foldher Männer wie Cicero und Se— 
neca „faft gleich Gottheiten“.) Und diefe Gefinnung, die ihn in 
frühen Sugendjahren angefadht, bewahrte er noch als Greis. Als er 
im „Zriumpbe des Ruhmes“ die Helden des Alterthums im Gefolge 
der Ruhmesgöttin voranjchreiten fah, ging der Mantuaner ebenbürtig 
neben Homeros, ihm folgte Marcus Tullius, unter defjen Füßen das 
Kraut grünt, an dem die Blumen und Früchte der Eloquenz fid) 
darlegen. | 

Es ftand in der That fo, daß Begriff und Name der Poeſie erft 
wieder zu Ehren gebracht werden mußten. Der Dichter, hörte man 
einfach behaupten, macht die Züge zu feinem Beruf, und die antiken 
Dichter verführen noch dazu zur Trivolität, zu ſchändlichen Laſtern 
und zum Heidenthum. Selbit Pirgilius wurde von manchen nicht 
ausgenommen. Schon als Süngling jah fi Petrarca veranlaßt, 
gegen einen ſolchen Verächter eine Vertheidigung der Poefie und 
eine Ehrenrettung Virgils zu ſchreiben.“) Und mit demfelben Teuer 
nahm er fie nocd als Greis gegen diejenigen in Schuß, welche über 
die Frivolitäten und Obfcönitäten der römiſchen Dichter nicht hinweg 
fonnten. Den ftrengen Theologen ftellt er entgegen, daß auch Hier- 
onymus, Lactantius und Auguftinus fi) den redenden und dichten- 
den Künften, der Philofophie und Geſchichte ergeben und ohne foldhe 
Studien fehwerli die Keber jo glorreich befämpft hätten, daß aud) 
die Poefte endgültig durd) einen guten und frommen Genius das 
Lob Chrifti und der wahren Religion verfündigen folle.’) Er er- 
innert an die Sleichniffe des Erlöfers im Evangelium, die nichts 
anderes feien als die allegoriiche Form der Poefte. Faſt möchte er 
behaupten, die Theologie jei überhaupt die Poeſie von Gott.) — 
Wie oft hat Petrarca diefen Kampf zur Vertheidigung der Poefie 
gegen ihre Feinde und Verächter wiederaufgenommen! Er gehört 
zu feinen Lieblingsthemen, zumal da er mit der Boefie zugleich feine 
eigene Stellung in der Welt und feinen Ruhm in Schub nahm. 
Wohl hundert Jahre lang find feine Jünger ihm in diefem Kampfe 


) Petrarca epist. rer. famil. XXIV, 2. var. 33. 

2?) Epist, rer. senil. IV, 4. 

2) Epist. rer. senil. 1,4; XIV, 11. 

9 theologiam poeticam esse de deo. Epist. rer. famil. X, 4 an feinen Brus 
der Gerardo, Karthäufer zu Montrieu. 
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nefolgt, immer noch gegen diejelben Feinde ftreitend und meift mit 
genau denfelben Maffen und Argumenten, zunähft in Stalien, dann 
aber länger noch in Deutfchland, England, Frankreich, Spanien. Die 
Kirche und die Scholaftit haben fid überall gegen den neuen Ein- 
dringling mit Bitterfeit und Haß gewehrt, ihn aber zuleht doch auf- 
nehmen müſſen. 

Mit hohem Stolze nannte fi) Petrarca einen Dichter, Poeta; 
zwiſchen einem „Gedicht“ und „Reimen“ zog er eine ſcharfe Scheide 
linie. Jenes Tonnte die lateiniſche Sprache und die antite Form 
nicht entbehren und auch dem Inhalte nach ˖ wurde foviel Alterthum 
bineingebradht als irgend moͤglich, Nadybildungen altrömiſcher Dich⸗ 
tung und unmittelbare Reminiscenzen aus ihr. Um jo zu dichten, 
mukte man tüchtig jtudirt haben. Die Reime waren ein geniales 
Iongleuripiel mit Wörtern, Bildern und Scehühlen. Die Reime Pe 
trana's find nie verflungen, noch nach Jahrhunderten haben Zaufende 
idnen mit Entzücken gelauſcht: die Gerichte durdblättert nur noch 
din und wieder er Gelehrte. nicht um des Genuſſes willen, den er 
leiter und veiner am Vorne Si Alterthums jelber ſchöpft, jondern 
wogen der Notizen, die darin veritreut find. und um fidh eine An- 
ſchauung zu bilden, Die den Dichter iclbit gewiß wenig erbauen würde. 
Denn fein didteriiher Genius ommt da, we cr fi an das Bor: 
bild feines Nimmilies ankbliekt in den Bukoliken und gar im Epo$, 
wenig zum Noridein. Nur in ciniAnen er poectiſchen Briefe, in 
denen er Ad hebt und die Ericdnine icines Herzens fchildert, 
den Ton und Scheuna doð Kanzozien and in Pie lateinijchen Hexa⸗ 
mir daudt me die York zer Wen Surridert Iozamı. leuchtet das 
Auge der Mude dar ) Die Gedidte aber une Numals das neue 
Er aradeıtt Nereeat die Id die ız cm berrlichen Schöp⸗ 
Er N Unter m art cr u Sıäplumgen, in denen 
Atera cm Alten? Men mir cr m rer auf dem Ga- 
MN NTTEN OT ME dt TA Ar ic re. uachche Die Welt 
na Tode NiNt HM art mia una eniuvipeeden. „Die 
Tod Noir au Nu u Sum Nuzeoz zr? uu ter Unterblidh- 
REISTE RINDE Inder mern: denn ihnen 
NA ARE Sr Re Tree Ar Vozere eriubengen.” ”) 
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Bei dem hohen Range, den er für den Dichter beanfprucht, ift 
es merkwürdig, daß Petrarca über die Dichtkunſt den engherzigen 
Begriff beibehielt, den die Birgilius-VBerehrung früherer Sahrhun- 
derte mit einem myſtiſchen Chriftenthum zujammen erzeugt hatte. 
- Auch er nämlid) jebt das Weſen der Dichtkunſt in die Allegorie und 
ihren Endzwed in die Moral. Dieſe Vorſtellung ift bereits den Aus- 
läufern der heidniſchen Poefie der Römer eigen und den chriftlichen 
Dichtern feit Prudentius geläufig‘). So ift fie auch im Mittelalter 
nie ganz erftorben. In Stalien aber fcheint erft Brunetto Zatini die 
Anwendung der Allegorie im großen Stil eingeführt zu haben. Dante 
fieht in ihr die Seele der Dichtung‘). Aber doch nur für tiefere 
Geifter lag ein Reiz in der Verhüllung und im Geheimniß. Männer 
wie Muffato und Terreto von Vicenza find von ihm ganz unberührt 
geblieben: eriterer fieht die Poefie im Glanze der Worte, im claffiichen 
und mythologiſchen Beiwerk, Ferreto im Schmude des Ausdruds 
und im wohlgefälligen Bau der Berfe’). Für Petrarca aber lag im 
nedifchen Spiele mit dem poetiichen Schleier mehr als bloße Form, 
es war ihm wirkliches Herzensbedürfniß. Man weiß ja auch von 
“ anderen Dichten, daß fie ihrer Kunft das Geheimniß vindicirt, und 
es liegt darin eine dem Dichtergemüth eigene Empfindung, die Scheu, 
mit demjenigen, was den Buſen bewegt, offen an das Licht zu treten. 
So wurde ihm zumal die Efloge eine willlommene Torm, feine An— 
griffe gegen das Papſtthum von Avignon, feine politifchen Meinungen, 
aber auch Perfönlihes unter einer zugleich fchükenden und Doch 
lockenden Hülle vorzutragen. Auch in anderen Schriften, poetifchen 
wie proſaiſchen, erjcheint feine Perfon meift wie im SHelldunfel, gern 
macht er fie geradezu zum Dbjecte des Räthjeljpiels, jpricht von Er- 
lebniffen oder Xebensumgebung unter dunklen Bildern und von an— 
deren Perfonen fast ftets ohne Nennung des Namens. 

So befremdet uns nicht, daß Dichtung und allegorifche Hülle 
für Betrarca aud in der Theorie faft zujammenfallen. Als Hand- 


1) Bergl. Ebert Gefchichte der qriſtich— lateiniſchen Literatur, Leipzig 1874, 
©. 271. 277 und ſonſt. 
7, Am Marften fpricht er das Inferno c. IX aus: 
Mirate la dottrina che s’asconde 
Sotto ’] velame degli versi strani. 
3) Ferreto ſetzt das in feiner Historia bei Muratori Seriptt. T. IX p. 1018 
breit auseinander. 
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werksſeelen bezeichnet er diejenigen, denen in den Werken der Poefie 
der feine allegorifche Sinn verborgen bleibt; er findet denfelben überall, 
zumal im PVirgilius und im Texte der heiligen Schriften. „Es ift 
die Bemühung des Dichters, die Wahrheit in Schöne Hüllen zu Heiden, 
jo daß fie dem ungebildeten Pöbel verjhloffen bleibt, dagegen für 
den geiftvollen und gelehrten Lejer zwar mühfam zu fuchen, aber 
defto jüßer ift, wenn er fie gefunden.”') Diejes Finden war nun 
freilich jchwer genug, ja Petrarca ſelbſt hat es mehrmals ausge- 
ſprochen, daß er es für unmöglich ‚halte, den Sinn feiner Eflogen 
völlig zu verftehen, wenn man nit vom Dichter ſelbſt Aufflärung 
erhalte. Seinen Bruder Gerardo überraſchte er mit der Enthüllung, 
daß die erſte Efloge feiner Bufolifa, in der die Hirten Silvius und 
Monicus fprecheu, von ihnen beiden handle. Der Dichter ſelbſt nenne 
fi) nämlich) Silvius, weil er ftets die Städte gehaßt und den Wald 
geliebt. Und fo erflärt er dem Bruder Monicus, damit diefer fid) 
nicht unndthig abmühe, den geheimen Sinn der einzelnen Züge und 
Worte; felbit ein inde ift „nicht ohne Myfterium” geſetzt. Auch 
dem Tribunen Cola di Rienzo fehte Petrarca den Sinn der 5. Efloge, 
die er ihm unter dem Titel Pietas pastoralis gewidmet, felbft aus- 
einander. Wie nöthig das war, zeigen die gänzlich Fehlgehenden 
Auslegungen, die Benvenuto da Smola und Donato degli Albanzant, 
obwohl beide einft Freunde Petrarca’s, dem Gedichte zu geben ver: 
ſucht.“) Dieſe Poefie gab aljo der Welt unlösbare Räthjel auf und 
freute fi) des Hineingeheimniffens. Ueber andere Eklogen hören wir 
von Boccaccio, daß der Dichter hier unter der Hülle von Hirtenge- 


') Tbid. Aehnlich ſchon in dem wohl von ihm felbft abgefaßten Dichterprivi⸗ 
legium vom 7. April 1341 (Opp. p. 1254): Virtutem rei sub amoenis coloribus 
absconditam — — altisonis celebratam carminibus et dulcis eloquii suavitate 
respergat, quae sit quaesitu difficilior magis atque inventa dulcescat. Und in 
der Africa IX, 100 ed. Corradini: 

— — sub ignoto tamen ut celentur amictu, 
Nuda alibi et tenui frustrentur lumina velo, 
Interdumque palam veniant fugiantque vicissim. 

3) Petrarca epist. rer. famil. X,4 und epist. var. 42 ed. Fracassetti. 
In jener heißt ed: quoniam id genus est, quod nisi ex ipso qui condidit audi- 
tum, intelligi non possit, und ganz ähnlich auch im anderen Briefe. Die von 
Hortis in den Scritti ined. di Petrarca p. 359 e seg. veröffentlichten argumenta 
zu allen Eklogen halte ich eher für Albanzani's Werk. Hätte fie Vetrarca, wie der - 
Biſchof von Olmütz wünſchte, wirklich gefchrieben, fo hätte davon auch Boccaccio 
gewußt. 
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ſprächen das Lob des wahren Gottes und der heiligen Trinität und 
zugleich ihren Zorn über die ſchnöde Lenkung des Schiffleins Petri 
gefungen.') Nun finden wir allerdings die Anjpielungen auf Avignon, 
feine Päpfte und Cardinäle, die bildlihe Bedeutung von Hirt und 
Heerde und dergleichen mit leichter Mühe heraus. Das Geheimniß 
ift alfo nichts mehr, als was Petrarca unzählige Male in deutlicher, 
ſchlichter Proſa ausgeplaudert. Gehen wir aber mit jener Voraus: 
febung an die „Africa”, jo müfjen wir unſer völliges Unverftändnig 
beflagen. Biel leichter "ließe fid) jene Symbolifirung bei den Reimen 
Petrarca's durchführen, und jchon einer feiner Freunde hat die Mei- 
nung aufgeitellt, unter der gefeierten Madonna Laura dürfe wohl 
der Lorbeer und unter diefem die Sehnſucht nad dem Dichterruhme 
zu verftehen fein. Von den „Zriumphen” tft es gewiß, daß fid) Pe- 
trarca darin gefiel, fie mit geheimnißvollen Andeutungen auszuftatten, 
nur find bier die Bezüge weniger von finnbildliher Natur wie bei 
Dante, mit dem er vielleicht in Wetteifer treten wollte, als vielmehr 
Räthfel-Aufgaben, die durch Haffiihe Gelehrſamkeit, verbunden mit 
einigem Scharffinn, unſchwer gelöft werden Fönnen. 

Die Dichter, jagt Petrarca einmal, find ſchon felten, aber 
feltener noch find die Redner’). Unter Beredtfamfeit verjteht er we: 
niger die Kunft, durd das geiprodyene Wort auf einem Forum zu 
wirfen, als vielmehr die Fähigkeit überhaupt, feine Gedanken durd) 
künftliche Formgebung eindringlicher, anziehender zu nahen, alfo die 
Wohlredenheit oder Eloquenz. Seine Abhandlungen und feine Briefe 
hielt er für nicht minder ewig als feine Gedichte, durch feine Profa 
verdiente er den Lorbeerkranz nicht weniger. Und in der That, er 
bat diefe Eloquenz aus dem Alterthum in jein Zeitalter hinüber: 
gepflanzt, er ift ihr Vater in der modernen Welt geworden. 

Man hat über die Selbitgefälligkeit, mit welcher Petrarca von 
feinem Stil zu ſprechen pflegt, und über den Beifall, den feine 
Treunde demjelben zollten, nicht genug lächeln und den Vorzug 
Ipäterer Zeiten nicht genug rühmen zu Fönnen geglaubt. Man hat 
an feinem Latein gemäfelt, es ſei dod) zu voll von grammatifchen 
Tehlern und Barbarismen, der Sabbau oft noch recht unklar und 





1) De Genealogia Deorum XIV, 10. 22. und Comento sopra la Commedia 
di Dante cap. 1 (Opere vol. V. p. 35). 

2) De remedio utriusque fortunae Lib. Il. dial. 102: insignis poetarım, maior 
oratorum raritas. 

Voigt, Humanismus. 2. Aufl. 1. 3 
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neuen Anſchauungen und Kenntniffe, verbunden mit dem freudigen 
Gefühl des leichten Ausdruds, drängt zur Mittheilung. Da erhält 
jeder Einfall, das heißt der Zufall der Geiftesoperation, den ein 
Iholaftifher Dogmatismus zurüdgewiefen haben würde, fofort fein 
Recht. Wenn Petrarca dem Cardinal Eolonna erzählen will, mit 
welchen Gedanken er in Rom umbergewandelt fei, jo fällt ihm bei 
dem Worte „Umbherwandeln” die peripatetiihe Schule ein und er 
fann nit umbin, bei diefer Gelegenheit feine Meinung über die 
verjchiedenen alten Philoſophenſchulen und ihr Verhältniß zur chrift- 
lien Lehre darzulegen, um dann plößlic; wieder abzubrechen und 
von den Alterthümern Rom's weiter zu erzählen‘). Gerade eines 
fo beweglichen Geiftes bedurfte e8, um mit der dürren jcholaftifchen 
Methode zu brechen. Ihr gegenüber den freien Menfchen geltend zu 
machen, das war Petrarca's fhriftftellerifcher Beruf, das war die 
edelfte Frucht feiner klaſſiſchen Studien. 

Und das ift nit etwa unſere Neflerion, Betrarca ſelbſt hat 
davon ein volles Bewußtſein. Wurde von ihm im Tone des Vor— 
wurfs gefordert, Mar und ohne Dunkelheit, für jeden verſtändlich 
zu jchreiben, fo wies er jolde Zumuthung mit Stolz von ſich: dieſe 
Plattheit möge gut fein für die Legiften; er aber halte das für elen- 
des Zeug, was ohne Anftrengung des Geiftes verftändlich fei, von 
der großen Mafje wolle er lieber nicht verjtanden als gelobt werden’). 
Der tiefere Gedanke fol das Recht haben, in feinem entfpredyenden 
Gewande aufzutreten. So viel Petrarca feinen Livius und feinen 
Tullius gelefen und fo fehr fie ihm in's Gedaͤchtniß, ja in's Mark 
übergegangen, will er doch lieber feinen eigenen, wenn auc minder 
gebildeten Stil jchreiben als einen entlehnten. Denn feinen Stil 
muͤſſe fich jeder felbit bilden, er müfje ihm natürlich und eigenthüm- 
li fein wie die Miene des Gefichtes, Haltung und Bewegung des 
Reibes, wie Stimme und Rede’). 


n Epist. de reb. famil. VI, 2. 

2) Epist. rer. famil. XIV, 2, wozu der Brief XIV, 1 gehört. 

2) Epist. rer. famil. XXII, 2 an Boccaccio: Suus (stilus) cuique formandus 
servandusque est. — — Et est sane cuique naturaliter ut in vultu et gestu, 
sic in voce et sermone quiddam suum ac proprium, quod colere et castigare 
quam mutare cum facilius tum melius atque felicius sit. — — Sum qui aliorum 
scriptis non furtim sed precario uti velim in tempore, sed dum liceat, meis 
malim. Ein gewiſſes Gefühl für die Größe einer folhen Auffaffung zeigt im 
15. Jahrh. allein Paulus Cortesius de hom. doct. ed. Galletti p. 224, wenn 
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mender DVerehrer ihrer Größe wurde. Las er feinen Livius, fo 
meinte er mit den Yabiern, Metellern und Scipionen zu verfehren 
und vergaß die elenden Zeiten, in die ein unfeliger Stern feine Ge- 
burt verlegt'). Er war überzeugt, daß es vor dem Erſcheinen Chrifti 
eine Yülle von Männern gegeben, die fi) durd) Geiſt und Tugen— 
den ausgezeichnet, Daß aber Geiſt und Tugenden in der Gegenwart 
ausgeftorben jeien. Diefe Thatſache ftand ihm feit; nur darüber 
dachte er nad), wie fie zu erflären ſei). Was er von den Alten ge- 
lernt, war ihm mindeftens von gleihem Werthe mit dem, was fein 
Geiſt jelbftändig ſchaffen mochte, ja er wußte beides oft nicht mehr 
zu fcheiden.”. Er fühlte, daß er durd das Altertfum alles ge- 
worden, was er war, und jo vermengte er leicht die Hoheit des Alter- 
thums mit feiner hohen Meinung von fich ſelbſt. Er hätte ein 
Träumer oder ein Wahnwißiger werden müfjen, wenn nicht zugleich 
diefes ſtarke Gefühl feiner jelbft fih in ihm erhoben und ihn mit 
der Mitwelt in Verbindung erhalten hätte. So ging er denn mit 
Begeifterung und doch auch mit nüchterner Thätigfeit an das Werk, 
das ihm als würdigite Aufgabe feines Menfchenlebens erihien, an 
die Neubelebung des erjtorbenen und begrabenen Alterthums. 

Unter dem Himmel der Provence, wo fein Genius erwachte, 
waren Bücher die einzigen Monumente, die lebhaft an das alte Rom 
erinnerten. Er wurde gewahr, wie die Schriften der Alten, in Staub 
und Moder verborgen und zum Theil jchon verloren, dem vollitän- 
digen und ewigen Untergange unvermeidlid anheimfallen mußten, 
wenn nicht bald die rettenden Hände fich zeigten. Diefer Drang zu 
retten, vereinigt mit dem Wunfche des Beſitzens, warf fi natürlich 
zuerft auf die Schriften Cicero's, der mehr als andere Autoren in 
Bergefienheit geſunken war. Ein Zohannes von Salisbury, vor Pe- 
trarca ohne Zweifel der in den Werfen der Alten belejenfte Schrift: 
jteller des Mittelalters, kannte zwar eine bedeutende Zahl der phi- 
loſophiſchen Werfe Eicero’3, von den rhetorifchen wenig, von den 
Briefen nur die Sammlung ad familiares, von den Reden, wie 


ı) Epist. rer. famil. XXIV, 8, an X. Livius gerichtet. 

2) Epist. rer. famil. XVI, 4. 

3 Epist. rer. famil. VI,2 p. 315: Testatus sum tamen, me nihil novum, 
nihil fere meum dicere, immo vero nihil alienum; omnia enim, undecunque di- 
dicimus, nostra sunt, nisi forsan abstulerit ea nobis oblivio. Aehnlich auch 
XXU, 2. 
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Bücher gebe, entſchloß er ſich ſofort zum Bleiben. Zwei neue Reden 
Cicero's waren der gluͤckliche Lohn: die eine ſchrieb er mit eigener 
Hand ab, die andere copirte ihn ein Freund, beide wurden durch 
ihn in Italien verbreitet.) Wie groß die Gefahr des Verluftes ge- 
wejen, macht er dadurd anihaulidh, daß es ihm in der gewerbreichen 
und blühenden Stadt viel Mühe gekoftet, etwas Zinte aufzutreiben, 
die noch dazu mehr jaffranfarben als ſchwarz war.’) Unaufhörlich 
regte er feine Yreunde und Bewunderer an, in den alten Klöftern 
nachzuſpüren und bei gelehrten Männern nachzufragen. Nah Rom 
und Tuscien, nah Frankreich und Spanien, nah Deutichland und 
Dritanien [hidte er Bitten und Mahnungen, Geldbeträge, Zettel, 
auf denen er verzeichnet, nach welchen Schriften fein Sinn am meiften 
jtehe. Selbit in Griechenland fragte er nach Werfen Cicero's an, 
erhielt aber ftatt ihrer einen griechiſchen Homeros. Dft hatte er 
nicht die geringite Hoffnung, das Erwünjchte zu erhalten, und wollte 
durd fein Antreiben nur Nachforſchungen veranlaffen; oft erhielt er 
nach begierigem Warten nur ſolche Schriften, die er bereits in meh— 
reren Eremplaren beſaß.“) Faſt von jeder größeren Reife brachte er 
irgend eine Schrift Eicero’S mit, die er bis dahin nicht gefannt; von 
anderen lernte er nur den Titel Tennen und den Verluſt betrauern. *) 
An Cicero's Büchern von der Republik verzweifelte er nad) langem 
vergeblichem Suchen.“) Aber die Werke „vom Troſte“ und „vom Lobe 
der Philoſophie“ meinte er immer noch finden zu müffen. Xebteres 
las er von Auguftinus in einer Weife erwähnt, die ihn auf das Hödhite 


1) Wohl in Bezug hierauf erwähnt er epist. famil. XIII, 6 p. 238, daß er von 
feiner Streifpartie durch Deutfchland die Rede Cicero's für den Archiad mitgebracht 
habe. 

2) Epist. rer. senil. XV, 1. 

3) Epist. rer. famil. UI, 18. XVIU, 13. 14. senil. III,9. XV,1. Auch der 
Band mit ciceronifhen Schriften, den ihm Boccacciv ſchickte und den diefer mit 
eigener Hand gefchrieben, feheint nur Bekanntes enthalten zu haben, wenngleich 
Petrarca (epist. rer. famil. XVII, 4) böfli von opusculis eximiis prorsus et 
raris fpridht. 

9 Rer. memorand. Lib. I. (Opp. p. 447). 

5) Denn daß er fie befeffen, wird doch niemand mehr glauben wollen. In 
der Apologia c. Gallum nennt er fie nur in der Aufzählung aller Schriften Cicero's 
nebit anderen, die er nie gefehen, gleichwie auch Burley thut. Trotzdem bebauptete 
no Schio p. 74, felbft Loschi habe die Bücher de republica nod) gefunnt und 
erſt im 15. Jahrhundert feien fie wieder verfchwunden. Die aus Ractantius und 
Auguftinus citirten Stellen haben immer wieder getäufcht. 
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geipannt machte: wie bedeutend mußte fein Inhalt fein, wenn diejer 
ehrwürdige Mann der Kirche geftand, es habe ihm zu feiner Bekeh— 
rung und zu feiner Erfenntniß der Wahrheit viel genüßt. Lange 
hatte Petrarca geglaubt, die genannte Schrift Cicero’3 zu befiben; 
nur fonnte er durhaus nicht finden, was Auguftinus jo befonders 
zu ihr hingezogen haben möchte. Endlich entdedte er in Auguftinus’ 
Werfe von der Dreieinigfeit eine jener Schrift entnommene Stelle, 
von der in feinem Eremplar fein Wort ftand. Der Irrthum wurde 
ihn nun Har: eine falſche Aufichrift feines Buches hatte ihn getäufcht. 
Aber daß es gleihfalls von Cicero war, darüber ließ ihm „feine 
himmlifche, unnachahmliche Eloquenz" feinen Zweifel. Später lernte 
er vermittel eines oder, den er in Neapel geſchenkt erhielt, daß 
dieſes Wert, welches er für das „Lob der Philoſophie“ gehalten, 
nichts weiter jei als ein Stüg der Academica, und im Aerger über 
die Enttäufhung erlaubte er fid) über dieje letztere Schrift ein ziemlich 
geringſchätziges Urtheil.') 

Nicht vergefjen konnte Petrarca den Verluft der Bücher Cicero's 
„vom Ruhme“. Einft erhielt er nämlid) von Raimondo Sopranzo, 
einem alten Gurialen, der viele Bücher befaß, aber als Zurift von 
Fach unter den Autoren des Alterthums nur am Livins feine Freude 
hatte, einen Band vermijchter Schriften zum Geſchenk: darunter waren 
Cicero's Bücher „vom Redner” und „von den Geſetzen“ in der man- 
gelhaften Geftalt, in der man fie damals allgemein las, und „die beiden 
vortrefflihden Bücher vom Ruhme“,“) Diefen Band und einen andern, 
der gleichfalls Schriften Cicero's enthielt und Petrarca ein theureg 
Erbſtück von feinem Bater war, lich er einft feinem alten Lehrer, 
von dem wir oben erzählt. Die Armuth verleitete diefen zur Un— 


) Er nennt fie epist. rer. senil. XV, 1. ein subtile opus magis quam ne- 
cessarium aut utile. Hortis M. T. Cicerone p. 51 glaubt die Handfchrift, die 
Betrarca getäufcht, indem fie in der That einen Theil der Academica unter dem 
Titel De laude philosophiae giebt, in einem Inventar der Biblioteca Visc. — Sforz. 
nachweifen zu fünnen. — Die Nachrichten über Cicero's Schrift de consolatione 
beruben ohne Zweifel auch auf einem Jrrlicht; vielleicht daß Boetius’ Buch auch 
unter Cicero's Namen abgefihrieben wurde. Wenn Kloſter Gorbie allein drei Hands 
fohriften jenes Tractates befaß, wie fönnte er verloren gegangen fein! ©. Des- 
champs p. 38. 41. 103. 

>) Ganz leichtfertig ift der Bericht Manetti's, der fein Leben Petrarca's um 
die Mitte „des 15. Jahrhunderts fehrieb, ed. Galletti p. 87, als habe diefer die 
Bücher vom Ruhme in extreimo fere Gerimaniae angulo abstrusos gefunden und 
als feien fie erft nach Petrarca wieder verloren worden. 
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ehrlichkeit: er verpfändete die Bücher, gab Betrarca auf feine Mah— 
nungen binhaltende Antworten, ſchaͤmte fi) aud wieder, die Bücher 
von ihm auslöfen zu laffen, und war plößlich, während Petrarca an 
den Duellen der Sorgue verweilte, aus Avignon verjhwunden. Er 
war nad) feiner tuscifhen Heimath zurüdgezogen und ließ nichts 
mehr von fid) hören. Die geliehenen Bücher aber blieben allen Nach— 
forjhungen zum Troß verloren und die „vom Ruhme“ für immer. 
— Petrarca war überzeugt, fie bejeffen zu haben. Wir indeß Fönnen 
ung des Gedankens nicht erwehren, auch bier möchte” eine faljche 
Aufichrift die Urfache feiner Täuſchung geweſen fein. Denn der 
Defiß diefes Buches fällt in jehr frühe Jahre. Später Fonnte er 
fih des Inhaltes jener Schrift nicht mehr im mindeſten entfinnen, 
ein Beweis, daß er niemals mit ihr vertraut gewejen. Won der 
Eriftenz jener Bücher de gloria mochte er aus dem vielgelefenen 
Bude über die Pflichten wiffen. Wie leicht fieht man ein Geſpenſt, 
wenn man nur erjt von feinem Dafein überzeugt ift! Wäre Petrarca 
der Sache gründlidher nachgegangen, wer weiß, ob fi die Bücher 
vom Ruhme nit in einige Abjchnitte der Tusculanen aufgelöft 
hätten.“) Die willfürlihe Betitelung der Abfchreiber nad) irgend 
einem Theile des Buches, der ihnen gerade wichtig erfähien, hat mehr 
al3 einmal irre geleitet. ”) 


1) 3.2. Tuscul. Lib. I. III, 2. V,15. etc. 

) Petrarca epist. rer. senil. XV, 1. cf. epist. rer. famil. XXIV, 4, p. 267. 
Man beachte, daß es fich bei Petrarca ſtets um eine Erinnerung aus frühen Sabren 
bandelt, etwa aus dem Sabre 1331, in welchem er die epist. rer. faınil. I, 2 an 
Sopranzo fchrieb, der fihon damals ein Greid war; denn die Adreffe lautet im 
Dresdener oder: Venerando .seni Raymondo Superano iurisconsulto. Ob Pe: 
trarca damals bereitd Cicero's Tusculanen kannte, wie Hortis M. T. Cicerone 
p- 55 einmwendet, können wir doch nicht wiffen, da wir ältere Zeugniffe von ihm 
nicht haben. Eine Handfchrift mit dem Titel De gloria gab ed nah Paulus Ma: 
nutius noch hundert Sabre fpäter in der Bibliothek des Bernardo Biuftiniani oder 
fie war doch im Katalog derfelben fo verzeichnet. An fie knüpfen fih dann die 
literarifchen Fabeln, als hätten Filelfo oder P. Alcyonius fie verbrannt. Bernardo 
aber war der Sohn des gefeierten Humaniften Leonardo Giuftiniani, ded Bücher: 
jammlerd, und felbit ein nicht unbedeutender Humaniſt. Wie hätte in einem folchen 
Haufe die lange geſuchte Schrift Cicero's verborgen bleiben künnen, hätte fie hier 
in Wahrheit eriftirt! Quirini Diatriba p. 37. Deschamps p. 41. — Duntel 
bleibt auch die Frage, was Petrarca von Barro gefeben. Sein Brief an denfelben 
vom 1. October 1343 eriftirt in zwei Faſſungen, die wohl beide von Petrarca her⸗ 
rubren. In der edit. Veneta von 1501 und darnad in der Basler Ausgabe der 
Opp. p- 785 heißt ed: Nullae tamon extant vel admodum lacerae tuorum operum 
reliquiae, licet divinarum et humanarum libros, ex quibus sonantius 
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den wie feine oratorifchen Lehrſchriften entichieden vernadhläffigt, ohne 
Zweifel weil damals die Kunftrede auf das Gebiet der Predigt be- 
Ihränft blieb. Eine gewifje Verbreitung hatten im 12. und 13. Zahr- 
hundert allein die catilinarifchen Reden, die Philippifen, ein Theil 
der Verrinen, die für den maniliſchen Geſetzesvorſchlag und vielleicht 
einige Kleinere. Mehr als zwölf Neden hat man fchwerli an irgend 
einem Orte zufammen gehabt, und mehr als zwanzig dürfte man 
überhaupt im Mittelalter nicht genannt finden '). Die Bibliographen 
jener Zeit bemühen fi nicht einmal, die Reden zu fammeln und fo 
volftändig wie möglih aufzuführen. Es bedurfte eines Mannes, 
den diefe Literatur begeifterte, der ihr mit Eifer nachſpürte. Es blieb 
Petrarca immer ein fchönes Andenken, wie er in Lüttich Eicero’s 
Rede für den Dichter Arhias und noch eine andere gefunden*). 
Später erhielt er von dem Zuriften Lapo di Caſtiglionchio vier 
weitere Reden, die er bisher nicht gekannt, darunter die Philippifen 
und die Miloniana. Er vergalt das durch Zufendung der Rede für 
Archias. Aber er konnte fi) von den erhaltenen Handichriften allzu- 
ſchwer trennen: die eine behielt er ganz, indem er den Freund mit 
einer fchöner gefchriebenen und emendirten Abſchrift entjchädigte; 
die andere entichloß er fich erft nad) vier oder mehr Jahren zurüd 
zu jenden. Mebrigens blieb Petrarca hinter der Vollftändigfeit, die 
man fpäter, freilid nur nad) und nach erreicht, noch weit zurüd?). 

Welch ein Triumph aber war es für Petrarca, als ihm 1345 
zu Verona in der Dombibliothef ein alter, ſchon der Verweſung naher 
oder mit Cicero's Briefen in die Hände fil. Man wußte von 
jolden Sammlungen aus mehrfachen Eitaten der Alten, aber auch 
Schriftiteller des Mittelalters gedachten ihrer. Lange hatte Petrarca 
darnach geſucht, jebt war der Yund ein ganz unvermutheter. Es 
waren die Briefe an Atticus, an M. Brutus und an Cicero's 

1) cf. Adami Clerici Flores historiarum b. Mehus Vita Ambr. Travers. 
p. 212. Niebuhr in edit. Ciceronis Orationum pro M. Fontejo et pro C. Ra- 
birio, Romae 1820, p. 36. 

2) An fi) war das Rettungswerk fein entfcheidendes; denn für die Halm’ fche 
Ausgabe der Rede erwielen ſich eine Erfurter und eine Brüffeler Hundfchrift beffer 
als alle italifchen. 

9 Petrarca epist. rer. famil. VII, 16. XII, 8. XVII, 12; epist. var. 45. 
Eine gute Beiprehung diefer Fragen im einzelnen bei Hortis Cicerone p. 38—42. 
Zu beachten find aber auch die Nachrichten über Petrarca's Nachlaß ciceronifcher 


Reren im Briefe Salutato’s an Lombardo da Serico bei Bandini Catal. codd. 
lat. bibl. Laurent. T. II} p. 567. 
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lieben u. |. w.'). Jagte er aud) vorzugsweife den vermißten Schriften 
Cicero's nad), fo bildeten doch die römischen Klaffifer in feiner Bhan- 
tafie bereit eine Geſammtheit und jede Lücke in derſelben erjchien 
ihm als ein ſchmerzlicher Verluſt. Seine Reifen und der vielfache 
Wechſel feines Aufenthaltes, die Fülle feiner freundſchaftlichen Ver— 
bindungen, fein Ruhm, der ihm überall leicht die Pforten öffnete, 
das alles erleichterte ihm den Erwerb und die Benutzung klaſſiſcher 
Handihriften ungemein. Bald ftand ihm ein Reichthum der Literatur 
zu Gebote wie: wohl feinem vor ihm’). Er bejaß die jelteniten 
Sachen, mandes, was außer ihm niemand weiter kannte. Er allein 
las die Gedichte des Catullus, die fonft verborgen in der Dom: 
bibliothet Verona's ruhten; alle Handihriften des Propertius jcheinen 
von der Petrarca's berzuftammen. Don Livius hatte Dante wohl 
nur die erften vier Bücher gefannt’), Petrarca bejaß 29. Aber gerade 
der wachfende Beſitz erwedte den Durft nad mehr. Er wußte, daß 
Livius 142 Bücher gejhrieben, wie mühte er fih ab, fie zu erlangen!*). 
wie bedauerte er den Untergang der Hiftorien des Salluftius*), wie 
quälend blieb ihm der Gedanke, Varro's Antiquitäten einst bejefjen 
zu haben und nicht mehr finden zu können! | 

Es ift wohl begreiflih, wie lieb dem Befiber eine Sammlung 
von Büchern wurde, die jo mühlam gejucht, erworben und zufammen- 
gebradht werden mußten. Erſt im Privatbefib wurde das geijtige 
ut, weldyes in ihnen lag, ein flüffiges, es verkehrte gleihjam mit 
der freien Luft und ward fruchtbar durch die Mittheilung an Freunde 
in der Nähe und Ferne. Bücher, jagt Petrarca, jeien feine uner— 
fättlichfte Begierde, fie würden ihm wie ein lebendiger Umgang, wie 
Iprechende Freunde). Bei ihnen fuchte und fand feine Seele, aud) 
als er manches andere Streben als Täufhung und Eitelfeit erfannte, 
Immer ein ftiles Afyl. Doch waren fie nicht immer beijammen, 
da er fie bei feinen wechjelnden Aufenthalten nicht allemal mit fi) 
führen konnte. Viele Jahre lang befand ſich ein Theil in Vaucluſe, 
ein anderer hier und dort in Stalin. In feiner Villa an den 
Quellen der Sorgue bewachte fie ihm fein alter Meier, „das treuefte 

') Epist. rer. famil. II, 18. 

2) Ihren Umfang hat Körting ©. 481 ff. eingehend dargelegt. 

) Schück a. O. ©. 270. 

*) Epist rer. famil. XXIV, 8, an X. Livius gerichtet. 


) Rer. memorand. Lib. I (Opp. p. 447. 448). 
‘) Epist. rer. famil. III, 18. 
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Thier, welches die Erde trug". Obwohl ohne jede literariſche Bil- 
dung, kannte diefer doc aus langem Umgange die Werfe der Alten 
wie die feines Herrn, er ſchien ſchon durd) die Berührung der Bücher 
gelehrter und glüdlicher zu werden, wie fi) ja alte Diener jo oft in 
die Empfindungen ihres Gebieters einleben. Als er plötzlich ftarb, 
eilte Petrarca von Avignon nad) der Villa, damit feine Bücher nicht 
ohne Wächter blieben‘). Das ift nicht mehr der Mönd), der in 
dumpfiger Belle aus den Büchern feines Klofters abſchreibt und fie 
zum Nußen der jüngeren Slofjterbrüder mehrt. Petrarca ſchuf fid) 
das behagliche Studirzimmer, in dem feine eigenen Bücher ihn als 
vertraute Yebensgefährten umgaben und aus dem eine weite Lejewelt 
die Schöpfungen feines Geiftes empfing. Er konnte die Empfindung 
hegen, als wären die großen Geifter der Alten perjönlid) um ihn 
verfammelt und als verfehre er mit ihnen bei der nächtlichen Lampe 
wie mit feinesgleihen. Alle feine humaniſtiſchen Nachfolger haben 
fich mit Freuden als Büchernarren bekannt, und diejes Geſchlecht ift 
nimmer ausgeftorben. Eine ſchöne, wenn auch unhaltbare Tradition, 
daß man ihn an feinem legten Lebensmorgen in jeinem Studirzimmer 
und über einem Buche eingejchlummert gefunden. 

Aber noch im anderer Beziehung erſcheint feine Sammlung als 
erjte moderne Bibliothef. Ihn beſchäftigte der Gedanke, daß fie nicht 
nur ihm dienen, daß fie aud) nad) feinem Tode beifammen bleiben und 
jedem Gelehrten zugänglich fein jollten. Immer waren ihm Reififtratos 
und Ptolemaios Philadelphos unter ihren Bücherſchätzen viel edler 
erjhienen als Grafjus unter feinen Neihthümern. Er hatte einjt 
den Plan, daß jeine Bücher, zu denen er eben noch die Boccaccios 
zu erwerben wünſchte, ungerjtreut „au jeinem ewigen Angeden- 
fen" an einem frommen Ort aufgeftellt werden jollten‘). Später 
erjah er Benedig zu diejer Stätte. Als 1362 die Peſt und die 
Schreden der „großen Gompagnia” ihn nöthigten, Mailand zu ver- 
laffen, wünſchte er nach der Injelrepublit zu überfiedeln und machte 
dem Genate derjelben den Antrag, ihm dort ein ftattlihes Haus zu 
überlafjen. Dafür wollte er den Evangelijten S. Marcus zum Erben 
feiner Bücher machen, die an einem ficheren Orte zu feiner Ehre und 
zu feinem Andenten und "zur Benußung durd) die Bürger der Stadt 
unzerftreut bewahrt werden follten. Diefer Vorrath von Büchern 


') Epist. rer. famil. XVI, I vom 5. Januar (1359). 
) Epist. rer. senil. 1,4 an Boccaccio. 
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könne dann durch Anlauf und Stiftungen vermehrt werden und fo 
zum Ruhme der Republif eine große und berühmte Bibliothek ent- 
ftehen‘). Sn der That beichloß der große Rath, das Erbieten des 
gefeierten Mannes anzunehmen und e8 wurde ihm der Palazzo delle 
due Torri angewiejen. Dort hat Petrarca auch längere Zeit ge 
wohnt, aber es ift nicht wahrſcheinlich, daß feine Bücher oder aud) 
nur ein Theil derfelben in Venedig geblieben oder nad) feinem Tode 
dorthin geliefert worden. Sie ſcheinen vielmehr von feinen Erben 
zerftreut und verfchleudert zu fein’). Nur jener Gedanfe ging feit- 
dem nicht mehr unter. Wir werden fehen, wie er in Tlorenz belebt 
und durchgeführt wurde, und wie mancher edle Schab der Haffifchen 
Literatur ihm feine Rettung verdankt. 

In gleicher Weife hat Petrarca auch anderen Schäben des Alter- 
thums ein forjchendes Auge zugewendet und den Sinn für ihre Er- 
haltung gewedt. Er war, fo viel wir wiffen, der erjte, der antike 
Münzen und Medaillen mit Leidenſchaft fammelte. Freunde, die ihm 
dergleichen zuſchickten, waren feines herzlichften Dankes fiber. War 
er in Rom, fo boten ihm Winzer zum Kaufe an, was fie von gol- 
denen oder filbernen Münzen in der Erde gefunden, oder man 
ſprach ihn um die Ausdeutung der Kaiferbilder an. Diefe redeten 
zu ihm wie lebend, unmittelbare Zeugen der Welt, die er font nur 
aus Büchern kannte. E3 war fein Stolz, Karl IV einige Münzen 
römiſcher Kaifer als Denkmale feiner Vorfahren zum Geſchenk zu 


') atque ita facile poterit ad unam magnam et famosam bibliothecam ac 
parem veteribus perveniri. 

2) Der Beichluß des großen Rathes vom 4. Sept. 1362, in den Petrarca's 
Antrag inferirt iſt, bei Agostini T.1 p. XXVIU, b. Fracassetti in der Note 
zur Ueberfeßung der epist. var. 43 an Benintendi v. 28. Auguft (1362). Weitere 
Ziteratur bei Valentinelli Bibl. T.I p.2seg. und bei Barozzi Petrarca a 
Venezia. Sein Zweifel, ob Petrarca's Bücher je nad) Benedig gefommen, ift ge- 
wiß berechtigt (p. 289). Was Tomasinus Petrarca redivivus p. 72 vorfand, ift 
dur Fein Merkzeihen des Beſitzers beglaubigt, wie Morelli und Baldelli 
(Petrarca p. 139) fi) überzeugten. Es fcheint, daß man nad Petrarca's Abzug 
von Benedig (1367) den Vertrag beiderfeitig ald gelöft anfah. So fragt denn 
Boccaccio bald nah Petrarca’d Tode bei deffen Schwiegerfohn an, wie über die 
Bibliothek verfügt worden; nam apud nos alii varia credunt, alii referunt (Lettere 
ed. Corazzini p. 383). Mit ihm verhandelt auch Salutato über einzelne Bücher 
aus Petrarca’d Nachlaß. Poggio aber, der das ficher von Salutato erfahren, fagt 
in der Leichenrede auf Niccoli pofitiv: Petrarcha habuit ingentem copiam librorum, 
qui post eius obitum omnes venuudati et variis hominibus dispertiti sunt. 
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machen, er meinte, fie müßten diefem ein Sporn zu edlem Ruhmes— 
itreben jein'). 

Trüh hatte Petrarca gelernt, daß die Römer, deren Werke er 
mit Snbrunft las, in der Literatur der Griechen ihre Vorbilder und 
unerreihhten Mufter verehrt. Wie viele Hunderte vor ihm haben das 
-aud) gewußt und doch war nie einem der Gedanke gelommen, ſich der 
Sprade diefer Griechen, einer fortlebenden und leicht zugänglichen 
Nation zu bemächtigen, um zu den Schäßen ihrer Poeſie, Philofophie 
und Geſchichte vordringen zu können, etwa fie der Iateinifchen Welt 
in unmittelbarer Uebertragung zuzuführen. Bejaß man gleid) Meber- 
jeßungen einzelner Werke des Ariftoteles und Chryfoftomos, jo hatten 
fie doch feinen Trieb erzeugt, Weiteres zu ſuchen und fi) anzueignen. 
Schon diefer Gedanke als foldher, gedieh er gleich wenig über 2er- 
ſuch und Sehnſucht hinaus, war eine literarifche That von unend- 
licher Fruchtbarkeit. Denn er führte. zur Reception der alten Hellenen- 
welt in die Bildung des Decidents. 

In Stalien gab es wohl immer einzelne, die der griechiſchen 
Sprache Tundig waren, zumal in Unteritalien, wo alte kirchliche Zu— 
jammenhänge, in Venedig und Genua, wo die Handelsbeziehungen 
dieſes Bedürfniß erzeugt. Freilich waren das nur Männer der Praxis, 
nicht Freunde der Literatur, nicht Lehrer. Su der Provence aber 
war nicht die mindefte Gelegenheit, einen Wunſch, wie ihn Petrarca 
im Buſen trug, zu befriedigen. Sie ergab fi erit, als 1339 der 
Baſilianermönch Barlaamo, ein Calabreje von Geburt, der aber 
jeit Jahren in Byzanz gelebt, zu Avignon erfchien, um im Namen 
des Kaijers Andronikos mit Bapft Benedict XII Verhandlungen über 
die firchliche Union anzufnüpfen. Es follte ein Eoncil berufen und 
auf dieſem über das Ausgehen des heiligen Geiftes disputirt werden. 
Aber der Gefandte mußte erft wieder nad) Byzanz gehen; es mußte 
mit anderen Mächten, zumal Frankreich und Neapel verhandelt wer- 
den, ımd fo zog fi die Sache Zahre lang Hin.) Diefen Dann 
lernte Petrarca kennen und erfah ihn nad) feiner Rückkehr 1342 zu 
jeinem Lehrer. Er ergriff in täglichem Unterricht mit großem Eifer 
die Elemente der griechiſchen Sprache, aber fehr bald wurde Bar- 
laamo zum Bifchof des calabriſchen Gerace ernannt und mußte Avig- 


— — — — 


1) Epist. rer. famil. XVII, 8. XIX, 3. 12. 
?) Die Documente bei Raynaldus Annal. eccl. 1339 n. 19. 31. 32. 
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ftalt, ') jo hat er ihn doch in die abendländifche Welt eingeführt und das 
Verlangen nad der helleniſchen Literatur entzündet. Wir werden 
jehen, wie es lebendig und zur That wurde, wie Staliener nad) By- 
zanz hinüberjhifften und Byzantiner nad Stalien kamen, jene um 
zu lernen, diefe um zu lehren, wie Alt und Jung Griechiſch treibt 
und wie der Genius des alten Hellas, einmal durch Petrarca herbei- 
beſchworen, nicht mehr zur Ruhe geht. 

Seit feiner Jugend hatte Petrarca der Wunsch durdhglüht, Rom, 
für ihn immer noch das Haupt der Welt, zu fehen. Er wurde ihm 
im Sanuar 1337 zum erften Male erfüllt.) Wie ein diefer Welt 
Entrüdter wandelte er zwiſchen den fieben Hügeln umher, alles fand 
er wieder, wovon er bei den Alten gelejen, alles von der Königsburg 
Evander’3 und der Höhle des Cacus bis*zu den Stätten, wo Petrus 
und Paulus den Märtyrertod erlitten. Nur feine Phantafie war 
geihäftig, ihm die Trümmer zu deuten, die neuen Römer Tonnten es 
nicht; Aberglauben und Unwiffenheit umdunfelten ihnen die Werte 
ihrer Ahnen. Nirgends, rief Petrarca aus, wird Nom weniger ge- 
fannt, als zu Rom felbit.?) Es war nod) die alte Weltjtadt und fie 
war es doch nicht mehr. Die alten PBaläjte, in denen einjt „Die un- 
geheuren Männer” gewohnt, ſah Petrarca verfallen, die Tempel und 
Triumphbogen eingeftürzt, die Stadtmauer zerbrödelt. Diefe Römer 
ſchaͤmten fi nicht, mit den ehrwürdigen Trümmern ſchnöden Handel 
zu treiben, mit den marmornen Säulen, Tempeljchwellen und Grabes- 
dentmälern das weichliche Neapel ausfhmüden zu laffen. Auch die 
legten Trümmer, meinte er, würden bald verjhwunden fein.‘) Er 


1) So fingt er in der Africa IX, 144 ed. Corradini: 


Millibus ex tantis unus mihi summus Homerus, 
Unus habet, quod suscipiam, quod miror amemque. 
Am meiften fpricht Petrarca von feinen griechifchen Studien im Danffchreiben an 
Gigerod vom 10. Januar (1354) epist. rer. famil. XVII, 2, und im Briefe an 
Homero3, in deffen Namen jemand aus Bologna an ihn gefchrieben, epist. XXIV, 12 
vom 9. October 1360. Dazu epist. rer. senil. III, 6. V,1. VI,2. XI, 9. Rer. 
memorand. lib. II (Opp. p. 464). De ignorantia sui ipsius (Opp. p. 1162). 
2) Petrarca's fpätere Aufenthalte in Rom verzeichnet Körting ©. 469. 
3) Epist. de reb. famil. VI,2 an Cardinal Giovanni Golonna. 
*) Ad Nicolaum Laurentii de capessenda libertate hortatoria (Opp. p. 596) 
epist. metr. II, 13: 
Et quanta integrae fuit olim gloria Romae, 
Reliquiae testantur adhuc, quas longior aetas 
Frangere non valuit etc. 


Funditus ita ruent (labentis patriae fragmenta) manibus convulsa nefandis. 
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por dem öffentlichen Conſiſtorium mit Gewandtheit und Feuer, erregte 
Auflehen, fand vielfahe Zuftimmung, wenn er das Elend der ver- 
lafjenen Stadt und das wüſte Treiben ihrer Adelsfactionen jchilderte. 
Aud mit dem Papfte verdarb er es Teineswegs: er erhielt eine tröft- 
lihe Antwort, die er frohlodend fogleih nad) Rom berichtete, und 
feine Bitte um das Amt eines Notars der römifchen Kammer, das 
ihn in feiner Dürftigfeit mit einem Gehalte verjah, wurde gern er- 
füllt. Er wird nun als päpftliher Kämmerer und Familiare be- 
zeichnet, nennt fi im Briefe an die Römer aber auch) bereits rö- 
mifchen Conſul. Damals nun lernte ihn Petrarca Tennen, und es 
wurden Gedanken über Rom, feinen Sanımer und feinen neuen Welt- 
beruf zwijchen ihnen ausgetauscht. init, wie fie vor der Pforte 
einer alten Kirche ftanden, entwidelte Cola mit glühendem Eifer und 
in hohen Worten feinen Plan, die Herrlichkeit des alten Rom wieder- 
aufzurichten. Der Dichter bebte bei diefem Wiederhall feiner eigenen 
Gefühle, wie er ihn aus dem Munde eines Mannes vernahm, der 
entfchloffien war, zur großen That zu jchreiten. Mir ift, fchreibt er 
ihm bald darauf, als wäre ein Drafel aus dem Heiligthum erfchollen 
und als hätte ich Gott gehört, nicht einen Menjchen. — So oft id 
mic) Deiner Worte erinnere, fteigt mir die Trauer in die Augen 
und der Schmerz in die Seele. Mein Herz löft ſich bei der Erinne- 
rung in männlide Thränen. — Schwanfend zwilchen Verzweiflung 
und Hoffnung fage ih: D wenn je — wenn es in meinen Tagen 
geihähe — o wenn ich meinen Antheil hätte an dem berrlihen Werf 
und an dem hohen Ruhm! ') 

So verſchieden der Lebens- und Bildungsgang der beiden war, 
die dort in Avignon zufammentrafen, jo find doch mandje der Ele- 
mente diefelben und erflären leicht die Wahlverwandtichaft der Geifter. 
Auch Eola hatte feine Gedankenwelt früh durch Leſung des Livius, 


) Die epist. sine tit. 6 (nach der edit. Basil.) und bei Fracassetti im 
Append. litt. (vol. II) epist. 2, amico suo adreffirt, wird obne Zweifel richtig auf 
Cola bezogen und ind Jahr 1343 gelegt. Wir verftehen nun, wie PBetrarca in der 
epist. ad Nicolaum Laurentii hortatoria (bei Frgcassetti epist. var. 48 p. 427) 
fagt: Testis ego sibi sum, somper eum hoc, quod tandem peperit, sub prae- 
cordiis hahuisse, und im Briefe an Nelli fpäter (1352): ut qui in illo viro ulti- 
mam libertatis Italicae spem posueram, quem Jdiu ante mihi cognitum di- 
lectumque etc. und dann: seu sola veteris eisque ipsis in locis (zu Avignon, 
wo Eola jeht gefangen faß) contractae olim amicitiao memoria. 
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und Seneca waren ihm nicht fremd. Obwohl ein armfeliger Notar 
von Beruf, hatte er für die Künfte der Rhetorik, für Aufpuß und 
Pomp der Worte einen lebhaften Sinn, dem freilih der Geſchmack 
nicht entſprach.) Wir haben von ihm aus der Zeit feiner politifchen 
Laufbahn eine Neihe von Briefen, darımter mehrere im Umfange 
fleiner Abhandlungen. Weldyen Werth er auf diefe Producte jeiner 
Teder legte, jehen wir daraus, daß er nad) der Praris, wie fie 
aud) Petrarca und andere Schriftiteller übten, Entwürfe und Co— 
pien jorgfältig zurückbehielt.“) Allerdings läßt feine Schreib— 
weife nicht erkennen, daß er von den Klaffifern gelernt: fie 
ift voll der jhredlidhften Wörter aus dem Notariat und der Scho— 
laſtik, überfünftelt und gedunfen, nicht felten ganz underftändlid). 
Sie jpiegelt alle die bunten Elemente wieder, die in verworrener 
Miſchung überhanpt feine Natur ausmaden. Sie zeigt den Mann, 
wie er war, mit feinen jentimentalen wie feinen aniprucdhsvollen Im: 
pulfen, und fo verftehen wir wohl, wie fie einen Petrarca ſympathiſch 
anzog.’) Auf einem anderen Gebiete des Wiffens aber ſuchte ſich 
Gola feine eigene Bahn. Wie feine Träume den Heldengejtalten des 
alten Nom nachhingen, wurde aud fein Blid von den Trümmern 
und Neften der alten Stadt mächtig angezogen, die jeit vielen Jahr— 
hunderten kaum irgend jemand der Beachtung gewürdigt. Er be 
mühte fi, die alten Inichriften an den Mauern, auf Gemmen und 
Münzen zu lefen; er verftand die Statuen und Nuinen Roms und 
der Umgegend zu deuten. Ja es ift wohl fein Zweifel mehr, daß 
die erfte „Beichreibung der Stadt Nom und ihrer Herrlichkeit”, Die 
jeit den alten Mirabilia aufgejtellt, daß, diefem Werke eingefügt, die 
erjte literariſche Sammlung der Inſchriften Roms, die jeit dem 9. 
Sahrhundert, jeit der Arbeit des alamanniſchen Wallfahrers zuſam— 
mengebracht worden, keinen anderen Berfaffer haben als den berühm— 
ten Zribunen.‘) Somit ſteht Cola als genialer Begründer eines 


') Der Berfaffer der Vita di Cola di Rienzo Lib. I cap. 1 fagt: Fu da sua 
gioventudine nutrieato di latte d’eloquenza; buono grammatico, megliore reto- 
rico,autorista buono. 

) Petrarca lobt diefed Verfahren in der epist. var. 38 an Gola. 

) Epist. rer. famil. XUI, 6: Nicolaus Laurentii vir faeundissimus est et 
ad persuadendum efficax et ud oratoriam pronus, dietator (litterarum) quoque 
duleis ac lepidus, non multae quidam, sed suavis colorataeque sententine. 

9 Den jcharflinnigen und ſchönen Beweis G. B. de Noffl’s im Bullelino 
dell’ Instituto di corr. arch, per anno 1871, Roma 1871, p. 13 seg. acceptirten 
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wichtigen Zweiges der Alterthbumswifienihaft da, die nod) heute in 
ihrer Blüthe fein Verdienft anerkennt. 

Bielleiht würde Cola, jung und bildungsfähig, wie er war, als 
Alterthumsforſcher und Schriftiteller einen Namen erworben haben, 
nur daß es ihn trieb, fi) im öffentlichen Leben hervorzuthun und 
als Redner vor dem Volke Beifall zu.ernöten. Ganz wie Petrarca 
ging er von der Vorjtellung des alten Rom aus und fah, mit diefem 
Mapftab in der Seele, auf die Römer der Gegenwart. Wo find 
jene edlen Römer, fragte er, wo iſt ihre erhabene Gerechtigkeit? o 
fönnten wir doch zu ihrer Zeit leben! Er Tonnte bitterlic) weinen 
und andere zu Thränen rühren, wenn er das gejunfene und gefchändete 
Rom beflagte. 

In feinen Agitationen unter dem Wolfe tritt er immer zugleih 
wie ein Dichter und wie ein ſchwärmeriſcher Verehrer des antifen 
Rom auf. Er ließ im Palaſte des Capitols ein allegorifches Bild 
aufftellen: ein ſtürmiſches Meer, auf welchem ein Schiff ohne Steuer 
und Ruder treibt, darin Iniend eine trauernde Wittwe mit gelöftem 
Haar, die Hände über der Bruft wie zum Gebete gefreuzt, über ihr 
die Schrift: Das ift Rom! Auch, eine Italia und andere allegorifche 
Geftalten fehlten nicht. Sene Darftellung Roms als einer trauernden 
Wittwe hat wohl Dante angeregt und Betrarca mit orliebe ver: 
wendet.) Die heilige Stalia aber wie die heilige Roma, das heilige 
römische Volt und die heilige römische Republik blieben dann immer 
Eola’s Stichwort, obwohl er Rom auch, je nad) rhetorischer Verwend- 
barkeit, als Räuberhöhle bezeichnete, mit Petrarca's beliebten Aus- 
drud. Dann ließ er die Erztafel der lex regia, durd welche das 
römifche Volk dem Vespafianus die Faiferlichen Gewalten übertrug, 
die Papſt Bonifacius VIII. bei dem Bau eines Altars in der La—⸗ 
terankirche verwendet, von dort entfernen und an einem hellen Plabe 
der Kirche aufftellen. Er erflärte fie dem Wolfe und bewies ihm 
daraus feine unveräußerlihe Majeftät, ohne Zweifel bereits in dem 


Senzen im Corpus inser. Lat. Vol. VIP.Ip.XV und Jordan Zopographie 
der Stadt Rom im Alterthum Bd. I. Abth. I., Berlin 1878 ©. 76. Dann aber 
liegt es auch nahe, die Worte des alten Biographen tutte scritture antiche (an- 
tiebi pitaffi) vulgarizzava (= publicava), queste figure di marmo giustamente 
interpretava als pofitiven Beweis der Autorfhaft hinzuzufügen. 

») Dante Purg. canto VI. Wenn fie fih ähnlih audh in Uberti's Dit- 
tamondo findet, wöchte ih dag auf Petrarca’d Borgang zurüdführen. 
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der avenionenſiſchen Päpfte aus dem längft verfunfenen heidnijchen 
Alterthum aufleuchtete. Petrarca berichtet uns, wie man jelbit in 
Avignon dachte und ſprach: die Briefe Cola's, die an die Eurie ge— 
langten, wurden jofort abgeſchrieben und verbreitet, als Tämen fie 
vom Himmel; man wußte nicht, ob man die Thaten oder die Reden 
des Tribunen mehr bewundern jolle, man nannte ihn einen Brutus, weil 
er Rom die Yreiheit gegeben, und einen Cicero, weil aus feinen 
Worten die hochherzige Majeität des römischen Volkes ftrahle.') 

Petrarca jelbft aber war der volltönendfte Herold diefer Begeifte 
rung, er war erftaunt und erfchüttert wie einer, dem plößlid) ein 
glüdlidher Traum in Erfüllung geht. Aus dem ärmlichen und nüch— 
ternen Zeitalter fah er wieder einen Helden emporjteigen, wie er ihn 
unter feinen Büchern geträumt, und Rom von neuem zur Königin 
der Welt erheben. Er nannte ihn einen dritten Brutus, einen Ca— 
millus, einen neuen Romulus. Du ftehft auf einer hohen Warte, 
rief er ihm zu, Gegenwart und Zukunft finden fein Ende deines 
Ruhmes!”) Er fah in der neuen Republik „eine Ummwandelung des 
öffentlichen Wejens, den Anfang des goldenen Zeitalters, eine andere 
Seftalt des Erdfreifes." ) Für ihn lag eine beraufchende Kraft darin, 
wenn der Tribun feine Briefe vom Capitol und vom eriten Sahre 
der befreiten Republik datirte‘). Der Glückwunſch, den er an die 
„tuhmreichite Siebenhügeljtadt" und an ihren Tribunen richtete, eine 
grüßende Freiheitsrede, zeigt ung recht deutlich, wie er nur mit feinen 
aus Livius genährten Phantafien politifirt, wie er fi als Zuſchauer 
aus weiter Yerne in unermeßlichen Hoffnungen erging. °) 

Diefer jubelnden Erwartung entſprach dann freilih die bittere 
Enttäufhung, die Niedergeichlagenheit, als Cola immer deutlicher 
durch die Maske des Alt-Römers den eitlen Narren durdpbliden 
ließ und fein eigenes Merk mit dem Fluche des Lächerlihen ſchän— 
dete. In feinem Kopfe jagten fid) immer neue Gedanken und Ent- 
würfe. Das alte Rom und das päpftlihe Rom, livianifche und 


— —— — —— 


) Petrarca an Gola epist. var. 38. Apologia contra Galli cuiusdam ca- 
lumnias (Opp. p. 1181). 

2) Epist. var. 38 vom Jahre 1347. 

3) Epist. s. tit. 4. Append. litt. epist. 8. ed. Fracassetti. 

+) Wie in den Briefen bei Gaye Carteggio T. I p. 395. 397. 402. Wenn e8 
bier immer beißt: Datum in capitulo, fo ift das entweder ein Lefefehler oder aud) 
eine von Cola's halbgelehrten Echrullen. 

5) Epist. var. 48. 
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apofalyptijche Gefpenfter ſchwanken auf das Wunderlichite durchein— 
ander, eine Schaar von widerjprechenden Begriffen: ein einiges freies 
Stalien und Rom als Vorherricherin, Volksherrſchaft und Cäjaren- 
thum, weltgebietendes Anjehen der Kirche und des Papftes, aber aud) 
des Bolfstribunen, Freiheit im Namen des allgemeinen Friedens und 
der Geredhtigfeit, dabei aber Terrorismus und anmaßende Welt 
herrichaft, republikaniſche Einfachheit und finnlofe Prunkſucht, ſenti— 
mentale Sympathie für ftilles, häusliches Menjchenglüd und nieder 
tretender, oft kindiſcher Stolz, freies Walten des heiligen Geiftes und 
kleinliche Willfür. Während die Erfolge Eola’s bald genug ftodten, 
rüdte er jeine Berfon immer mehr in den Vordergrund und trachtete 
nur nod), ſich mit neuen Titeln und Würden zu befleiden, mit Pub 
und Pomp und Fejten zu umgeben, jo ſchnell wie möglich zur Kaiſer— 
frone und zu einem Kaiferhofe zu gelangen. Bezeichnend find die 
Beinamen, die er ſich öffentlich und feierlicd; zulegte und von deren 
Bedeutung er oft dem unklarften Begriff hatte. Nur den Titel eines 
Rectors der Stadt Nom, den der Papft ihm verliehen und der aller 
dings feinen antifen Klang hatte, führte er nie. Er naunte ſich 
Zribun, blieb aber weislih ohne Mittribunen; das Wort bezeichnete 
ihm nur allgemein einen Anwalt der Freiheit und Gerechtigkeit und 
eine republikaniſche Würde, die ihn an die Spike der Stadt ſtellte. 
Am 1. Auguft 1347 nahm er den Nittergürtel und das Nitterbad 
im Taufbeden des Kaifers Conſtantinus, am 15. Auguft, dem Tage 
der Himmelfahrt Mariä, jollte er mit dem „tribumieiihen Kranze“ 
gekrönt werden, den nad) feiner Angabe die alten Zribunen immer 
empfangen; er ließ fi dann aber an diefem Weite ſechs Kronen 
auf einmal übertragen, vom Laube der Eiche, des Epheu, der 
Myrthe, der Dlive, des Lorbeers und von vergoldetem Silber’). Wenn 
er das Scepter der Senatoren trug, jo war auf dem Apfel defjelben 
ein goldenes Kreuz mit einer Neliquie angebracht, und im Wappen 
führte er jowohl die Schlüfjel Petri wie das ©.P.D.NR. Uner 
ſättlich ſann er auf neue Beiſätze zu jeinem Majejtätstitel, Warum 
er fid) Augujtus nannte, entjchuldigte er vor Papjt Clemens VI mit 
folgenden Gründen: weil der heilige Geift dur ihn im wenigen 
Tagen die römiſche Nepublif befreit, weil derjelbe ihn an den Ga- 
(enden des Monats Auguft zum Ritter gemacht, weil er das Ritter 


') Bapencordt Urk, 10 p. XX. 
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bad im Beden des Conftantinus genommen’). Was aber wollte er 
mit dem Ausdrud Tribunus Auguftus? Ferner nannte er fid) Can- 
didatus, wohl weil er fi) in Weiß zu Fleiden liebte. Andere Titel 
dienen nur zum Pomp, wie wenn er fi „ven Strengen und Güti- 
gen, den Befreier der Stadt, den Schwärmer für Stalien, den Freund 
des Erdkreiſes“ nannte und zwar jo, daß alle diefe Beinamen 
ftehende officiele Yormel waren’). Denn gelegentlid) giebt er fi) 
auch andere ſchöne Prädicate und nennt fi) zum Beifpiel „den Tri- 
bunen der reiheit, des Friedens und der Gerechtigkeit, den herr- 
lihen Befreier der heiligen römiſchen Republik“). Gerade an 
foldyen Titeln arbeitete der Geiſt des früheren Notars mit Vorliebe, 
und der Dichter Half mit, indem er in die einzelnen Artikel des 
Pubes und Pompes allerlei ſymboliſche ®eheimnifje legte. 

Die Wendung feines Schidjals bereitete Cola ſelbſt vor, als er 
wie trunken von Herrſchſucht und Eitelkeit auch die lebte Stufe irdi- 
iher Macht zu erftürmen begann. Er ließ „nicht ohne Snfpiration 
des heiligen Geiſtes“ von den Rechtsgelehrten der Stadt die Rechte 
des heiligen römiihen Volkes unterfuhen. Da fie urtheilten, Senat 
und Bolt von Rom hätten diefelbe Autorität und Zurisdiction über 
den Erdfreis, wie in der Blüthezeit des alten Rom, erflärte er, 
dieſe Rechte wieder heimbringen zu wollen. Er Iud Karl IV, „der 
fi), wie man fage, römifchen König nenne" und die Kurfürften nad 
Rom vor. Er ernannte alle Bürger des heiligen Staliens zu römi- 
Ihen Bürgern und lud fie zur Mitwirkung bei einer Kaiferwahl in 
Rom ein, wo 20,000 Bertreter einen Staliener nad) Eingebung des 
heiligen Geiftes mit dem Namen eines Auguftus erkiefen jollten‘). 
Da begann doch aud das Volk von Rom zu ftugen. Mandher, 
fagt der Biograph, nannte ihn nun einen Phantaften und Narren, 
und aud) er ſelbſt fcheint diefer Meinung zu fein, wenn er bemerft, 


i) Brief an Clemens VI bei Papencordt Urk.6 p.X. 

7) Candidatus, Spiritus Sancti Miles, Nicolaus Severus et Clemens, Liberator 
Urbis, Zelator Italiae, Amator Orbis et Tribunus Augustus. So im Briefe an 
Clemens VI bei Bapencordt Url. 6, p. XI, in ciner öffentlichen Verordnung 
ebend. Ur. 7. p. XIII, im Schreiben an die Signoria von Florenz bei Gaye 
T.I p. 398. 

3) Bei Gaye T.1I p.53, bei Papencordt Url. 1. p. J. 

9 Dad Schreiben an Florenz vom 19, September 1347 bei Gaye T.I 
p- 402. . 
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Italiener anfehe, er, der ſonſt jo gern die Vertreibung der Fremd— 
linge aus Stalien predigt und jelbft in den Colonna und Orfini 
fremde Geſchlechter jah.') Da er in mehr als Zahresfrift Feine Ant- 
wort erhielt, wiederholte er dem König in einem zweiten Briefe, was 
„einem Ruhm und: dem öffentlichen Wohl fromme“.“ Dod) war die: 
Antwort, die freili) erjt nach drei Jahren an den Dichter gelangte, 
ohne Zögern erlafien worden’): Karl ließ den berühmten „Bewohner 
des Helikon“ feine freundliche Gnade, den zudringlichen Rath aber 
eine gelinde Abweifung fühlen; er belehrte ihn treffend, daß man fid) 
eben nicht mehr im Altertfum und im alten römifchen Reiche be- 
finde, daß auch die Helden jener Zeit uns in dichterifcher Verklärung 
erſcheinen; er gab zu verjtehen, daß man die politifche Welt nicht 
mit fchulmeifterlihen Phraſen lenke. Petrarca erklärte, fo rechthabe- 
riſch er ſonſt war, doc) fofort, daß er in ſolchen Dingen nicht wagen 
wolle, gegen den Kaijer zu ftreiten; er blieb indeß bei feiner Anficht, 
daß die Welt diejelbe geblieben und nur die Menjchen thatnnkräftiger 
geworden; er hatte den unglüdlichen Einfall, Cola's Erfolg als Be- 
weis aufzuführen, daß auch heute noch Gewaltiges erreicht werden 
fönne, zumal wenn ftatt des armen Tribunen ein Kaifer an die 
Spite träte. *) 

Nah ſolchem Briefwechfel wundert uns nicht, daß Petrarca zu 
politiihen Verhandlungen richt zugezogen wurde, als Karl IV im 
Dctober 1354 wirflid die Alpen überjchritt, vom Dichter, der darin 
wohl die Wirkung feiner Sendichreiben fah, mit Jubel und mit der 
Berheigung ewigen Ruhmes begrüßt, obwohl er nicht als Heerkönig, 
fondern nur mit Meinem Hofgefolge fam.’) Erit als zu Mantua die 


— — —— — — — — 


1) Noch in epist. rer. famil. XI, 13 an Acciaiuoli ruft er die Hülfe des Him- 
meld an, ut corpus italicum labe barbarica purgatum medullitus agnoscam. Wie 
oft diefed Thema in den Reimen wiederkehrt, ift bekannt. — Sein erfter Brief an 
Karl IV, epist. rer. famil. X, 1 ift von Jäger und zumal von Palm Stalienifche 
Greigniffe in den erfien Jahren Karl IV, Göttingen 1873, ©. 58. 60 vffenbar rich⸗ 
tiger vom 24. Februar 1351 datirt worden ald mit Fracaffetti von 1350. Dann 
aber wird auch ein Bezug zu den Schidfalen Eola’d in Prag nicht zu leugnen fein. 

2) Epist. rer. famil. XII, 1. j 

%) Bei De Sade T. II. n. 34: 

*) Epist. rer. famil. XVII, 1 vom 23. November. Ind Jahr 1354, wie Fra⸗ 
caffetti that, fönnen wir diefen Brief freilich nicht feßen, da Karl damals bereits 
in Stalien war. Gr fällt alfo 1353 und Petrarca’d Rechnung der drei Jahre ift 
feine genaue. 

9) Epist. rer. famil. XIX, 1. 

5* 
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Haben wir das unberufene Mitfpiel des Ideologen bei den Hän- 
deln der Welt und der Kirche im Falle Cola's und Karl’s IV aus 
führlicher beleuchtet, jo Fönnen wir dafür ähnliche Vorgänge von min- 
derer Bedeutung, die wir aus den Briefen in ziemlicher Zahl kennen 
lernen, bier übergehen. Sm Grfolge war Petrarca überall, wo er 
ſich in die Politif einmijchte, gleich unglüdlich und mußte fi damit 
tröften, daß man den hohen Schwung feiner Gedanken und jeiner 
Worte bereitwillig anerfannte. Die Praris der Politif blieb Män- 
nern wie dem Cardinal Albornoz vorbehalten, weldyer den Helden der 
altrömischen Politik gli), ohne es zu wiflen, und vielleicht, ohne je 
von ihnen gelejen zu haben. 

Wie fehr das römiiche Altertum Petrarca nicht nur Gegenftand 
des Studiums war, fondern in alle feine Lebensanſchauungen ein- 
drang, das wird uns nod) jede Seite des Folgenden zeigen. Alles 
gewinnt in der Flaffiihen Sprache und durch die Brille des Römer: 
thums fofort eine andere Färbung, und Petrarca hätte fih in die— 
ſem unnatürlihden Dämmerlichte gleich einem irrenden Phantaften 
oder Nachtwandler bewegt, wenn nicht der Kampf gegen das Herge- 
brachte, zu dem er berufen, der Kampf in feinem Innern und die 
ftarten Regungen eines perjönliden Bewußtjeins feine Träumereien 
mit der realen Welt im Gleichgewicht erhalten hätten. 

Dem Genius ift es eigenthümlich, daß er ſich der Wirkung, die 
von ihm ausgeht, ebenfowenig in ihrer ganzen Fülle bewußt wird 
wie der in ihm arbeitenden Kraft. Der Fortſchritt, den er auf einem 
und vielleicht nicht einmal dem bedeutendften Gebiete hervorgebradit, 
wird auf andere Gebiete übertragen, die er faum berührt, und ge- 
winnt dennoch erſt hier feine Vollwichtigkeit. Wo die Reſultate ficht- 
bar und greifbar find, wie zum Beifpiel auf dem Felde der tech— 
nijhen Erfindungen, lafjen ſich auch die Zufammenhänge leichter 
nachweiſen. Die Yortdauer und Propaganda rein-geiftiger Potenzen 
dagegen iſt unberechenbar und hat etwas Dämoniſches. Wir fühlen 
fie aus Wort und Schrift, aus Denk: und Handlungsweife wohl ber- 
aus, aber wir vermögen nicht immer, diejes Heransgefühlte in Wort 
und Schrift aud) wiederzugeben. So ift es jchnell ausgejprocden, daß 
Betrarca das Princip des Humanismus in die geiftigen Gährun— 
inquam, surge iam Imperator, et clamorem urbis atque orbis te vocantis 
exaudi etc. Dann folgen epistt. XXIII. 8. 15. 21. Dod ift die Ordnung diefer 
Briefe unficher. 
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gen der modernen Welt getragen hat. Statt aber zu erflären, was 
wir im wejentlichen unter Humanismus verjtehen, und den Begriff 
in feine pofitiven Merfmale zu zerlegen, jchildern wir Petrarca lieber 
in feinem Kampfe gegen das, was dem Humanismus al3 Gegenfah 
oder Hinderniß gegenüberftand. Auch beihränfen wir uns zunädft 
auf das Gebiet des wiſſenſchaftlichen Strebens und der einzelnen Dis- 
ciplinen, weil hierin Petrarca jelber am klarſten fühlte, was als Vor— 
urtheil und gehaltlofe Gewohnheit geftürzt und vernichtet werden müſſe. 

Er ging weder jhüchtern und allmählig, noch einfeitig zu Werte. 
Die ganze Wifjenjchaft, wie fie durch die ſcholaſtiſche Methode zu— 
jammengehäuft war, erjhien ihm als ein wüſter Schladenhaufen, 
unter dem fein Körnchen vom Golde der Wahrheit und Weisheit be- 
graben war, der al3 völlig unnüß, ja als ſchädlich betrachtet und 
ohne Schonung weggeräumt werden müſſe. Nichts gilt ihn, als was 
unmittelbar auf den Menfchen Bezug hat, keine Gelehrjamfeit ift ihm 
ehrwürdig, deren Endziel nicht mit dem des menſchlichen Lebens zu- 
jammenfällt. Daher ift er nie fo voll Verachtung und heiligen Eifers, 
als wenn er auf das handwerksmäßige Treiben der Scholaitifer zu 
jprehen fommt. Daß e8 dem Geiſte Vergnügen gewähren und ein 
mit Luft ergriffener Lebensberuf jein könne, ift ihm ganz unglaub- 
lid. Diefe Menſchen, jagt er, behandeln die Wifjenjchaft Lediglich 
als ein Mittel zum Gelderwerb, als eine faufmänniiche Waare; felbit 
Diejenigen unter ihnen, die fi den jogenannten freien Künſten wid- 
men, denken bereit3 an den Lohn, fobald fie nur in die Schule treten. 
Diefe Krämer bieten Geift und Zunge feil und find darum verädht- 
lier als der Seemann oder Aderbauer, der nür feine Hände und 
feine Körperfraft dem Erwerbe widmet.') Petrarca verhöhnt die Ma- 
gifter- und Doctorwürde, die bloß dur pomphafte Infignien aus 
einem Dummkopf plößlid) einen aufgeblajenen Weifen mache.““ Die 
Univerfitäten find ihm Nefter der dünfelvollen Unwiffenheit. Nennt 
er gelegentlich die gefeierte parifer Hochſchule mit Ehrfurcht „die 
Mutter der Gelehrſamkeit“ oder „die ungeheure Univerfität," jo ge 
Ichieht das eben nur in dem Augenblide, wo fie ihın die Dichterfrone 
angeboten und wo er ihre Ehre ohne die eigene nicht ſchmälern fonnte. °) 


1) Rer. memorand. Lib. I (Opp. p.456); de vita solitaria lib. I. sect. IV. 

cp- 1. et al. 
2) De vera sapientia Dial. I (Opp. p. 365). 
3) Epistt. rer. famil. IV, 5. 6. 
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Der wahre Gelehrte ift ihm der ftrebende Menſch, die Wiſſen— 
ichaft die Dienerin der Tugend. Darum meint er Gejchidhtsforicher 
Philofoph, Dichter, Iheolog in einer Perjon fein zu müſſen. Wäh- 
rend der Scolaftifer feine Disciplinen möglihft ſcharf zu trennen 
fucht, will er als Humanift die feinigen zu einer ullgemeinen Menjchen- 
bildung verjchmelzen. ragt jemand ihn, zu welcher Kunſt er fi 
befenne, jo antwortet er, er wolle nur einer Kunft und nicht Be 
fenner, fondern demüthiger Sünger fein, fie nur erwünjchen, nicht fie 
befißen, und das ſei die Kunft, die ihn beffer mache. Er bezeichnet 
fie dann im allgemeinen als „Tugend und Wahrheit” '). 

Mit diefem Maßſtabe tritt er an die wiſſenſchaftlichen Beſtre— 
bungen anderer und zeigt ihre Bejchränftheit oder Nichtigkeit. Der 
Grammatifer, jagt er, ift ängftlich hinter den Geſetzen der Sprache 
her, aber wie leichtfertig den ewigen Geſetzen Gottes gegenüber! Der 
Dichter mag lieber in feinem Lebenswandel als in feinen Werfen 
hinken. Der Gefchichtjchreiber kümmert fih um die Thaten der 
Könige und Völker, von feinem eigenen kurzen Dafein aber weiß er 
nicht Nechenichaft zu geben. Die Arithnetifer und Geometer wollen 
alles berechnen und mefjen, nur mit ihrer Seele wiſſen fie nichts an- 
zufangen. Die Mufiker leben ganz fir ihre Töne, aber nicht für die 
Harmonie ihrer eigenen Handlungen. Die Nitronomen berechnen 
aus den Sternen, was mit Städten und Neichen geſchehen wird, 
achtlos gegen das, was mit ihmen ſelbſt im täglidyen Leben vorgeht; 
jie jehen die Verfinfterungen der Sonne und des Mondes vorher, 
aber die ihres eigenen Geiſtes erfennen fie nit. Die Philojophen 
forfchen nach dem Urgrumd aller Dinge und wiffen nicht, was Goft 
der Schöpfer iſt; fie beichreiben die Tugenden und üben fie nicht. 
Aus den Theologen find Dialektifer geworden, wenn nicht gar 
Sophiften; fie wollen nicht liebende Kinder, ſondern Kenner Gottes 
jein, und auch das wollen fie nur ſcheinen. Selbſt diejenigen, welche 
die Eloquenz zu ihrem Studium machen — bier ſchließt Petrarca 
fich jelbjt nicht aus — wohl hüten fie fi), in der Nede ungebildete 
und gemeine Worte zu gebrauchen, und vermeiden doch nicht den 
elendeften Schmuß des Lebens. „OD wenn du wüßteſt — ruft er 
bei dieſer Betradjtung dem Freunde zu — wie es mid) mm zieht 


) Epist. rer. senil. XII, 2 (Öpp. p. 1004). 
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und drängt, wie das Verlangen in mir glüht zu lehren und weit- 
läufig darüber zu ſprechen!“!) 

Sa diefes glühende Verlangen, diejes raſtloſe Anftreben ift es, 
was uns Petrarca’3 Geift auf feinem Höhepunkte zeigt. Aber wo 
er es nun wirklich unternimmt, diefe höchſte Lehre, die mit fo 
ahnungsreihen Drange an feine Bruft pochte, im näheren auszu- 
ſprechen und zu begründen, geräth er entweder ins Stoden oder er 
verfällt feiner redjeligen Eitelkeit. Doc, zeigen wir ihn zunächſt in 
feinem Kampfe gegen die einzelnen Disciplinen, die ihm auf den 
Hochſchulen oder in der Achtung der Menſchen als die vornehmften 
entgegentraten. Er bat fi bier freilic mehr polemiſch als refor- 
matorifch verhalten, er hat ſcharf, bitter und einfeitig geurtheilt, aber 
bedenfen wir, daß überall erft der unbrauchbare Schutt fortgeſchafft 
werden muß, ehe an den neuen Bau die Hand gelegt werden Tann, 
daß immer erft die Skeptik die Mutter der felbjtändigen Forſchung 
ift und daß ein einzelner Menſch wohl als Erneuerer der Wifjen- 
Schaft, nicht aber aller einzelnen Wiſſenſchaften auftreten kann. Zenen 
Kampf hat Petrarca nicht immer in einzelnen, mit abfichtlicher 
Tendenz angreifenden Schriften geführt, er zieht ſich vielmehr durch 
alle feine Werke; zumal feine Tractate und feine Briefe werden durd) 
diefen unaufhörlichen Kleinkrieg belebt. Wir fehen auch hier, wie es 
ihn reizt und treibt, wie er mit ernfthaftem Angriff und mit ver- 
achtender Stichelei, mit lächelndem Scherz und mit triumphirenden 
Schmähungen immer demjelben Ziele zufteuert. 

Zunaͤchſt und vor allen zieht er vor feine Schranke die Ajtrolo- 
gen, Alchymiſten und alle die betrogenen Betrüger, welche durch ihre 
Künfte das zufünftige Schidjal der Menfchen zu ergründen oder der 
Natur ihre Geheimniſſe abzulaufchen vorgeben. Vielleicht find wir 
verſucht, über die unermüdliche Wiederkehr der Ausfälle zu lächeln, 
die er gegen fie richtet, und freilich find es für uns Gemeinpläße, 
die er vorbringt. Aber er ſprach fie zu einer Zeit aus, wo der Hof- 
aftrologe zu den angefehenften Gelehrten zählte, wo in Bologna und 
Padua bejondere Lehrjtühle für diefe Wiſſenſchaft errichtet waren, 
wo die Kirche es noch nicht wagte, die morgenländifche Thaumatologie, 
welche durch die Berührungen mit dem Orient in Wiſſenſchaft und 


— — — — — — 


i) Epist. rer. famil. XVI, 14. Ein Theil der obigen Worte erinnert lebhaft 
an die des Auguftinus (Confess. Lib. I. cap. 18. 19). 


14 I. Petrarca's Kampf im Sinne der Aufklärung. 


Leben gedrungen war, ftreng vom Glauben zu fondern, wo fie den 
Aberglauben theilte und feine Fictionen für Realitäten hielt, aud) 
wenn fie diejelben als Werk des Teufels verdammte und beitrafte, 
wo fie noch des Dämonismus als eines Gegenjabes ihrer erlöjenden 
Kraft bedurfte. Da war e3 gewiß eine That des Muthes, jo rüd- 
fihts- und bedingungslos wie Petrarca den Trug und den Aber- 
glauben als ſolchen zu brandmarfen. Hat er glei noch Sahrhunderte 
lang fortgedauert, fo hat doc unausgefeßt der Humanismus den 
Kampf dagegen wie ein Erbe feines Erzvaters auf fi genommen 
und nahezu durchgeführt. 

Sleihgültig gegen die vielfache Verſchlingung, in weldhe ſich die 
Kirche mit den abergläubifhen Vorſtellungen eingelafien, fußt Pe- 
trarca theils auf dem Alterthum, am meiften aber auf der freien 
Anſchauung, die fein Geift fi errungen. Schon gebildete Römer 
wie Cicero fah er über die Superitition des Pöbels fich hinwegſetzen; 
Auguſtinus hatte mit philojophiichen und dogmatiichen Gründen da- 
gegen geeifert'). Den Augurien und Prodigien, von denen er im 
Livius las, den Drafeln und fibylliniihen Sprüden Glauben zu 
ihenfen, war Betrarca nicht verſucht; die an fie gelegte Kritik ſchärfte 
jeinen Geift gegen jeden ähnlichen Hofuspofus, der ihm im täglichen 
Leben entgegentrat. Er ficht aber in foldhen Dingen doch aud) Fein 
Spiel der böfen Geifter mehr, fondern nur Trug und Thorheit der 
Menſchen wie fein Cicero. Er hält den Slauben daran für un- 
würdig eines verftändigen Menſchen, gar eines Philofophen. Selbft 
das Gebiet der Ahnungen und Träume wies er mit rationellen 
Gründen zurück. MS ihm felbft einft im Traume fein theuerfter 
Freund Giacomo Colonna, der Biſchof von Xombes, in der Bläffe 
de3 Todes erjhien und er nad) 25 Tagen die Beitätigung diefer 
Bifion erfuhr, wollte er dod) an Träume nit glauben und meinte, 
es ergehe ihm wie Cicero, dem auch durch Zufall ein Traum eingetroffen. 
So bediente er fid) nur des gefunden Menfcyenverftandes, der fid) 
aus den täglichen Erfahrungen eine Xebensphilofophie abjtrahirt, um 
die geheimnißvolle Gaunerei und die Leichtgläubigfeit Har zu durch— 
ſchauen. Diefe Aftrologen, eifert er, wiſſen nicht, was am Himmel 
vorgeht, fie find nur unverſchämt genug, diejes Wiſſen vorzugeben, 
und frech müſſen fie in ihren Lügen fein, um ſich in Refpect zu er: 

') Petrarca wiederholt ihre Anfichten und Gründe in epist. rer. famil. II, 8. 
Dazu Rer. memorand. lib. IV cap. 3.4.8. 
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halten. Sie reden Dinge, die nur Gott weiß, und ſchwatzen lieber 
Unfinn, ehe fie ihre Unwifjenheit eingeitehen. Tüchtige Menfchen, 
bejonders aber foldhe, die fi) einer wiſſenſchaftlichen Bildung rühmen, 
jollten fi Ihämen, ihrer Windbeuteleien zu achten und fi) darum 
zu kümmern, ob fie z.B. aus einer langedauernden Conjunctur zwiſchen 
Mars und Saturnus ein großes Unheil weiffagen. Nur thörichtes 
Volk hängt immer von dem ab, was die Zukunft in fi trägt. Es 
waltet einer über den Sternen wie über den Menſchen, aus feiner 
gerehten Hand haben wir unſer Schidjal zu erwarten und hinzu— 
nehnten; fo lehrt die Schrift. Ein unverdientes und blindes Geſchick 
giebt es nicht. — Mit bejonderem Zriunph erzählt Petrarca von 
einem alten mailändiihen Hofajtrologen, den er einft zu dem Ge— 
ftändniffe gebradit, er deufe darüber im Grunde nicht anders wie Pe- 
trarca auch, doch müfje er einmal mit feiner Kunſt fein Leben friften.‘) 
Bon den Afltrologen, deren ganze Wiljenichaft eine Charlatanerie 
war, führte der nächſte Schritt zu den Aerzten, die fih in der That 
nicht minder al3 Charlatans zeigten. Gern ftelt Petrarca die Sache 
jo dar, als fei er zuerjt durch Aerzte, die von der Poefie mit Ge— 
ringfhäßung gejprochen, gereizt worden. In der That aber knüpfte 
er jelbft die Sehde an. Während einer Krankheit des Papſtes Cle— 
mens VI richtete er an diefen aus freien Stüden einen Brief, in 
welchem er ihn vor den Aerzten als unwifjenden Betrügern warnte.) 
Ein päpſtlicher Leibarzt fand es albern, daß Petrarca fi in eine 
Sache mijche, von der er doch nichts verftehe; der Dichter möge bei 
feinem Lügenhandwerk bleiben. Gegen ihn richtete Petrarca jene vier 
Bücher Invectiven, die zugleich) als das erfte moderne Erzeugniß 
diefer Sattung unfre Beachtung verdienen.) Er nahm die Boefie 

!) De remed. utr. fortunae lib. I. dial. 111. 112; epist. rer. senil. I, 6. III, I. 

et al. Man fuche doc), wer unter feinen Zeitgenoffen Petrarca in folchem Kampfe 
zur Eeite ſteht! Am meiften vielleiht Giovanni Billani, aber wie zahm ift 
auch deffen Widerftreit gegen die ajtrologifche Wiffenfchaft des Cecco d’Ascoli (Cro- 
nica X, 40). 

?) Epist. rer. fawil. V, 19 vom 13. März 1352. 

*) Die Libri IV Invectivarum contra medieum «quendam (Opp. p. 1200-1233) 
find Wohl im Laufe des Streites nach und nach gefchrieben. In der epist. rer. 
Tamil. XI, 5 vom 18. Januar 1352, wo von der Krankheit des Papftes die Nede 
iſ, wird eine Schrift gegen feinen Arzt noch nicht erwähnt, wohl aber in den 
epistt. XV, 5 und 6 vom 3. und 17. April 1352. Die Ichte Invective datirt vom 
iz. Juli (1352%. Der päpftliche Leibarzt war nach De Sade'd Bermuthung Jean 
Mais oder Guido de Chauliac. 
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herab, weil fie fi um den Urfprung des Rechtes und der Geſetze 
nicht Fümmerten und nur den praftifchen Theil ihrer Wifjenfchaft be- 
trieben, der unmittelbar zum ®elderwerb führt.) Das erfcheint ihm 
verächtlih. Er meint, daß er jelbft ein großer Juriſt hätte werden 
können, wie feine Eltern einjt wünjchten, aber es jei ihm unerträglid) 
geweſen, feinen Genius zur Erwerbsthätigfeit zu ermiedrigen.’) Cr 
ging die Bahn nad dem Ruhme; den berühmten Juriſten feiner Zeit 
weifjagt er, daß fie bald vergefien fein werden. Mit dem größeften 
derjelben, dem Decretalilten Giovanni di Andrea, dem Stolze Bo- 
logna’s, band er fed genug ſchon in jüngeren Jahren eine Fehde 
an. Er ließ ihm gern den Ruhm, in feiner Wiffenichaft der erite 
Mann feiner Zeit zu fein, den er einst jelbjt mit Ehrfurcht betrachtet. 
Aber die Univerfalbildung, die man dem gefeierten Zuriften beilegte, 
beftritt er eifrig und hielt ihm eine Reihe von Thorheiten und Fehlern 
vor, die er auf dem Gebiete des Alterthums begangen, daß er Va— 
lerins Marimus allen andern Schriftftellern über Moral vorgezogen, 
Platon und Cicero zu den Dichtern gerechnet, Ennius und Statius 
für Zeitgenofjen gehalten, und dergleihen. Er nannte. es einen kna— 
benhaften Ruhm, mit dem bloßen Gedächtniß zu prunfen.’) — Eben- 
jowenig wußte Betrarca die Praris des Rechts als eine ftaatliche 
Nothwendigkeit zu ſchätzen. Er ftieß ſich fofort an der täglichen Er- 
fahrung, die er mit der Moral im Gegenfabe fah. Er fand, daß 
der Gebrauch des Rechtes durch die Nichtswürdigfeit der Menſchen 
geſchändet werde, er wollte das menschliche Recht geübt jehen, welches 
die alten Philofophen gelehrt. Nur mit wenigen Fingerzeigen hat 
er bier auf ein Feld der Polemik gewieſen, welches von feinen Nach— 
folgern reihlihft ausgebeutet wurde. 

Am Ichärfiten mußte der Humanismus feinem Widerfpiel, der 
\holaftifhen Methode, entgegentreten, wo er fie Iosgelöft von Leben 
und Anwendung, in ihrer abftracten Form, als Philofophie antraf. 
Bis zu dieſem Kern drang Petrarca erft allmählig, indem die mit 
dem Leben verfnüpften Wiſſenſchaften ihn zuerft reizten und feine an- 


—n 
— — — — — 


) Am eingehendſten ſpricht er von dieſen Dingen in der epist. rer. famil. 

4 an den Genuefen Marco Portinari 1356 oder 1357. 

) epist. rer. famil. XXIV, 1. 

) Epist. rer. famil. IV, 15. 16 an Johannes Andrea. Die Berwechfelung des 
Eiatins Cãcilius, den er einen Zeitgenoſſen des Ennius nennt, mit Papinius Sta- 
"ud fammt übrigens von Walter Burley. 
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Seftalt wie fie und hat fih zuverläffig, feitdem er der Hochſchule 
entlaufen, nie wieder mit der dort üblichen Philofophie bejchäftigt. 
Doch wußte er, daß die Handbücher eben nicht den reinen Ariftoteleg, 
jondern nur eine Verarbeitung enthielten, deren unzählige Zufähe und 
Umfchreibungen von dem alten Autor faum noch eine Spur erfennen 
ließen. Er wußte ferner, daß arabiiche und jüdiſche Kommentatoren, 
zumal Averroes, dabei thätig gewejen, und das war genug für feine 
Galle; denn er dachte fogleih an die arabiichen Aerzte, an wilde 
Heiden, hartnädige Juden, wüthende Verfolger Chrifti und dergleichen. 
Mit der Zeit mußte der ihm kaum befannte Ariftotele8 unter dem 
Hafle mitleiden, den er gegen den noch weniger befaunten Averroes 
begte, nur fprad) er von jenem mit Zurüdhaltung, während er auf 
Araber, Averroiften und Ariftotelifer jhon gewohnheitsmäßig eiferte 
und fchmähte. Dabei mußte er fih im Stillen geftehen, daß auch 
diejenigen Schriften des Ariftoteles, die er in unmittelbarer, wenn 
auch der Untreue fehr verdächtiger Meberjeßung Tas, ihn nicht im 
mindeften anzogen. Wie unficher er ſich fühlte, wie es ihn drängte, 
feine ganze Meinung über Ariftoteles herauszufagen und wie er doch 
Scheu trug, dem ehrwürdigen Alten zu nahe zu treten, zeigt am 
deutlicäften die Schrift „über feine und vieler Anderer Unwifjenheit”, 
die gegen eine Secte gerichtet ift, in welcher Ariftoteles wie ein Gott 
verehrt wurde. In diefer Schrift wechſelt Petrarca zweimal feinen 
Standpunkt. Er erzählt uns, wie er fich bisher geholfen habe, wenn 
feine Gegner in der Disputation einen ariftoteliihen Sat wie ein 
heiliges Ariom bingeftellt: er juchte nämlich entweder mit einem 
Scherz die Unterhaltung darüber hinwegzuleiten oder er jagte befchö- 
nigend, Ariftoteles ſei zwar ein großer Mann von vielen Kenntniffen, 
aber doch ein Menſch geweſen und habe deshalb vieles nicht gewußt. ') 
Beil dann feine Gegner, Logiker vom reinften Wafler, die Eloquenz 
als eines Mannes der Wiſſenſchaft unmwürdig erflärten und felbft be- 
reit waren, fie dem Ariftoteles, finde fie fih an ihm, als Nachtheil 
anzurechnen, jo erflärt Petrarca den Stagiriten plößli für ſüß und 
bohltönend und nur durch feine geſchmackloſen Zünger ins Unfeine 
und Rauhe entftellt.”) Endlich aber, nachdem er fi im Fortichreiben 
an feinen Gegnern tüchtig eingeärgert, bricht er doch mit feiner wahren 





) De sui ipsius et multorum (s. aliorum) ignorantia (Opp. p. 1149). 
) Duleis ac suavis, sed ab his scaber factus Aristoteles. ibid. p. 1143. 
Loige, Humanismus. 2. Auf. 1. 6 
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legen und ſei nur durch die Entfernung feines griechiſchen Lehrers, 
des Barlaamo, darin gehemmt worden. Er hat ſich von diefem viel- 
leicht einzelnes erklären lafjen. Wie weit entfernt er vom Verftänd- 
niß des griechiſchen Platon war, wiffen wir ja.') Was ihm von 
Blaton’3 Leben und Lehre befannt ift, verdankt er regelmäßig Cicero 
oder Auguftinus.”) Folglih war aud feine Borftellung von dem 
großen Athener eine aͤußerſt dunfle und ſtizzenhafte. Er wußte aber, 
daß die Scholaftifer auf ihn zu ſchmähen pflegten — ſchon ein we- 
jentlich zu feinen Gunften fprechendes Argument — daß Cicero, Se: 
neca, Apulejus, Plotinus, auch Ambrofius und Auguftinus ihn hoc) 
gehalten, daß er ſchon im Altertfum den Beinamen des Göttlichen 
geführt.) Das ift ihm genügend. Will er auch einmal fi nicht 
zum Richter darüber aufwerfen, ob Ariftoteles oder Platon größer 
ſei,) fo ift doch diefe Trage längft bei ihm entſchieden. Er nennt 
Platon bei andern Gelegenheiten geradezu den erften der Philofophen, 
erkennt ihm den Principat zu, ift von dem „göttlichen Redeſtrom“ 
feiner Werke überzeugt und ſchilt die Kathederphilofophen, die feinem 
Lobe widerſprechen, ein plebejifches und Heinfrämerifches Vol.) Ja 
fogar den neueren Griechen, die fich jonft wenig feiner Hochachtung 
erfreuen, will er beiftimmen, wenn fie Ariftoteles feiner reichen Kennt- 
niffe wegen achten, Platon aber wegen der Hoheit feines Geiftes als 
den Göttlichen bewundern.) Auch im „Triumphe des Ruhmes“ tritt 
Platon als der erfte unter den Philofophen hervor, der dem hödhften 
Ziele, das der Himmel geftedt, zunächft gefommen; auf ihn folgt dann 
erft Ariftoteles.”) Wenn aber Auguftinus geurtheilt, daß Platon von 


) Im Dialogus II de contemptu mundi läßt er ſich von Auguftinus anreden: 
— — et haec ex Platonis libris tibi familiariter nota sunt, quibus avidissime 
nuper incubuisse diceris. Er antwortet: Incubueram fateor alacri spe magnoque 
desiderio, sed peregrinae linguae novitas, et festinata praecebtoris absentia 
praeciderunt propositum meum. 

3) Darüber au Hortis M. T. Cicerone p. 62. 

) Epist. rer. famil. XVII, 2. 

*) De sui ips. et mult. ignorant. (Opp. p. 1161). 

5) Epist. rer. famil. IV, 15. XVII, 2. Rer. memorand. Lib. I (Opp. p. 452). 

6) Rer. memorand. Lib. I (Opp. p. 453). 

7) Trionfo della fama cap. 3. Man vergleiche damit, um von eigentlichen 
Sholaftifern zu fihweigen, des Richardus de Bury Philobiblion cap. 3: da 
ift Ariftoteled immer noch der archiphilosophus; Plato prior tempore, sed doctri- 
nis posterior. » 
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Die Zeit der avenionenfiihen Refidenz, der großen Peit und 
aller jener Uebel, welche damals das bürgerliche Leben und die Ge— 
müther zerrütteten, hat ihre eigene Literatur von Klageliedern, Straf- 
predigten und Weltgerichtsverfündigungen. Es herriähte eine unheim- - 
liche religiöfe Erregung, die erft gegen den Schluß des Jahrhunderts 
einer langen und matten Gleichgültigkeit Raum machte. Hunderte 
von Mönchen und Sectirern ſahen den Antichrift hereinbrechen und 
riefen verzweifelt zur Buße, zu Sad und Aſche auf. In diefen Webhe- 
ruf Stimmt auch Petrarca ein, wortreih und lamentabel wie jene, nur 
erfinderifcher und gebildeter in der Ausdrudsweife. Auch er ift un- 
erichöpflich , wenn er auf die Sündhaftigkeit und das Elend feiner 
Zeit zu ſprechen kommt. Er fieht die Menfchheit an einem Abgrunde 
itehen, von dem fie nur vorwärts in das allgemeine Verderben ftürzen 
kann, er ift der Prophet eines furchtbaren Strafgerichtes, welches 
über die von Chrifto abgefallene Menjchheit fommen muß, ja er be- 
wundert die Geduld Gottes, der feinen Zorn noch beſchwichtige und 
den großen Tag feiner Rache noch verſchiebe. Jetzt, jagt er, ift die 
Zeit eines Nero und Domitianus nod) zu beneiden; denn jebt fann 
man weder tugendhaft leben noch ehrenvoll fterben. Die Welt ift 
ſo erihöpft und elend geworden, daß man feine neue Geſtalt des 
Elends mehr ausdenken kann. Der einzige Troft ift, daß man nicht 
noch Tpäter geboren worden, da die Welt, ihrem Untergange zujtürzend, 
fih täglich verſchlimmert. Und muß einer die Summe der Schuld 
tragen, fo iſt es der Papſt, der nicht weilt, wo die Gräber der 
Apoftelfüriten find und wo vom Capitol aus eine Welt beherricht 
wurde. „Indem wir unfern Tahnen folgen, werden wir verrathen 
und unter der Leitung unjeres Yührers gehen wir ins Verderben, 
und wenn nicht Chriſtus no einmal als Rächer auftritt, ift alles 
verloren,” ') ' 

So folgt hier Betrarca einem allgemeinen Stichworte des Pelfi- 
mismus. Aber er ift auch auf diefem Gebiete nur der Nedefünftler, 
ein ftrenger Genfor, der aber nur um feines Amtes, nicht um der 


befonders epist. 8. tit. 6. 7. 11. 12. 13), doch finden fich ähnliche Erpectorationen 
ziemlich in allen Werfen Petrarca's, 3. B. epist. famil. II, 10: Sed, ut res eunt, 
indies peiora coniicio, quamvis iam peiora vix possim nedum timere, sed fin- 
gere. cf. epist. rer. famil. XI, 7 oder XX, 1, wo es heißt: mundus indies ad 
extrema praecipitans secum omnia in deterius trahit. 
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und von jeder Zucht, auch der kirchlichen, Ioszumachen ftrebte, um auf 
eigene Hand als Wiſſenſchaft, als eigentliche Philojophie aufzutreten. 
Wie aber gemeinhin die eine Autorität nur bei Seite gejchoben wird, um 
eine andere an ihre Stelle zu ſetzen, jo wurde Ariftoteles von diejer 
Schule wie der Prophet und feine Commentatoren, zumal Averroes, 
wie die Evangeliften verehrt. Die Naturwiffenichaften, injofern fie 
auf der reinen Empirie beruhen, gaben häufig den Stoff zu Dispu- 
tationen, aber ftatt den eigenen Augen zu vertrauen, ging man doch 
auch hier auf Ariftoteles und die Araber zurüd und ftritt fih, dürfen 
wir Petrarca glauben, mit großem Ernit über die unphilojophiicheften 
Probleme, zum Beilpiel wie viele Mähnenhaare der Löwe oder wie 
viele Federn der Habicht im Schwanze habe, wie fi) die Elephanten 
begatten, ob wirklich der Krokodil das einzige Thier fei, welches die 
obere Kinnlade bewegen koönne, ob wirfli der Phönir in die aro- 
matifchen Flammen ſtürze und aus der Ajche neu geboren werde und. 
dergleichen. 

Auch gegen das Chriftenthum ftellten fich dieſe Philofophen ganz 
ſelbſtaͤndig. Doch war diefe Selbftändigfeit jchon eine Oppofition, 
nur daß fie nicht laut zu werden wagte und fi) damit begnügte, im 
Gefühl der Weberlegenheit die gläubige Menge zu veradhten. War 
in diefem Kreiſe von Chrifto, den Apofteln und dem Evangelium die 
Rede, jo gab es entweder frivole Scherze oder man bezeugte fi durch 
Lächeln und ftumme Winke das ftolze Einverftändniß. Bei Öffent- 
lihen Disputationen pflegte man vorauszuſchicken, es werde jeßt 
„abgejehen vom Glauben” geſprochen. 

Weil Petrarca als der Großgeift feiner Beit verehrt wurde und 
auch dieje Dialektiter fih auf der Höhe derfelben fühlten, glaubten 
fie nit anders, als er müfje im Stillen mit ihnen einverftanden 
fein, und die Genannten, die ohnehin mit ihm befreundet waren, 
nabten fi ihm mit diefer Vorausſetzung. Auch wollten fie wohl, 
gleich allen Sectirern, unter angejehenen und gefeierten Männern 
Propaganda mahen. Doch eben das brachte Petrarca ihrer Gemein- 
Ihaft um jo ferner. Er hatte fi) immer als ein Individuum ange- 
jehen, das allein und ohne gleichen daftand. Nicht nur feine Gelehr- 
ſamkeit war einzig und über jede Anfechtung erhaben, er war auch 
der große Weife feines Sahrhunderts und jelbft feine religiöfe An- 
ſchauung theilte er mit feinem Lebenden. Was ihm fein Auguftinus 
war, davon hatten jene Feine Ahnung, und ihr Ariftoteles war ihm 
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fein, offenbar übertrieben ift e8, wenn Petrarca verfichert, fie zeigten 
fi überall wie ein dichter Haufen von Ameifen, ihre Zahl wachſe 
täglich), fie füllten die Städte und Schulen, fie jeien die Richter der 
Wiffenihaft. Nur weil er jelbft fi in dDiefem Kampfe als ein gegen die 
Belagianer eifernder Auguftinus fühlte, brauchte er zu demjelben auch 
eine furchtbare Schaar von Gegnern; da er fie nicht vorfand, erichuf 
fie jeine Phantafie fih felber. Wie hätte die Kirche gegen folche 
Schaaren kecker Leugner gleichgültig, wie hätte uns, wenn auch diefe 
Dialektiter nur in Disputationen, nit in Schriften ihre Weisheit 
fortpflanzten, alle weitere Kunde von ihnen außer Petrarca's Bericht 
vorenthalten bleiben Fönnen! 

Petrarca forderte einen jungen Philofophen, den Auguftinermönd) 
Luigi Marfigli auf, gegen Averroes, den „wüthenden Hund“, der 
Chriſtum und den katholiſchen Glauben anbelle und jchmähe, und 
gegen feine modernen Jünger zu ſchreiben.) Es geſchah nicht, viel- 
mehr finden wir, daß Marfigli fpäter mit einem der eifrigften Vor⸗ 
faämpfer der averroiftiihen Lehren zu Padua, mit dem Magijter 
Marfilio di S. Sofa friedlih in gejelligem Verkehr lebte.) So 
ergriff denn der Meifter jelber die Teder und verfaßte das berühmte 
Wert „über feine eigene und vieler anderer Unwifjenheit”.°) Die 
Tendenz ift einfach: Petrarca bringt die chriſtliche Einfalt zu Ehren 
gegen die philofophiiche Aufgeblafenheit. Den Philojophen zum Troß 
ftürzt er fih in die Triedhendfte Demuth, auf welde er dann im 
®runde viel ftolzer ift als fie auf ihre dialektiſche Weisheit. Jede 
Seite des Buches zeigt uns, wie es nicht jowohl darauf ankommt, 
einem übermüthigen Dünkel zu Leibe zu gehen und ihm die abge- 
rifjiene Zarve vor die Füße zu werfen, als vielmehr denjenigen ihre 


1) Epist. s. tit. 20 an Ludovico Marfigli (Opp. p. 812). 

) Wesselofsky zu Giov. da Prato V.ol. I. P.I. p. 514. 

2) De sui ipsius et multorum (s.aliorum) ignorantia (Opp. p.1141sq.). Petrarca . 
fhrieb dieſes Werk in erfter Redaction nach epist. rer. senil. XV, 8 im Sahre 1367 
oder nach’ feiner eigenen Notiz im Autograpb zwei Sabre vor der am 25. oder 
29. Zuni 1370 abfchliegenden neuen NRedaction, alfo 1368. Diefe Notiz ‚ging in 
fpätere Abfchriften über. ©. Tomasini Petrarca rediv. p. 30; Mehus Vita 
Ambros. Travers. p. 238; Bandini Catal. codd. lat. bibl. Laurent. T. IV p. 196. 
Mithin ift die Bemertung Boccaccio's vom 5. April 1373 (Lettere p. 349), Pes 
trarca habe dad Buch pridie gefchrieben, nicht genau zu nehmen. Es ift natürlich 
die Hauptquelle ded oben Erzählten. Dazu kommen epist. rer. senil. V,3 und 
XIV,8 und einige zerftreute Bemerkungen. 
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profanum vulgus halte und halten wolle, daß er fi) dem ganz hingebe, 
was die gemeine Menjchheit nicht kennt, und das veradhte, wonach 
fie ftrebt und jagt.) Dennoch hat er in jüngeren Sahren den Becher 
der Luft gefoftet wie nur einer, hat die ſinnliche Behaglichkeit des 
Lebens nie verfhmäht, und fo tief er fein Zahrhundert verachtete, 
bat er doch feine Bewunderung nie entbehren können. 

Auf welchem Felde wir nun Petrarca's Gedanfenlauf verfolgen, 
immer finden wir ein redlihes Streben nad der tiefiten Wahrheit 
gemischt mit dem eitelften Hajchen nad) dem Scheine, ein ftetes Rin- 
gen der befjeren Einfiht mit der unüberwindlichen Luͤge im Herzen. 

Betrarca wollte die ftoifche Philofophie nicht nur in feinen 
Schriften, fondern aud) in feinem Leben darftellen. Das Merkmal 
eines ächten philojophiihen Strebens ift ihm, daß ein hochbegabter 
Geift ſich beſcheiden in anſpruchsloſe Verhältniffe zurückziehe, alles 
gering achte außer Wifſenſchaft und Tugend, vor allem aber jede 
Eitelfeit und Dftentation verſchmähe. Als Schhriftfteller und Dichter 
rubte jein Stolz auf der Eloquenz, jener gefährlichen Kunft, welche 
freilich jchnell die Bewunderung mit fich reißt, aber oft den Schrei- 
benden oder Redenden nicht minder täufcht wie den Leſer oder Hörer. 
Diefe Gefahr hat Petrarca mit unbeirrtem Scharffinn erfannt. Die 
Eloquenz fol ihm eine keuſche Mufe fein. Er weiß es, daß fie, um 
Werth zu haben, mit Tugend und Weisheit verbunden fein muß, nur 
dann jei fie „ein großes Mittel zum Ruhme“. Die jchmeichlerifche 
Süßigkeit und den trügeriihen Schmud der Rede vergleicht er da- 
gegen mit der Schminte einer Dirne oder mit honigjüßem Gift.*) 
„Es ift ein eitler Ruhm, lediglich durch den Glanz der Worte ein 
Anjehen unter den Menſchen zu haben”.”) — „Auf die Thaten richte 
deinen Geift! An den Worten tft eitel Großthun, mühſeliges Rin- 
gen und hohler Klang, in den Thaten ift Ruhe, Tugend und Glüd".*) 
So tief durchdringt ihn die Erkenntniß diefes Widerſpruchs, daß er 
fih jogar verpflichtet fühlt, dem hochverehrten Cicero jeine Schwäche 
vorzuhalten: „Was Hilft es, andere zu belehren, was nübt es, immer 


ı) Bier nur eine der fehärfften Stellen aus epist. rer. famil. XIX, 7: Et mi- 
raris quod paucis placeo, cui cum paueis convenit, cui omnia fere aliter videntur 
ac vulgo, a quo semper quod longissime abest, id penitus rectum iter censeo ? 

- 2 De remed. utr. fort. lib. I. dial. 9. ' 

#) Epist. ad posteritatem 1. c. 

*%) De remed. lib. II. dial. 102. 

Boigt, Humanismus. 2. Aufl. I. fi 
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treten muß. Dennoch zog es ihn an die Höfe der Fürften und in die 
Paläfte der Bornehmen; er bürgerte bier den Humanismus ein, der 
dann Jahrhunderte lang als ihr ſchönſter Schmud galt. Seitdem 
bleibt das Sdeal eines ſolchen neuen Virgilius oder Horatius der 
Hof eines freigebigen Auguftus mit einer Schaar von Mäcenaten, 
eine freie und forgenloje Lebensſtellung, die man gern mit der fer- 
vilften Hingebung an den Princeps erfauft. 

Schon in Avignon hatte Petrarca das Hofiren bei Päapften und 
Gardinälen gelernt. Was hielt ihn denn an diefer Curie feft, wäh- 
rend er gegen fie und den Lafterpfuhl der neuen Babel jo unerfätt- 
li zeterte? Es war nicht feine Laura, e8 waren nicht unerjeßliche 
Freunde, es war doch vor allem die Jagd nad) guten Pfründen, die 
Sicherung einer behaglichen Zukunft. Immer von neuem wurde ihm 
von den Päpften ein Sefretariat an der Curie als DVerjorgung an- 
geboten.) Das Amt flug er als Knechtſchaft aus, aber wenn er 
von Stalien her von neuem an der Curie erj'heint, find es immer 
“ wieder Pfründen, um weldje er die Gunft der Firchlichen Herren nad)- 
ſucht. Waren fie erreicht, jo ging er entichloffen davon, um fie in 
Italien zu genießen; dann war ihm der Wunſch jener „Arfaciden“, 
ihn in Avignon feftzuhalten, nichts mehr, er befannte ſich ihnen 
höchſtens „durch einige Wohlthaten verpflichtet.” *) 

In Stalien war König Robert von Neapel fein erjter Auguſtus, 
der ihm die Lorbeerfrönung bereitete, dem er Danf und jchmärme- 
riſche Hingebung in der That immer bewahrt hat.’) Als die Correggi 
fih 1345 durch nächtlichen Meberfall zu Herren von Parma machten, 
309 Petrarca, der fie ſchon zu Avignon kennen gelernt, mit den Sie- 
gern in die Stadt ein, ſonſt der dichteriſche Herold der Freiheit ge- 


1) Bom Anbieten eined Gardinalated weiß allein Secco Polentone bei 
Mehus Vita Ambros. Travers. p. 200 und bei Tomasini Petrarca rediv. p. 191 
zu erzählen. Selbſt von einem Bisthum ift fonft nie die Rede. 

7, Epist. rer. famil. XII, 11 vom 21. Mai (1352). 

3, Man wird indeß die überfchwänglichen Berfe des jungen Dichtere vom 
Geriliamus nicht fyeifprechen können, z. B. epist. metr. II, 1: Der Freund foll 
ihn König Robert empfehlen. 

Sum suus ex merito, sibi me meaque omnia soli 
Devovi: ingenium, calamum, linguamque manumque 
Et si quid superest aliud. Mihi .charior ipse 

Sum, postquam dedit esse suum; dominoque superbit 


Mens mea. 
7 * 





1. Petrarca ale Fürftendiener. 101 


tete zwar mit Eifer, daß er auch in der großen Stadt und am Hofe 
als Philofoph und Einfiedler lebe, aber er gab fi) doch mindeftens 
zum Scmude diejes Hofes her und bewegte fid) wohlgefällig in 
defien Ehren, er blieb dod den Tyrannen verpflichtet. Acht Sahre 
lang bat er bei ihnen ausgehalten, bis ihn zulegt Die Pet und die 
Kriegswirren vertrieben. 

Nur ein ärgerlicher Schatten fiel auf das vornehme und gehäbige 
Leben am Ticino. Die verehrende Welt und ſelbſt die hingebenditen 
Freunde wurden an der philojophijchen Höhe des Dichters irre. ALS 
Boccaccio zuerit vernahm, daß fein solivagus Silvanus, der fo er- 
haben das freie Leben und die ehrenvolle Armuth gepriejen, fi) unter 
das Soc der Visconti gebeugt, die feine Vaterftadt Floreng mit 
Knechtſchaft bedrohten, daß er von ihnen Geſchenke genommen und 
ihr Höfling geworden, erflärte er das für unmöglich. Als aber Yran- 
cesco Nelli die Thatſache durch Briefe des Meiſters ſelbſt beftätigte, 
„ſchrie er über das Verbrechen des Silvanus gen Himmel!. Wie 
konnte er jo gegen feine Lehren und Weberzeugungen handeln! Er, 
der Cicero und Seneca ihre Charakterihwädhen zum Vorwurf ge- 
mat! Der ehrliche Boccaccio jagte ihm feine Meinung gerade her— 
aus, wenn aud) unter der Yorm, als ſei jener Silvanus eine dritte 
Berfon. „SH kann nicht anders, id) muß erröthen und fein Thun 
verdammen“. Und jo war das Urtheil jenes ganzen Yreundesfreifes. 
Sie alle fühlten ſich befledt, da fie die Dichtungen und Sitten des 
Meifters aus allen Kräften gelobt. Schon erklärte man feinen phi- 
loſophiſchen Ruf für einen gemachten und durch Heuchelſchein er- 
worbenen und den Hunger nad) Gold für den lebten Beweggrund 
ſeines Thuns.') Betrarca erhielt folche Treundesbriefe in großer 
Zahl, darunter von einem Pfeudonymus ein Sonett, worin „die ein- 
sige Sonne und das einzige Licht der Welt“ aufgefordert wurde, den 
Tyrannenhof zu verlaffen und an einen Ort der Freiheit zu gehen.) 
Der von allen Seiten Gemahnte ftand aber viel zu erhaben, um fid) 
auf eine Rechtfertigung einzulaffen: um auf alle jene Briefe zu ant- 
worten, fagte er, müßte er ein ganzes Buch über feine Lebensführung 


— — — 


N Der ſchöne Brief Boccaccio's an Peirarcn vom 18. Zuli 1353 in f. 
ttere ed. Corazzini p. 47. 


) Seine Antwort im Append. epist. 5. od. Fracassetti. 
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Zeit im Dienfte von Fürften verloren. Ihr Staatsrath habe ihn 
nie — daran zweifeln wir nicht — ihre Saftmähler felten gefeflelt. 
Benn alles fih im Palafte tummelte und bin und ber drängte, fei 
er im ftilen Zimmer bei feinen Büchern geblieben oder einfam nach— 
denfend ins Grüne hinausgegangen. . So fei er nur zum Schein 
bei den Yürften, in Wahrheit aber die Yürften bei ihm geweſen; 
wollten fie feine Geſellſchaft, ſo müßten fie fich feiner Laune anbe- 
quemen.') 
Eine ſolche Lage erwirbt man nicht ohne Lebenskunſt. Auch der 
Bhilofoph will efien und trinken und an den Gütern diejer Welt 
lieber einen etwas reichlihen Antheil haben als den bittern Becher 
der Entbehrung koſten. Petrarca ſchwankt hier auch in der Theorie. 
Bald ſchien ihm die genießende Ruhe eines Horatius wünſchenswerth 
und er wollte die beengende Armuth in dem Sinne vermeiden, daß 
er in vollem Maße hatte, was fein Herz begehrte; er habe, meinte 
er dann, die beſchränkte Mittelmäßigfeit zwar lieben, aber nicht er- 
tragen gelernt.) Bald hüllte er fi in den anachoretiihen Mantel, 
tonnte Gold und Schäbe nicht genug verachten und verdammen, 
wollte fih nur von Früchten und Quellwaſſer nähren, wünſchte fich 
nihts als einen guten Tod. Einem Dienfte, etwa an der Curie, 
wollte er feine Freiheit nimmer zum Opfer bringen; ein Sefretariat 
und jedes mit Seeljorge verbundene Beneficium wies er mit dem 
folgen Grunde zurüd, er habe mit der Sorge für feine eigene Seele 
genug zu thun. Aber von Pfründen zu leben, für die er nichts 
leiſtete, fürftliche Geſchenke zu nehmen, die er nur mit ſchmeichleriſchem 
Dante vergalt, das beleidigte feinen Stolz nicht im mindeften. Wir 
erinnern an das fchreiendfte Beifpiel, wie er mit der römiſchen De- 
Putation und als römischer Bürger zu Avignon vor Clemens VI 
Rand und dem franzöfiihen Papfte jo gefällig ſprach, daß er auf 
der Stelle mit einem Priorat zu Migliarino belohnt wurde.‘) 
Man möchte wohl wiffen, was alles von Pfründen und kirch— 
lien Würden Petrarca in feinem langen Leben zuſammengebracht 





)ibid. VI, 2. XVI, 2 an Boccaccio. Filippo Villani p. 15: Ceterum cum 
Tas frequentaret invitus et renitens, in illis, quod dietu mirabile est, soli- 
erat. 
) Epist. rer. senil. VIII, 3. - 
Das Breve v. 7. Oct. 1342 b. De Sade T. Ill. Piöc. just. p. 54. 
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hat. Aber wir hören nur vereinzelte Andeutungen in Briefen, und 
wenn er in Avignon die Sachen perjönlich betrieb, laſſen uns oft 
auch die Briefe im Stich. So vor allem für feine jüngeren Sahre, 
wo ihn doc aud wohl die Kirche genährt hat. Schon die Weihe 
nahm er ohne Zweifel, weil fie zu einer Pfründe erforderlich war; 
denn zum geiftlichen Stande fühlte er fi) nie gezogen. Seine erfte 
- Bfründe war ein Kanonilat zu Kombes, das ihm, ohne Zweifel auf 
Betrieb feines Freundes, des Biſchofs Giacomo Colonna, Papft Be 
nedict XII 1335 übertrug. Daß ihn nur Laura an die Papftbabel 
und die idylliſche Einſamkeit an Vaucluſe gefeffelt, ift doch mehr ein 
frommer Glaube. Er bewegte fi) wie Hunderte von anderen um 
die Sonne der päpftlichen Gnaden, und feine Verbitterung gegen 
Avignon und die Curie läßt auf manche mißlungene Bewerbung 
ſchließen. Er verftedte fi) Schon damals hinter den ſchönen Vorwand, 
daß er nur für andere und aus Freundſchaft diefe widrige Pfründen- 
jagd treibe. Aber dem heiligen Auguftinus beichtet er doch, daß er 
fi den Lebensunterhalt und ein forgenfreies Alter zu verfchaffen 
ſuche.) Er war offenbar ſchon ein wohlverjorgter Mann, als er im 
November 1347 Avignon verließ. Denn im October 1346 hatte er 
die Dombherrnpfründe in Parma erhalten, auf die dann 1350 ein 
Arhidiafonat an der Kathedrale dajelbft folgte, inzwiſchen verlieh 
ibm 1349 Sacopo da Carrara aud) die Domherrnpfründe in Padua, 
die etwa 260 Ducaten einbradhte und ein Wohnhaus am Dom. *) 

Aber ſchon 1351 kehrt er nah Avignon zurüd, um dort ein 
Jahr lang und länger unter dem Haufen der Eurialen in den Bor: 
zimmern des Papſtes und der Sardinäle ſich umherzutummeln, zur 
Verwunderung feiner Freunde, ein Iuftiges und zugleich elendes 
Schaufpiel, wie er jelbit es jchildert. Endlich Tann er feinem Si- 
monides in Rom triumphirend berichten, daß jein ungeftümes Drängen 





1) Darauf beziehen fi im Dial. de contemptu mundi II (vom Jahre 1342) 
die sollicitudines et odentes animum curae, wegen deren Auguftinus ihn der ava- 
ritia bezichtigt. 

2) Zur befannten Geſchichte diefer Pfründen kommen nun die von Livi in 
den Atti e Memorie delle Deputazioni di storia patria per le provincie dell’ 
Emilia. N.S. vol. III P. II, Modena 1878, p. 289 aufgefundenen Documente. Die 
Höhe der Pfründe in Padua erfahren wir bei ihrer Wiederverleihung 1390. Das 
Breve bei Schio Vita di Ant. Loschi p: 163. Weber das Haus am Dom, das 
einft mit dem Bilde des Dichterd gefchmüdt wurde, Gloria in den Atti del r. 
Istituto Veneto T. VI Ser. V, Venez. 1879—1880, p. 21. 
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gefiegt; der gemeinfame Freund, der Abt von Vallombroſa, habe feinen 
Wunſch erreicht. Alfo nur ein Liebesdienft für einen andern! Zwölf 
Tage fpäter iſt aber auch ein weiteres Geſchäft fertig. Er hatte 
feinen damals fünfzehnjährigen Baftard Giovanni, der auf feiner 
Schule gedeihen wollte und einen wahren Abjcheu vor allem Lernen 
hatte, mit nad) Avignon geſchleppt, nicht, wie er jagt, aus Begier 
nad) Geld, fondern um ihn nicht hülflos zu laflen, wenn dem Vater 
“ etwas Menſchliches auftieße. Diefer Bengel, der früher ſchon legitimirt 
worden, kehrte nun als genügend verforgter Domherr von Verona 
zu feinem früheren Schulmeifter zurüd.') Was aber hielt den Vater 
immer nod in Avignon feft? „Wahrlich nichts anderes als die Xiebe 
zu- meinen Freunden.“ Er verfichert, daß die beiden einflußreichiten 
Cardinäle, Guido de Montfort und Elie de Talleyrand, ihn zur 
Eurie berufen, daß er gefommen, ohne zu wiflen, was er jolle, denn 
jeiner Begehrlichkeit habe er Tängft ein Ziel geſteckt. Es würde aber 
als Stolz erfchienen fein, hätte er ihre Rufe verachtet. Man babe 
fih alle Mühe gegeben, ihn reich, aber mit Gejchäften belajtet und 
darum elend zn machen. Das heißt man bot ihm ftatt bequemer 
Pfründen ein apoftolifches Sekretariat an, wogegen er fi heftig 
wehrte. Auch mißlang eine Stilprobe: man fand, daß er unflar und 
für einen Beamten viel zu ſchwungvoll jchreibe. Aber feine Gönner 
waren nun auch bereit, jeiner Lage mit anderen Mitteln aufzuhelfen, 
und fie werden diejes Ziel wohl auch erreicht haben. Freilich wurde 
mander von Petrarca's Verehrern irre daran, daß der Philoſoph 
alle zwei Zahre nad) Avignon wallfahre, und man jhrieb das nicht 
nur feiner Unruhe zu, fondern aud) feiner Habſucht. Aber man be: 
ruhigte fi) aud) wieder, wenn er in hohem Zone darlegte daß dem 
Vorwurfe der Habjucht fein ganzes Leben widerfpreche, daß edleren 
Bemüthern die Sehnfucht eingeboren fei, den Aufenthalt zu wechfeln, 
daß ihn eine Krankheit des Geiftes, eine Art Fieber deffelben, un- 
ruhig bin und ber treibe.”) 

Es jcheint in der That, daß Petrarca, ein unermüdlicher Pfründen- 





I) epist. rer. famil. XU, 13 vom 24. Mai und XIII,2 vom 5. Suni 1352. 
Vie ſchwer das zu Stande kam, geht aus epist. var. 35 an den Veroneſer Gu⸗ 
lielmo da Paſtrengo hervor: pro quo totiens laborastis, fagt bier Petrarca von 
dem Kanonifat. 

) epist. rer. famil. XIII, 5 vom 9. Auguft 1352, XIV, 7 vom 8. Rov. Auch 
die Briefe XIV, 4 und XV, 4 gehören ohne Zweifel in diefen Zufammenhang. 
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halten, das aber dem liederlihen jungen Manne wieder genommen 
worden, blieb wenigftens in der Yamilie, indem der gütige Papſt 
es nad dem Tode des Sohnes dem Vater ertheilte.‘) 
Roc als Greis, während er im Rufe eines philoſophiſchen Hei- 
. ligen zu Argua feine lebten Fahre hinlebte, verfehmähte Petrarca es 
nit, die Gunft des Papftes zur Erhöhung feiner Einkünfte zu 
benugen. Bezeichnend ift wieder feine Art zu bitten. Er habe wohl 
fo viel, als etwa zum Leben eines Kanonikers hinreiche. Da er in- 
deß für mehrere Baftarde*) jorgen müfje, jo erwüchſen ihm daraus 
fo viel Koften, als etwa die Erhaltung eines ganzen Capitel3 ver- 
urfadden würde. Gern lebe er einfam und einfach auf dem Lande. 
Doch müfje er Diener halten — „o fönnte ich doch ohne fie Leben!“ 
— fit mit zwei Pferden und drei Schreibern begnügen. Bisweilen, 
wenn er allein und in feiner Weile zu fpeifen wünſche, komme eine 
Schaar von Bäften, die er doch anjtändig bewirthen müffe, um nicht 
geizig zu erfäheinen(!)‘) Niemand könne jo leicht, wenn er nur wolle, 
eine Wohlthat ertheilen, als der Papſt; er aber, der Dichter, wiſſe 
wicht zu bitten, da er über foldde Dinge wenig nachgedacht. Doch 
eines mache er bemerklich: übertrage man ihm eine Pfründe, jo dürfe 
man feines Alters und feiner Hinfälligfeit wegen darauf rechnen, fie 
bald einem andern verleihen zu koͤnnen. — So zierlih Petrarca 
diefe Operation eingeleitet hatte, ſchlug fie doc fehl. Ein Freund 
von der Curie fchrieb ihm, der Papſt fei ihm zwar jehr günitig, 
werde indeß ſchwerlich viel für ihn thun, weil die Schaar der neu- 
creirten und heißhungrigen Cardinäle ihn ganz in Anſpruch nehme. 





1) epist. var. 35 vom 10. Auguft 1361. 
°) Bir fennen außer, dem verftorbenen Giovanni nur die Tochter Francesca, 
die damals Tängft verheirathet war. " 

%) 60 gern und oft er fi mit feiner Frugalität rühmt, wiffen wir doch, daß 
et mit den Jahren immer fetter wurde. Das berichten die erſten Biographen. 
doccaccio bei Rossetti Petrarca p- 321: statura procerus, forma venustus, 
eie rotunda etc. Gecco Polentone bei Mehus Vita Ambros. Travers. 
P.199: pinguior enim simul et senior factus est. Die Bita bei Tomasinus 
etrarca rediv. p. 191: Vultus teres ac pinguis — — Corpus in senio pingue 
— — habuit. Die des P. P. Vergerius ibid. p. 175 und bei De Sade T.IIL 
bieees just. p. 13: plena facies, rotundiora membra et in senectute ad crassitu- 
(indem vergens. 


rm ‘) Epist. var. 15 an Franc. Bruni und epist. rer. senil. XII, 12. an den» 
elben. 
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verlangen. Aber ebenjo gewiß hat er fih zum Sophiften und Heud)- 
ler erniedrigen müfjen, um den Widerſpruch zwifchen diefem Ver— 
haͤltniß und feiner ftoifchen Hoheit vor der Welt zu rechtfertigen. 
Hundertmal erzählt uns Petrarca, wie er gern den LXärm der 
Stadt und der Menſchen gemieden, fih in die Einſamkeit zurüdge- 
zogen, im flilen Studirzimmer über feinen Büchern gejeffen, oder 
wie er durch Wald und Fluren wandelnd, den Vögeln oder dem 
murmelnden Duell lauſchend, allein und in fich felbit vertieft feinem 
Denken und Dichten nachgehangen. So ſchildert er ſich nicht etwa 
nur in feinen Reimen, auch in den Briefen und den philofophifchen 
Schriften ift er unermüdlich, dem Lefer diefes Bild feines Dichter- 
lebens vorzuführen. ft glei) unverkennbar Eitelkeit und Affectation 
in feinen Schilderungen, fo bleibt doc der Grundton immier ein 
jolder, wie ihn nur der Künftler der Natur um ihn ber und der 
Empfindung des Bufens ablaufht. Wer hatte je der Welt jo be- 
redt und begeiftert erzählt, wie er fein ftilles Landleben führe! Wer 
hatte aber auch die Natur als Dichter genoffen und die idylliiche 
Einfamteit mit den Studien verknüpft wie der Genius von Vaucluſe! 
Der Plaß an den Quellen der Sorgue hatte ihn ſchon bei den 
erften Anblick bezaubert, als er aus Bologna von den Studien heim- 
tehrte. Er erwirbt dort ein Häuschen, Gärten, die er mit eigener 
Hand und nad) eigenem Sinn anpflanzt, „wie ein Yabricius oder 
Cato“. Eine alte Haushälterin, die arbeitfamfte und treuefte Per- 
\on, verforgt feine Heinen Bedürfyiffe. Zwei Diener und ein Hund 
vollenden den Hausftand. Zu geiten tritt wohl noch ein Schreiber 
hinzu. Hier lebt der Dichter unter einem armen biederen Landvolk, 
da8 feine bürftige Scholle baut, den Weinftod und den Delbaum 
Pilegt und feine Fiſche fängt. Er tritt mit diefem Volk in harm- 
lien Verkehr, jo wenig es fi um feine Lieder, feine Wiſſenſchaft 
oder feine philofophifche Hoheit fümmert. Ja er möchte der Welt 
eimeden, er freue ſich, aa von Lob und Ruhm, unter Leuten 
i leben, denen .er als großer Mann ganz unbelannt.') Er ißt oft 
daſſelbe Brod wie der Hirte; Trauben, Feigen und Nüſſe als Leder- 
liſen dazu. Er kleidet ſich gleich dem Landmann und hilft ihm oft, 


— — 
Nopist. rer, famil. XI, 12: Usque ad satietatem notus in patria, fugiensquo 


ium, quaero ubi lateam solus, inglorius et ignotus. Mira cupiditas inter 
bt praesertim inanis gloriae sectatores! 
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der philofophifhen Einſamkeit. Das jehen wir an Boccaccio, der 
von der Zurüdgezogenheit feines Freundes jedesmal mit geheimniß- 
voller Ehrfurdt wie von der Göttin des ariciſchen Haines fpricht. 
Die Quellen der Sorgue und Betrarca’8 Häuschen wurden ſchon un- 
mittelbar nad) feinem Tode den Fremden als die Wunderftätte ge- 
wiejen, an welcher das Bud „vom einfamen Leben” entitanden fei.') 
Erft ſpaͤter verjhmilzt das Andenken an den melodiihen Sänger 
Laura's am liebften mit dem gepriefenen Thale von Vaucluſe, und 
den gelehrten Petrarca, über feine lateinifchen Bücher gebüdt, denfen 
wir ung unwilltürlich im bejcheidenen Häuschen zu Arqua, vor dem 
Tenfter jener Garten, deffen Dlivenbäume er mit eigner Hand ge- 
pflanzt und gepflegt. 

Auch die römischen Dichter fangen von diejer idyllifchen Einfam- 
feit, die Männer des Krieges und der Staatsverwaltung im alten 
Rom liebten die ländliche Zurüdgezogenheit und die literariide Muße. 
Petrarca aber fühlte fih defto erhabener über die Mafje der gemei- 
nen Menſchen, wenn er ihrer Weife, das Leben mit plumpen Sinnen 
zu genießen, entjagend, feinen Geift nur im traulichen Verkehr mit 
fh felbft und mit den Seiftern der Vorwelt ergößte. Man hat viel 
von einem mönchiich-astetiihen Zuge in Petrarca geiprocdhen, aber 
wie jehr hat man ihn da mißverftanden! So gern er von feinen 
Taften, Nachtwachen und Entbehrungen redet und fein bejchauliches 
Leben zur Schau trägt, jo ift doch ungleich mehr von dem Stolze 
des gelehrten als von der demüthigen Einfachheit des religiojen 
Standes in ihm. Er bat ein Buch über das Leben in der Einjam- 
keit gefchrieben,*) welches zwar den Klofterleuten, die ihren Stand 
darin verherrlicht fahen, unmäßig gefiel, aber fi) von den erbaulichen 
Betrachtungen mönchiſcher Richtung ſchon durch die philofophifche 
Behandlung und den glänzenden Nednerftil deutlich genug unter- 
ſcheidet, auch den Philofophen des Alterthums und den chriftlichen 


— 


— — — — 


) Boccaccio de montibus ete. p.435. Er fügt hinzu: Nec dubium quin 
ahne filii nepotes et qui nascentur ab illis, ampliori cum honore tanti vatis 
“niratione vestigia venerentur. 

?) Unternommen wurde die Schrift de vita solitaria allerding® noch in Bau- 
tlufe nach Append. litt. epist. 6 ed. Fracassetti vom 17. Mai 1349. Aber Karl IV 
Tag Petrarca im December 1354 nad) epist. rer. famil. XIX, 3, daß er das Buch 
„inlig- herausgegeben. Die Ausarbeitung erfolgte alfo gerade während des Auf- 
Mdaltes im getümmelvollen Mailand. 
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Einfiedler in bedenfliher Weife auf eine Stufe ftellt. Es predigt 
nicht die einförmig-fromme Stille des Klofters, jondern die Unge- 
ftörtheit des Studirzimmers und die Wonne des Verkehrs mit der 
Natur, die den Lärm der Außenwelt gern entbehren, um ein inneres, 
mannigfadhes Leben deito reicher zu entfalten. Wer auf der Billa 
feinem Genius lebt, entihlägt ſich nur feiner Pflichten gegen die 
Melt, nicht aber der Welt. Lefen, Schreiben und Denken, jagt Pe 
trarca , feien immer feine höchſte Luſt gewefen'); in diefem Sinne 
rühmt er die Güter, welche ihm die Einſamkeit gewähre und nur fie 
gewähren könne: Ruhe, Yreiheit und Muße. Wenn er unaufhörlid 
arbeitet und fchafft, fühlt er die Yülle des Dafeins in feiner Brufl. 
Als einst Boccaccio meinte, er dürfe endlich auf feinen Lorbeeren 
ruhen und ſich ein bequemes Alter gönnen, wies er diefen freund: 
ſchaftlichen Rath als feiner unwürdig zurüd.”) Ein ander Mal hatte 
ihm derjelbe Freund die Werke des Auguftinus in einem ſehr ftarfen 
Bande geſchenkt. Nun, verfidherte ihn Petrarca, verfäume er bei der 
eifrigen Lectüre mande Mahlzeit und mande Nacht gehe ſchlaflos 
hin. Diejes Leſen jei feine einzige Luft; davon ahne freilich der 
Pöbel nichts, der außer dem Sinnenreiz fein Vergnügen Tenne.”) 
Aus demjelben Nimbus, in den er jo ger fich hüllte, erjchien ihm 
aud) das Yamilienleben verächtlich. Das Studium der Philofophie 
und eine Gattin, findet er, wohnen ſchlecht bei einander; denn das 
Weib fei der wahre Teufel, der Erzfeind des Triedens und der Seelen- 
ruhe. Oft führe die Ehe zu Gefahren aller Art, öfter zur Schande 
und faft immer zu Ueberdruß und Ekel. Wer die Wolluſt und den 
. Kinderlärm liebe, möge eine Gattin nehmen und auf diefe Weife für 
die Ewigkeit feines Yamiliennamens forgen. „Wir werden, wen 
es Uns gegeben wird, Unjern Namen nicht durd) die Ehe, fonder— 
durch den Geift, nicht durch Kinder, fondern dur Bücher, nich 
mit Hülfe eines Weibes, jondern mit Hülfe der Tugend ausbreiten”. 
In dieſe gelehrte Einfiedelei will Petrarca vor den Menfhe wı 
fliehen, um ihren anftaunenden Bliden zu entgehen und das Lob 
ihres Mundes nicht zu hören. Defto ungeftörter genoß er in’ feiner 
Phantafie die Fülle des Ruhmes, den ihm gerade der Ruf von feiner 


1) Epist. rer. senil. XIII, 7; Invect. c. medicum Lib. IV (Opp. p. 1225). 
) Epist. rer. senil. XVI, 2. 

3) Epist. rer. famil. XVIIT, 3. 

*) Epist. rer. senil. XIV,4 (Opp. p. 1034). 
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geräufchlojen philofophiihen Muße eintragen mußte. Se mehr er 
ih vor den Huldigungen der Menſchen zurüdzuziehen jchien, deito 
neugieriger fuchten fie den außerordentlidien Mann auf. Wie ehrend, 
-wenn viele und namhafte Männer zum Thale von Bauclufe wall- 
fahrteten, nur um ihn zu fehen und zu fpredjen!') Mehrere Cardi- 
näle von Avignon waren darunter; vor allen König Robert von 
Eicilien.’) Wie ſüß, als ihn die Einladungen zur Dichterfrönung 
an den Quellen der Sorgue aufjuhen mußten! Zu König Syphar, 
erzählt er, kamen die Sefandten von Rom und Karthago, um ihn 
zur Bundesgenoffenihaft und Hülfe aufzufordern, fie fanden ihn auf 
ftolzem Thron und von Trabanten umgeben; mid fanden jene Ein: 
ladungen, während ich einfam morgens in den Wäldern, abends am 
Ufer des Fluffes umberfchweifte.”) So wird feine dichteriiche Freude 
an.den Bergen, Duellen und Wäldern wieder trübe gefärbt durch 
den eitlen Stolz, der fiber ihnen das Sch nicht vergeflen fanıı. Er 
glaubt zu ihrem Preife „ohne Prahlerei" die Bemerkung hinzufügen 
zu dürfen, das Herrlichſte dabei jei doch der Yrancesco, der dort 
wohnt.‘) 

Und dafjelbe Gefühl, mit dem er jene bejucyenden Tremden und 
jene Einladungen zur LZorbeerfrönung empfing, trieb ihn zu anderen 
Zeiten wieder recht mitten unter die Menſchen. Es duldet ihn nicht 
mehr an der ftilen Sorgue. ‘Er fucht nad) Gründen, die ihm den 
Aufenthalt verleiden: die italifche Heimath fei ihm zu fern, das ver- 
haßte Avignon mit feiner Curie zu nahe und dergleihen. Es treibt 
ihn wieder unter die Menſchen? aber kein Ort in der Welt behagt 
ihm auf die Dauer; die Schuld liegt an ihm ſelbſt, an den Orten, 
den Menfchen, an allem. Er fei wie ein ruhelofer Wanderer auf 
der Erde, und es duͤnke ihn Zeit, ins andere Leben zu wandern.°) 
Dann 309 er von einer Stadt zur andern, unerjättlich überall den 
dargebrachten Weihrauch einfchlürfend. Selbſt Scipio Africanıs — 
ſo entſchuldigt er diefen Wechfel des Aufenthalts — fei durch den 
tüglihen Umgang in den Augen der Römer eine gemeine Berfönlic- 
— 

!) Invect. c. medicum l. c. (Opp. p. 1226). 

) Epist. rer. famil. XII, 12. 

) Epist. rer. famil. IV, 4. 

‘) Append. litt. epist. 6 ed. Fracassetti: quid habet locus ille gloriosius 

habitatore Francisco? Aehnliche Wendungen auch fonft. 


‘) Epist. rer. famil. XV, 4. 8. 
Boigt, Humanismus, 2. Aufl. 1. 8 
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hohen Namen Laura's nur erfunden, damit er ihn verherrlichen könne 
und damit die Leute von ihm redeten; die Laura in feinem Herzen 
fei feine andere als die Poefie, der Grund feiner Lieder fei erdichtet 
und feine Seufzer erheuchelt. „OD wäre es Heuchelei und nicht Wahn- 
finn!” antwortete Petrarca, ohne fi indeß auf eine weitere Redht- 
fertigung einzulaffen.) In den Sahren der Weltweisheit äußert 
er fi zwar oft genug, als ſchäme er fich jener Tefjeln wie des Bei— 
falls, den feine Lieder ihm bei dem gemeinen Wolf errungen. Aber 
er holt doch noch bis ins höchſte Alter aus den vergilbten Papieren 
immer neue Zeugen feiner alten Liebe hervor, bringt fie und den 
Ruhm, den er dur fie erworben, felbit wieder in Erinnerung.) 
Und wie das Thal der Sorgue ihm zulegt darum jo herrlich erfcheint, 
weil er es berühmt gemacht, jo kann er auch Laura nicht vergefien, 
weil er fie in feinen Xiedern gefeiert.) So find es auch in diefem 
Berhältniß das Sch und der Ruhm des Sch, die Petrarca’s Seele 
füllen. 

Das Verdienft und die Größe anderer ohne Beziehung auf fich 
felber zu wägen und anzuerkennen, war Betrarca völlig unmöglid), 
es hätten denn die Alten fein müflen, an deren ferne Geftalten der 
Reid nicht reiht. Keiner der Mitlebenden hatte einen Anſpruch, ihm 
an die Seite zu treten, nur ragte unter den Geiftern, auf die er 
hauen mochte, einer wie ein einfamer Felſen hervor, Dante Alighieri. 
Betrarca vermeidet, von ihm zu ſprechen, er hält ihn mit einer ge- 


— 


1) Epist. metr. I, 7; epist. rer. famil. II, 9. Jenes Gedicht De statu suo, 
deffen fentimentale Süßigkeit Petrarca felbft entzüdte, und die Aeußerung des Co⸗ 
lonna ſtehen offenbar im urfächlihen Zufammenhange. 

3, Epist. var. 9 von 1373. 

3) Im Gedichte De statu: Carminibusque ornata meis auditaque longe. Wie 
er in feinen Birgilius ihren Todestag einzeichnet: Laura propriis virtutibus illustris 
et meis longum celebrata carminibus ete. Auguftinus erinnert ihn im Dial. III 
de contemptu mundi: Cogita quantum tu famae illius addideris etc. In der 
Ganzone „Che debb ’io far?“ fordert Laura's Ruhm, daß er nicht aufhöre, fie zu 
befingen: 

E sua fama che spira 
In molte parti ancor per la tua lingua, 
Prega che non estingua etc. 
Son. 21 in morte di L. befingt, wie fie auf einander gewirkt: Io gloria in lei ed 
ella in me virtute. Noch im Trionfo della Morte cap. 2 fpricht Laura ald Bers 
flärte: E piacemi ’l bel nome (se ’ ver odo) 
Che lungo e presso col tuo dir m’acquisti. 
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im Ruhm, dem Neide zu. Boccaccio, deflen brave Seele zu beiden 
mit Demuth aufichaute, wollte den lebenden Meifter von jenen Yleden 
reinigen, indem er ihm das Verdienſt des Todten ans Herz legte; 
zugleich fah er das an wie eine Ausföhnnng unter den beiden großen 
Florentinern, die er der lieben Heimath fchuldig ſei. Er verehrte . 
Petrarca 1359 ein Exemplar der Göttlihen Komödie, das er mit 
eigener Hand für ihn abgejchrieben.’) Er erging fi) dabei mit vielen 
Worten im Lobe Dante's, und darüber entjchuldigte er fi wieder 
ausführlid) bei Petrarca. Diefer nahm das rührende Opfer des 
Freundes recht fühl auf. Defjen landsmannſchaftlicher Eifer berührte 
ihn gar nicht; aud ließ er fi) über Dante nicht aus; fonderbarer- 
weife vermied er in dem langen Antwortsbrief abfichtlich, denfelben 
bei Namen zu nennen.) Nur der eine Gedanke beichäftigt ihn, daß 
man ihm Neid gegen Dante vorwerfe; er findet es offenbar ſchon 
beleidigend, daß man ihm Dante zur Seite zu ftellen wage. Er 
verfihert, daß Dante ihm, hätte das Schickſal ihnen zufammen zu 
leben bejchieden, ein theurer Freund fein würde, daß er feinen hohen, 
durch Armuth und Verfolgung unbeirrten Lebensgang bewundere. 
Seine Verachtung müfjen die unverftändigen Verehrer Dante's tragen, 
die ihren Poeten auf Straßen und in Tabernen loben, ohne feinen 
wahren Werth zu erfennen. Er erfinnt die wunderlichften Wendungen, 
um die Unmöglichkeit des Neides darzuthun. Wie könne man glauben, 
daß er den beneide, der fein ganzes Leben über, wenn auch nod) fo 
erhaben, in jener Vulgärſprache geſchrieben, welcher er felbft faum 
einen Theil feiner jungen Jahre und diefe nur im Spiele gewidmet. 
Sei er doch ſelbſt auf Birgilius nicht neidisch. Auch könne der rohe 
Beifall von Wollfärbern, Schenfwirthen und vergleihen Volk ihn 
nicht reizen; er leide fo ſchon für feine Jugendgedichte genug durch 
den elenden Ruhm, der auf den Straßen und in den Hallen ertöne, 
er wünfche fi mit Pirgilius und Homeros Glück, wenn er foldher 
Bewunderung entgehe. Nur die Neider feines Ruhmes hätten Die 
. Albernheit erfunden, al3 beneide er Dante. Wie fonderbar Petrarca 
auch erflärt, warum er in feiner Jugend nie getradhtet, das große 


— — — —— —— —2— — 


ı) Das Begleitungsgedicht Italiae iam certus honos etc. iſt mehrfach gedruckt, 
zulegt in Boccaccio Lettere ed. Corazzini p. 53. Die Sopie von Boccaccio's 
Hand zeigt man jebt in der Baticana. 

2) cuius hodie nomine scienter abstinui. 
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derung feiner Perſon mehr ablehnend, ja mancher wurde offenbar 
durch das Webermaß diefer Bewunderung zum Widerſpruch ange 
ſtachelt. Betrarca ftand fo glüdlih da, daß er weder in feinen 
äußeren Lebensverhältniffen noch in feinem Studienfreife von ſolchen 
Gegnern beläftigt oder geftört werden konnte. Er hätte fie jo rubig 
überjehen können. Aber wo ihm ein laues Wrtheil, ein Angriff auf 
feine Studien oder gar auf fein Verdienſt zu Gehör kam, wo fid 
ihm nicht alles beicheiden unterordnete, jah er ſogleich eine Schaar 
bämifcher Feinde und Verſchwoͤrer gegen jeinen Ruhm, dann brechen 
fofort die 'gereizte Eitelfeit und der Hochmuth, und oft in recht Flein- 
licher Weiſe, hervor. Jemand, den er zuvor als Freund behandelt, 
hatte fi) erlaubt, an feinen Schriften ein wenig zu fritteln; jofort 
griff er ihn mit Heftigfeit als einen „Feind“ an und ließ ihn das 
ſtolze Sus docet Minervam hören.') Andere hatten, wie man ihm 
zutrug, geringſchätzig über feinen Geift geurtheilt: fie find ihm alS- 
bald „eine Schaar plebejifcher Geifter”, die in ihrem Urtheil um fo 
fühner und fchneller verfahren, je ungebildeter und leichtfertiger fie 
find; man muß ihr leeres Geſchwätz veradhten und durch Tugend und 
tiefe Gelehrfamkeit ihren Neid überwinden. Sie fünnen das Licht 
verdeden, aber nicht auslöjchen, es lebt fort und wird plößlich wieder 
ftrahlend durch die Wolfen brechen. „Viele urtheilen über mid, die 
ich nicht kenne, auch nicht kennen will und zu kennen nicht würdige. 
Sn der That wundert mich, wer fie zu Richtern über mid) geſetzt.) 
Wieder andere wollten die Poeſie und die Dichter der Alten jo hoch 
nicht ſchätzen wie er: Maro und Flaccus, ſprachen fie wohl, find ja 
längft begraben, warum von ihnen noch viel Aufhebens machen! So 
ſprachen fie nad Petrarca’8 Meinung nur, um ihre Zeitgenofien, 
denen fie es nicht nachthun können, vom Studium der Alten abzu- 
ſchrecken, diefe Literaten find „ein aufgeblafenes und fauliges Ge- 
ſchlecht“.“) In feinem Kanıpfe mit den Averroiften hätte er es nicht 
unpafjend gefunden, wenn eine Art Snguifition das Heiligthum feines 
Ruhmes geſchützt hätte. Indem er nicht etwa die Keber, fondern 
nur feine perfönlichen Gegner in ihnen angreift, findet er das größte 
Uebel in der zu weit getriebenen Freiheit der Worte, die thörichten 





) Epist. motr. 1I, 18. 
7) Epist,. rer, senil. 11,3. 
3) An König Robert von Sicilien epist. rer. famil. IV, 7. 
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über Betrarca wieder auf, erging fi) in boshaften Späßen über 
den Lober wie über den Gelobten, insbejondere über den Phönir. Er 
ſprach von feiner Unwifjenheit, was fich vielleicht auf den vor 20 Sahren 
verunglüdten Verſuch im Gejhäftsitil bezog, und daß er das Beſte 
den alten Philofophen und Dichtern entlehne; er bejpöttelte aber auch 
feinen Charakter, wie er in Padua und Arqua bei den Tiyrannen, 
den Garrara, lebe, aljo vom Schweiße der Armen und Wittwen. Er 
fannte Petrarca feit langen Jahren, hatte fih einft, als er noch 
Protonotar an der Curie war, um jeine Freundſchaft bemüht und 
durch dieje geehrt gefühlt, ja ihn bei früheren Pfründenbewerbungen 
unterftüßt. Petrarca erfuhr von jener Scene durch Francesco Bruni, 
feinen Curialagenten, der anweſend war. Er errieth jogleidh, wer 
der Läfterer fei, jhmähte ihn als feinen Feind, der die Wahrheit 
und Freimüthigfeit haffe, mit dem Teufel der Vater der Lüge jei, 
eine wahre Nachteule. Wir erwähnten bereit die grimmigen Worte, 
mit denen er die mißgünftigen Sardinäle insgefammt bedachte. Auch 
Boccaceio erfuhr davon und trat als treuer Kämpe ein, indem er 
eine Apologie des Meifters ſchrieb. Petrarca konnte die Schmad), 
die mit der Pfründenrepuls Hand in Hand ging, lange nicht ver- 
gefien. Noch nad einem Jahre drüdte ihm der Zorn die Feder in 
die Hand, und er fehrieb gegen den franzöfiichen Kardinal eine heftige 
Invective, wie er der früheren Freundſchaft ſchmählich untren ge- 
worden, wie er nur auf krummen Wegen, um feiner vornehmen Ya- 
milie willen und durch Simonie zum rothen Hute gelangt fei, vom 
Schmutze der Bettelmöndhe lebe und vergeblich hoffe, ihn durd) feine 
hohe Würde einzufchreden.') 


— — —s —— 


) Petrarca's epist. rer. senil. XIII, 11 an Cardinal de Cabaſſoles, XIII, 12 
und 13 an Bruni und XIV, 8 an Boccaccio. Lebteren Brief bezieht Fracaffetti 
gewiß irrig auf den Kampf gegen die Averroiften, der ja längft vorüber war. Boc- 
caccio's darin erwãhntes Apologeticum, quod ira nobili dietante, in censores ıneos 
effudisti, ſcheint nicht erhalten; denn das zahme Clogium bei Kossetti Petrarca 
p- 316. fann man dafür nicht nehmen. Petrarca's Invective aber, von der er 
bier fpricht, ift nach 500 Jahren aus einem Greiföwalder Coder zum Vorſchein ges 
fommen und von Herm. Müller in den Jahrbüchern für Philol. und Pädagogik, 
2. Abtheil. Jahrg. 1873 ©. 569 ff. edirt unter dem Titel: Petrarcae Invectiva contra 
quendam Gallum innominatum in dignitate positum. Nah Tomasinus Pe- 
trarca rediv. p. 31 findet fie fi) unter demfelben Titel auch in der vaticanifchen 
Bibliothek. Nun erft werden jene Priefe Mare. An der Echtheit der Invective 
iſt micht zu zweifeln, wenn auch manches unklar bleibt wie S. 582 die Anfpielung 
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hohen Namen Laura's nur erfunden, damit er ihn verherrlichen könne 
und damit die Leute von ihm redeten; die Laura in feinem Herzen 
fei feine andere als die Poefie, der Grund feiner Lieder fei erdichtet 
und feine Seufzer erheuchelt. „DO wäre es Heuchelei und nit Wahn- 
finn!” antwortete Petrarca, ohne fi indeß auf eine weitere Recht— 
fertigung einzulaflen.’) In den Sahren der Weltweisheit äußert 
er fih zwar oft genug, als jchäme er fich jener Tefleln wie des Bei— 
fals, den feine Lieder ihm bei dem gemeinen Volf errungen. Aber 
er holt doch noch bis ins höchſte Alter aus den vergilbten Papieren 
immer neue Zeugen feiner alten Liebe hervor, bringt fie und den 
Ruhm, den er durch fie erworben, ſelbſt wieder in Erinnerung.*) 
Und wie das Thal der Sorgue ihm zulegt darum fo herrlich erjcheint, 
weil er es berühmt gemacht, fo kann er aud) Laura nicht vergeffen, 
weil er fie in feinen Liedern gefeiert.) So find es aud in diefem 
Berhältniß das Sch und der Ruhm des Sch, die Petrarca’3 Seele 
füllen. 

Das VBerdienft und die Größe anderer ohne Beziehung auf fi 
felber zu wägen und anzuerkennen, war Petrarca völlig unmöglich, 
es hätten denn die Alten jein müflen, an deren ferne Seftalten der 
Reid nicht reicht. Keiner der Mitlebenden hatte einen Anſpruch, ihm 
an die Seite zu treten, nur ragte unter den Geiftern, auf die er 
ſchauen mochte, einer wie ein einfamer Felſen hervor, Dante Alighieri. 
Betrarca vermeidet, von ihm zu ſprechen, er halt ihn mit einer ge- 


ı) Epist. metr. I, 7; epist. rer. famil. 11,9. Jenes Gedicht De statu suo, 
deifen fentimentale Süßigkeit Petrarca felbft entzüdte, und die Aeußerung dee Co⸗ 
Ionna ftehen offenbar in urfächlihen Zufammenhange. 

2) Epist. var. 9 von 1373. 

3) Im Gedichte De statu: Carminibusque ornata meis auditaque longe. Wie 
er in feinen Birgilius ihren Todestag einzeichnet: Laura propriis virtutibus illustris 
et meis longum celebrata carminibus etc. Auguſtinus erinnert ihn im Dial. III 
de contemptu mundi: Cogita quantum tu famae illius addideris etc. In der 
Ganzone „Che debb ’io far?‘ fordert Laura’d Ruhm, daß er nicht aufhöre, fie zu 
befingen: 

E sua fama che spira 
In molte parti ancor per la tua lingus, 
Prega che non estingua etc. 
Son. 21 in morte di L. befingt, wie fie auf einander gewirkt: Io gloria in lei ed 
ella in me virtute. Noch im Trionfo della Morte cap. 2 ſpricht Laura ala Bers 
flärte: E piacemi ’l bel nome (se ’l ver odo) 
Che lungo e presso col tuo dir m’acquisti. 
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im Ruhm, dem Neide zu. Boccaccio, deſſen brave Seele zu beiden 
mit Demuth auffchaute, wollte den lebenden Meifter von jenen Tleden 
reinigen, indem er ihm das Berdienft des Todten ans Herz legte; 
zugleich fah er das an wie eine Ausföhnnng unter den beiden großen 
Tlorentinern, die er der lieben Heimath fehuldig fei. Er verehrte . 
Betrarca 1359 ein Sremplar der Göttlichen Komödie, das er mit 
eigener Hand für ihn abgefchrieben.‘) Er erging fi) dabei mit vielen 
Worten im Lobe Dante's, und darüber entjchuldigte er fid) wieder 
ausführlid bei Petrarca. Diejer nahm das rührende Opfer des 
Freundes recht fühl auf. Deſſen landsmannſchaftlicher Eifer. berührte 
ihn gar nicht; auch ließ er ſich über Dante nit aus; jonderbarer- 
weile vermied er in dem langen Antwortsbrief abſichtlich, denfelben 
bei Ramen zu nennen.) Nur der eine Gedanke beichäftigt ihn, daß 
man ihm Neid gegen Dante vorwerfe; er findet e3 offenbar ſchon 
beleidigend, daß man ihm Dante zur Seite zu ftellen wage. Er 
verfihert, daß Dante ihm, hätte das Schidjal ihnen zufammen zu 
Leben beichieden, ein theurer Freund fein würde, daß er feinen hoben, 
durch Armuth und Verfolgung unbeirrten Lebensgang bemundere. 
Seine Verachtung müfjen die unverftändigen Verehrer Dante's tragen, 
die ihren Poeten auf Straßen und in Tabernen loben, ohne feinen 
wahren Werth zu erkennen. Er erfinnt die wunderlichiten Wendungen, 
um die Unmöglichkeit des Neides darzuthun. Wie könne man glauben, 
daß er den bemeide, der fein ganzes Leben über, wenn auch nod) fo 
erhaben, in jener Vulgärſprache gejchrieben, welcher er felbit faum 
einen .Theil feiner jungen Sahre und dieje nur im Spiele gewidmet. 
Sei er doch felbit auf Virgilius nicht neidisch. Auch könne der rohe 
Beifall von Wollfärbern, Schenfwirthen und dergleichen Volf ihn 
nicht reizen; er leide fo jchon für feine Jugendgedichte genug durd) 
den elenden Ruhm, der auf den Straßen und in den Hallen ertöne, 
„er wünſche fi mit Birgilius und Homeros Glüd, wenn cr joldher 
Bewunderung entgehe. Nur die Neider feines Ruhmes hätten Die 
- Albernheit erfunden, al3 beneide er Dante. Wie fonderbar Petrarca 
auch erflärt, warum er in feiner Jugend nie getradhtet, das große 
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ı) Das Begleitungsgedicht Italiae iam certus honos etc. iſt mehrfach gedruckt, 
zulest in Boccaccio Lettere ed. Corazzini p. 53. Die Kopie von Boccaccio’d 
Hand zeigt man jebt in der Baticana. 

2) cuius hodie nomine scienter abstinui. 
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derung feiner Perſon mehr ablehnend, ja mander wurde offenbar 
durch das Uebermaß diefer Bewunderung zum Widerfpruch ange- 
ſtachelt. Petrarca ftand jo glüdlih da, daß er weder in feinen 
äußeren Lebensverhältniffen noch in feinem Studienfreife von folchen 
Gegnern beläftigt oder geftört werden fonnte. Er hätte fie jo ruhig 
überjehen Fönnen. Aber wo ihm ein laues Urtheil, ein Angriff auf 
feine Studien oder gar auf fein Verdienft zu Gehör kam, wo fid 
ihm nicht alles bejcheiden unterordnete, jah er ſogleich eine Schaar 
hämiſcher Feinde und Verſchwörer gegen feinen Ruhm, dann brechen 
fofort die gereizte Eitelfeit und der Hochmuth, und oft in recht Flein- 
licher Weife, hervor. Jemand, den er zuvor als Freund behandelt, 
hatte fi) erlaubt, an feinen Schriften ein wenig zu fritteln; fofort 
griff er ihn mit Heftigfeit als einen „Feind“ an und ließ ihn das 
ftolge Sus docet Minervam hören.') Andere hatten, wie man ihm 
zutrug, geringſchätzig über feinen Geift geurtheilt: fie find ihm als— 
bald „eine Schaar plebejifcher Geifter”, die in ihrem Urtheil um fo 
fühner und fchneller verfahren, je ungebildeter und leichtfertiger fie 
find; man muß ihr leeres Gejhwäß verachten und durch Tugend und 
tiefe Gelehrfamkeit ihren Neid überwinden. Sie fünnen das Licht 
verdeden, aber nicht auslöfchen, es lebt fort und wird plößlich wieder 
ftrahlend durd die Wolfen brechen. „Viele urtheilen über mich, die 
ich nicht kenne, aud nicht kennen will und zu kennen nicht würdige. 
In der That wundert mich, wer fie zu Richtern über mid) gefebt.*) 
Wieder andere wollten die Poefie und die Dichter der Alten jo hoch 
nicht fchähen wie er: Maro und Flaccus, ſprachen fie wohl, find ja 
Längft begraben, warum von ihnen nod viel Aufhebens machen! So 
ſprachen fie nach Petrarca's Meinung nur, um ihre Zeitgenoflen, 
denen fie es nicht nachthun Fönnen, vom Studium der Alten abzu- 
fhreden, diefe Literaten find „ein aufgeblafenes und fauliges Ge— 
ſchlecht“.) In feinem Kanıpfe mit den Averroiften hätte er es nicht 
unpafjend gefunden, wenn eine Art Inquifition das Heiligthum feines 
Ruhmes geſchützt hätte. Indem er nicht etwa die Ketzer, jondern 
nur feine perfönlichen Gegner in ihnen angreift, findet er das größte 
Uebel in der zu weit getriebenen Freiheit der Worte, die thörichten 


) Epist. metr. II, 18. 
3) Epist. rer. senil. II, 3. 
3) An König Robert von Sicilien epist. rer. famil. IV, 7. 
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über Petrarca wieder auf, erging fih in boshaften Späßen über 
den Lober wie über den Gelobten, insbejondere über den Phönir. Er 
ſprach von feiner Unwiffenheit, was ſich vielleicht auf den vor 20 Fahren 
verunglüdten Berfuh im -Gejchäftsftil bezog, und daß er das Beſte 
den alten Philofophen und Dichtern entlehne; er bejpöttelte aber auch 
feinen Charakter, wie er in Padua und Arqua bei den Tyrannen, 
den Garrara, lebe, alfo vom Schweiße der Armen und Wittwen. Er 
fannte Petrarca feit langen Sahren, hatte fi einit, als er noch 
Protonotar an der Curie war, um feine Freundſchaft bemüht und 
durch dieje geehrt gefühlt, ja ihn bei früheren Pfründenbewerbungen 
unterftüßt. Petrarca erfuhr von jener Scene durdy Francesco Bruni, 
feinen Gurialagenten, der anwejend war. Cr errieth jogleich, wer 
der Läfterer fei, ſchmaähte ihn als feinen Feind, der die Wahrheit 
und Freimüthigkeit haffe, mit dem Teufel der Vater der Lüge jei, 
eine wahre Nachteule. Wir erwähnten bereits die grimmigen Worte, 
mit denen er die mißgünftigen Cardinäle insgefammt bedachte. Auch 
Boccaccio erfuhr davon und trat als treuer Kämpe ein, indem er 
eine Apologie des Meiſters jchrieb. Petrarca konnte die Schmad), 
die mit der Pfründenrepul® Hand in Hand ging, lange nicht ver- 
gefien. Noch nad) einem Jahre drüdte ihn der Zorn die Feder in 
die Hand, und er fchrieb gegen den franzöfiichen Cardinal eine heftige 
Invective, wie er der früheren Freundfchaft ſchmählich untren ge- 
worden, wie er nur auf frummen Wegen, um feiner vornehmen Fa⸗ 
milie willen und durch Simonie zum rothen Hute gelangt fei, vom 
Schmutze der Bettelmöndye lebe und vergeblich Hoffe, ihn durd) feine 
hohe Würde einzufchreden.') 


) Petrarca's epist. rer. senil. XIII, 11 an Gardinal de Gabaffoles, XIII, 12 
und 13 an Bruni und XIV, 8 an Boccaccio. Lebteren Brief bezieht Fracaſſetti 
gewiß irrig auf den Kampf gegen die Arerroiften, der ja längft vorüber war. Boc: 
caccio’3 darin ermähntes Apologeticum, quod ira nobili dietante, in censores meos 
effudisti, ſcheint nicht erhalten; denn das zahme Glogium bei Rossetti Petrarca 
p- 316 ff. fann man dafür nicht nehmen. Petrarca’d Invective aber, von der er 
bier fpricht, ift nach) 500 Jahren aus einem Greiföwalder Goder zum Borfchein ges 
fommen und von. Herm. Müller in den Jahrbüchern für Philol. und Pädagogik, 
2. Abtheil. Jahrg. 1873 ©. 569 ff. edirt unter dem Titel: Petrarcae Invectiva contra 
quendam Gallum innominatum in dignitate positum. Nah Tomasinus Pe- 
trarca rediv. p. 31 findet fie fih unter demfelben Titel auch in der vaticanifchen 
Bibliothek. Run erft werden jene Briefe klarer. An der Echtheit der Invective 
iſt nicht zu zweifeln, wenn auch manches unklar bleibt wie ©. 582 die Anfpielung 
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Für folhen Aerger entichädigte fi) Petrarca dur das Wohl- 
behagen, mit welchem er die Huldigungen aud) unbedeutender Perjonen 
binnahm.') Zwar verftand er Lob und Bewunderung mit feiner Ma- 
nier und freundlicher Bejcheidenheit abzulehnen, aber ſelbſt mit dieſen 
beſcheidenen Wendungen buhlt er nur um das Xob einer neuen Tugend. 
Ebenſo oft ift er ſelbſt die Pofaune feines Ruhmes geweſen, ja er 
beruft fih dafür auf Dvidius, Seneca und Statius, die gleichfalls 
ihr Fortleben im Nachruhm kühn in ihren Werfen geweifjagt.) So 
legte auch er in fein großes Heldengedicht ftolze Prophetien auf den 
Süngling ein, der nad) vielen Sahrhunderten in Zuscien geboren 
werden, ein zweiter Ennius die Scipiade unter dem Titel „Africa“ 
fingen, die lange verjagten Mufen wieder vom Helikon berbeirufen 
und auf dem Capitol die Lorbeerfrönung empfangen werde.) Wie 
gewöhnlich tritt auch bei Petrarca die Eitelkeit im höheren Alter mit 
größerer Unbefangenheit hervor; der Menſch vergißt jo leicht feine 
Schmeichelei, gewöhnt fi) immer mehr an die Smagination feines 
Werthes und feiner Werthihäbung, wird überhaupt geihmwäßiger und 
darum auch ruhmrediger. Nur fo läßt es fid) erflären, wie Petrarca 
jeine beſſere Einſicht oft glücklich durch einen Schwall von Befchei- 
denheitsflosteln zu betäuben vermochte. Als Süngling, jo geftand 
er einjt, habe er aus Uebermuth alles veradhtet außer ſich jelbft; im 


auf eine andere Invective gegen einen in Stalien mächtigen und gefürchteten Mann. 
Man bemerkte auch folgende Uebereinftimmung. Sm erften Briefe an Bruni fohrieb 
Petrarca: et nullum timeam, nisi quem diligo. Ipsum vero non diligam, ut 
audisti; in der Invective ©. 532: Nullum timeo nis; quem diligo, te non diligo. 
1) cf. epist. rer. famil. VII, 14. 16. XIII, 11. senil. U, 1. VI, 3. 6. et al. 
2) De remed. utr. fortunae lib. I. dial. 117. " 
3) Africa ed. Gorradini Il, 441: 
Cernere iam videor genitum post secula multa 
Finibus Etruscis iuvenem, qui gesta renarret, 
Nato, tua, et nobis veniat velut Ennius alter. 
IX, 216: Hic ego, nam longe clausa sub valle (Bauclufe) sedentem 
.  Aspexi iuvenem etc. 
IX, 222: Agnosco iuvenem, sera de gente nepotum 
Quom regio Italiae quemve ultima proferet aetas. 
Hune tibi Tusca dabit latis Florentia muris etc. 
Ille dia profugas revocabit carmine Musas 
Tempus in extremum, veteresque Helicone sorores 
Restituet, vario quamvis agitante tumultu, 
Francisco cur nomen erit etc. 
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ernften Mannesalter habe er nur ſich jelbft verachtet; jet als Greis 
veradhte er vor allem fich jelbit und laffe nur das wenige gelten, was 
fh durd Tugend über die Verachtung erhebe.') Gerade auf der 
Warte des Greifenalters meinte er am fiherften die Frucht feiner 
Philofophie zu genießen, wenn er auf feinen ſchwellenden Zünglings- 
ftolz, der doch nur ein anderes Kleid angelegt, gleich einem herab- 
blidte, der über foldhe Regungen längft erbaben iſt. Einft hatte er 
ih in feinen jungen Fahren vor einem Freunde zu dem fofratifchen 
Belenntniß erniedrigt, daß er nichts wifje; in älteren Jahren erzählte 
er nun diefe Selbftdemüthigung wieder mit dem vollen Stolze feines 
philoſophiſchen Bewußtſeins.) So haben wir bier denfelben Wider- 
ſpruch, der fein Leben und Denken in allen Richtungen durchzieht. 

Petrarca’3 grenzenlofe, untilgbare, gleihjam mit allen Fafern 
feines Geiftes zuſammengewachſene Eitelkeit, ließe fie noch einen 
Zweifel zu, wir könnten fie durch eine Blüthenleje aus feinen Werfen 
und feine eigenen Geftändnifje bis zur ſchreiendſten Evidenz darthun. 
Doch was fangen wir mit dem gewonnenen Rejultate an? Sollen 
wir diefe Eitelkeit entjchuldigen und beſchönigen, wie die Literatoren 
Staliens zu thun pflegen, follen wir fie mit Stadyeln und Keulen- 
Ichlägen verfolgen, wre einer der neueren deutjchen Beurtheiler gethan 
bat, follen wir ung mit dem Gemeinplaß tröften, daß große Männer 
auch ihre Schwächen haben? Uns dankt, die gejchichtlihe Wiſſen— 
ſchaft foll vom Nichterftuhl berabfteigen, fie joll, den Gang eines 
Ganzen im Auge haltend, fi) der alltäglichen und unſicheren Maße 
der Moralität, der Abwägung von Tugenden und Laftern begeben, 
fie fol redlih nah dem Wie, dem Woher und Wohin der Erjchei- 
nung forjhen. Dann tritt als der legte Mapitab, den wir an eine 
weltgeſchichtliche Perfönlichkeit zu legen haben, ihre Stellung zu einem 


1) Epist. rer. senil. XIII, 7. Petrarca fcheint fi dabei unmittelbar auf einen 
Audfpruch zu bezieben, den er einft felbft in feinen Mannesjahren der Welt funds. 
getban. Er hatte in epist. metr. I, 7 'gefungen: 

Nil usquam invideo, nullum ferventius odi, 

‚Nullum despicio nisi me, licet hactenus. idem 

Despicerem cunctos et me super astra levarem. 
Aehnlich in der epist. ad poster. (l. c.): Sensi superbiam in aliis, non in me, et 
cam parvus fuerim, semper minor iudicio meo fui. — Eloquio, ut quidam di- 
xerunt, claro ac potenti, ut mihi visum est, fragili et obscuro. 

*) Epist. rer. senil. XV, 6. 
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und gar beherrſchte? Als Jüngling ließ fie ihn nicht ruhen und 
nicht jchlafen, und noch als Greis mußte er troß allen Einwendungen 
geftehen, der maͤchtigſte Sporn für hochherzige Geifter ſei die Liebe 
zum Ruhme.') Auf fie führt er feinen Trieb zu den Wiſſenſchaften, 
jein Haſchen nad) der Wohlredenbeit, fein unermüdliches Arbeiten und 
feine Nachtwachen zurüd. Sie begeifterte ihn zu feinen Werfen, 
unter welchen er bejonders von der „Africa” erwartete, fie jolle ein 
„ruhmvolles, feltenes umd ausgezeichnetes Werk“ werden.“) Seiner 
ganzen Lebens- und Denkweiſe lag dieje eine Leidenfchaft zu Grunde. 
Bald erglühte fie in ihm wie eine heilige Ylamme, bald ftrömte fie 
in den Flackerlichtern der Eitelkeit aus. Er nennt fie feine ſchwerſte 
Krankheit, die er nicht bändigen könne. Sie bat ihn beherricht, feit 
er denken Tann, fie ift von Zage zu Tage gewachſen, und er fieht 
voraus, daß fie bis zum Grabe nit von ihm weichen wird.’) Den 
Ruhm zu erringen, war die große, den Ruhm zu wahren, die größte 
Aufgabe feines Lebens.) Diejer verzehrenden Sehnſucht, die wir 
immerhin als eine Infection des Heidenthums betradhten dürfen, 
widerjpradh aber fein chriftliches Bewußtſein. Cicero Hatte gejagt, 
gerade die Beften würden am meilten von der Begierde nad) Ruhm 
geftachelt; da3 Evangelium aber weiß nichts von diefem Motive guter 
Zhaten. Darum jagt fi Petrarca, er müfle von diefem eiteln Stre- 
ben nad) dem Ruhme laffen und nad) der Tugend felber ftreben, da 
der Ruhm nur ein Schatten der Tugend fei, ein verlodender Sire— 


1) Epist. rer. senil. V,6. Statt der unzähligen Belege, die wir in feinen 
Berten überall finden, nur zwei Ausfprüche aus den früheren Lebensaltern. NIS 
Jüngling fang er epist. metr. I, 1: | 

Implumem tepido praeceps me gloria nido 
Expulit et coclo iussit volitare remoto. 
Und dald nach feiner Dichterkrönung (epist. metr. II, 11): 
— — — — — — est mihi famae 
Immortalis honos et gloria meta laborum. 
) De contemptu mundi Dial. III (Opp. p. 410). 
®) Canz. TI’ vo pensando: | 
Questo d’allor ch’i m’addormiva in fasce, 
Venuto & di di in di crescendo meco; 
E temo ch’un sepolero ambeduo chiuda. 
% Er Meidete diefen Gedanken einft in der epist. metr. II, 15 in den Bers: 
Anus enim labor est magnae custodia famae. Dieſen Vers fand er felbft fo 
treffend, daß er ihn in die Africa VII, 2932 aufnahm und auch in der epist. rer. 
fanil. v1, 7 an Gola wiederholte. 
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Diefe Erflärung nahm man in fein Dichterdiplom auf, welches „ge 
geben auf dem Capitol" und durd eine goldene Bulle beglaubigt 
wurde.') Aber wie erfaßte ihn der Rauſch, als die Geremonie voll- 
zogen wurde und er den Jubel der fchauluftigen Menge hörte! Er 
fühlte fein Haupt wie ein geheiligtes, Rom und das Capitol 
und das Volk der Duiriten hörte er frohloden über die erneu- 
erte Ehre.) Die Rede freilich, die er damals vor den Verſammelten 
hielt, unterſchied ſich wenig von den pedantiichen Declamationen, 
wie man fie auf den Hochſchulen hörte. Wie ein Prediger nahm 
er eine Stelle des Virgilius als Thema, prunfte mit einer Yülle 
von Eitaten aus Cicero und den römiſchen Dichtern. Aber er ſprach 
doch auch über die Poefie, über die Liebe zum Ruhme, die den 
Weifeften und Beſten eingeboren fei, und über die große Aufgabe, 
die er mit dem Lorbeer auf fid) nehme, den fteilen Parnaß zu er- 
klimmen) Der Tag, an dem ihm der Kranz des Nuhmes feierlid) 
zugeiprochen worden, war immer ein Lichtblid feiner Erinnerung. 
Aber er vergaß aud nicht, wie er um dieſen Kranz gebuhlt und daß 
er darum fein philofophijches Gewiflen preisgeben. In einer Stunde 
rühmte er fid) freudig der feltenen Zier, die ihm allein zu Theil 
geworden, und fragte fi doc, warum ihm ewig diefer Xorbeer im 
Sinne liege, den doch nur das gemeine Volk wie einen Schaufpiel- 
ſchmuck bewundere, ob er nicht beſſer gethan hätte, durch Feld und 
Wald, unter Hütten und Landleuten zu wandeln, die von feinen Geſängen 
nichts wüßten, als das Capitol der königlichen Stadt zu befteigen.‘) 


') Opp. p. 1254. 
2?) Epist. rer. famil. IV, 7 an König Robert von Gicilien v. 30. April 1341. 
Epist. metr. II, 1. 
3) Die Rede ift erft in neuerer Zeit edirt von Hortis Scritti inediti di 
F. Petrarca p. 311. 
9) Epist. metr. II, 11: 
Laurea, perrarum decus atque hoc tempore soli 
Speratum optatumque mihi etc. 
Cur redit in dubium totiens mea laurea? numquid 
Non satis est meminisse semel? decuitne per urbes 
Circumferre nova viridantia tempora fronde, 
Testarique greges hominum, populique favorem 
Infami captare via? Laudarier olim 
A paucis mihi propositum. Quid inertia valgi 
Millia contulerint, quid murmura vana theatri ? 
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Tür ſolchen Aerger entihädigte fi Petrarca durch das Wohl: 
behagen, mit welchem er die Huldigungen aud) unbedeutender Perjonen 
binnahm.') Zwar verftand er Lob und Bewunderung mit feiner Ma- 
nier und freundlicher Beſcheidenheit abzulehnen, aber jelbjt mit diejen 
bef&heidenen Wendungen buhlt er nur um das Xob einer neuen Tugend. 
Ebenſo oft ift er felbft die Pofaune feines Ruhmes geweſen, ja er 
beruft fi) dafür auf Ovidius, Seneca und Statius, die gleichfalls 
ihr Fortleben im Nachruhm Fühn in ihren Werfen geweifjagt.‘) So 
legte aud) er in fein großes Heldengedicht ftolze Prophetien auf den 
Füngling ein, der nad) vielen Sahrhunderten in Zuscien geboren 
werden, ein zweiter Ennius die Scipiade unter dem Titel „Africa” 
fingen, die lange verjagten Mufen wieder vom Helikon herbeirufen 
und auf dem Capitol die Lorbeerfrönung empfangen werde.) Wie 
gewöhnlich tritt auch bei Petrarca die Eitelkeit im höheren Alter mit 
größerer Unbefangenheit hervor; der Menſch vergißt jo leicht Feine 
Schmeicdhelei, gewöhnt fi) immer mehr an die Smagination feines 
Werthes und feiner Werthſchätzung, wird überhaupt gejhwäßiger und 
darum auch ruhmrediger. Nur fo läßt es fich erflären, wie Betrarca 
jeine beſſere Einfiht oft glücklich durch einen Schwall von Beſchei⸗ 
denbeitsflosfeln zu betäuben vermodte. Als Züngling, jo geſtand 
er einjt, habe er aus Uebermuth alles verachtet außer ſich jelbft; im 


auf eine andere Invective gegen einen in Jtalien mächtigen und gefürchteten Mann. 
Man bemerfe auch folgende Uebereinftimmung. Im erften Briefe an Bruni fchrieb 
Petrarca: et nullum timeam, nisi quem diligo. Ipsum vero non diligam, ut 
audisti; in der Invective S. 582: Nullum timeo nisi quem diligo, te non diligo. 
!) cf. epist. rer. famil. VII, 14. 16. XIII, 11. senil. II, 1. VI, 3. 6. et al. 
2) De remed. utr. fortunae lib. I. dial. 117. j 
3, Africa ed. Corradini Il, 441: 
Cernere iam videor genitum post secula multa 
Finibus Etruscis iuvonem, qui gesta renarret, 
Nate, tua, et nobis veniat velut Ennius alter. 
IX, 216: lic ego, nam longe clausa sub valle (Bauclufe) sedentem 
.  Aspexi iuvonem etc. 
IX, 222: Agnosco iuvenem, sera de gente nepotum 
Quem regio Italiae quemve ultima proferet aetas. 
Hunc tibi Tusca dabit latis Florentia muris etc. 
Ille diu profugas revocabit carmine Musas 
Tempus in extremum, veteresque llelicone sorores 
Restituet, vario quamvis agitante tumultu, 
Francisco cui nomen erit etc. 


°I. Petrarca’d Hochmuth und Eitelkeit. 125 


ernften Mannesalter habe er nur fich jelbft verachtet; jebt als Greis 
verachte er vor allem fich felbft und laſſe nur das wenige gelten, was 
fd durd) Tugend über die Verachtung erhebe.') Gerade auf der 
Warte des Greifenalters meinte er am ficherften die Frucht feiner 
Philofophie zu genießen, wenn er auf feinen ſchwellenden Sünglings- 
ftolz, der doch nur ein anderes Kleid angelegt, gleid) einem herab- 
blicte, der über ſolche Regungen längft erhaben ift. Einft hatte er 
fih in feinen jungen Zahren vor einem Freunde zu dem fofratifchen 
Bekenntniß erniedrigt, daß er nichts wifje; in älteren Jahren erzählte 
er nun diefe Selbftdemüthigung wieder mit dem vollen Stolze feines 
philojophifchen Bewußtſeins.) So haben wir hier denjelben Wider: 
ſpruch, der fein Xeben und Denken in allen Richtungen durchzieht. 

Petrarca’3 grenzenlofe, untilgbare, gleihjam mit allen Faſern 
feines Geiftes zuſammengewachſene Eitelkeit, Tieße fie noch einen 
Zweifel zu, wir könnten fie. durch eine Blüthenlefe aus feinen Werfen 
und feine eigenen Geftändniffe bis zur fchreicndften Evidenz darthun. 
Doch was fangen wir mit dem gewonnenen Rejultate an? Sollen 
wir diefe Eitelkeit entiehuldigen und bejchönigen, wie die Literatoren 
Staliens zu thun pflegen, jollen wir fie mit Stacheln und Keulen⸗ 
ſchlaͤgen verfolgen, wie einer der neueren deutſchen Beurtheiler gethan 
bat, follen wir uns mit dein Gemeinplaß tröften, daß große Männer 
aud ihre Schwächen haben? Uns dainkt, die geihichtlihe Wiſſen— 
ihaft fol vom Richterſtuhl herabjteigen, fie joll, den Gang eines 
Sanzen im Auge haltend, fi) der alltäglichen und unficheren Maße 
der Moralität, der Abwägung von Tugenden und Laftern begeben, 
fie joll reölih nad) dem Wie, dem Woher und Wohin der Erichei- 
nung forſchen. Dann tritt als der legte Maßſtab, den wir an eine 
weltgeſchichtliche Perfönlichteit zu legen haben, ihre Stellung zu einem 


— — 


) Epist. rer. senil. XIII, 7. Petrarca ſcheint ſich dabei unmittelbar auf einen 
Ausſpruch zu beziehen, den er einſt ſelbſt in ſeinen Mannesjahren der Welt kund⸗ 
gethan. Er hatte in epist. metr. I, 7 geſungen: 

Nil usquam invideo, nullum ferventius odi, 
.‚Nullum despicio nisi me, licet hactenus. idem 
Despicerem cunctos et me super astra levarem. 
Aehnlich in der epist. ad poster. (l. c.): Sensi superbiam in aliis, non in me, et 
Um parvus fuerim, semper minor iudicio meo fui. — Eloquio, ut quidam di- 
Xerunt, claro ac potenti, ut mihi visum est, fragili et obscuro. 
) Epist. rer. senil. XV, 6. 
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und gar beherrjchte? Als Züngling ließ fie ihn nicht ruhen und 
nicht ſchlafen, und noch als Greis mußte er troß allen Einwendungen 
geftehen, der mädtigfte Sporn für hochherzige Geifter fei die Liebe 
zum Ruhme.') Auf fie führt er feinen Trieb zu den Wiſſenſchaften, 
jein Hafchen nach der Wohlredenheit, fein unermüdliches Arbeiten und 
feine Nachtwachen zurüd. Sie begeifterte ihn zu feinen Werfen, 
unter welchen er befonder8 von der „Africa" erwartete, fie folle ein 
„ruhmvolles, feltenes und ausgezeichnetes Werk“ werden.*) Seiner 
ganzen Lebens- und Denkweiſe lag dieje eine Leidenfchaft zu Grunde. 
Bald erglühte fie in ihm wie eine heilige Flamme, bald ftrömte fie 
in den Tladerlichtern der Eitelkeit aus. Er nennt fie feine ſchwerſte 
Krankheit, die er nicht bändigen könne. Sie hat ihn beberrfcht, feit 
er denken Tann, fie ift von Zage zu Tage gewachſen, und er fieht 
voraus, daß fie bis zum Grabe nicht von ihm weichen wird.”) Den 
Ruhm zu erringen, war die große, den Ruhm zu wahren, die größte 
Aufgabe feines Lebens.) Diefer verzehrenden Sehnſucht, die wir 
immerhin als eine Infection des Heidenthums betrachten dürfen, 
widerfprad) aber fein chriſtliches Bewußtſein. Cicero hatte gejagt, 
gerade die Beiten würden am meilten von der Begierde nah Ruhm 
geſtachelt; das Evangelium aber weiß nichts von dieſem Motive guter 
Thaten. Darım fagt fid) Petrarca, er müfle von diefem eiteln Stre- 
ben nad) dem Ruhme lafjen und nad) der Tugend felber ftreben, da 
der Ruhm nur ein Schatten der Tugend ſei, ein verlodender Sire- 


1). Epist. rer. senil. V,6. Statt der unzähligen Belege, die wir in feinen 
Berfen überall finden, nur zwei Audfprühe aus den früheren Lebensaltern. Als 
Jüngling fang er epist. metr. I, 1: | 

Implumem tepido praeceps me gloria nido 
Expulit et coolo iussit volitare remoto. 
Und batd nad feiner Dichterfrönung (epist. metr. II, 11): 

— — — — — — est mihi famae 
Immortalis honos et gloria meta laborum. 

) De contemptu mundi Dial. III (Opp. p. 410). 

) Canz. I’ vo pensando: 
Questo d’allor ch’i m’addormiva in fasce, 
Venuto & di di in di cerescendo meco; 
E temo ch’un sepolero ambeduo chiuda. 

) Er Mleidete diefen Gedanken einft in der epist. metr. II, 15 in den Berg: 
Magnus enim labor est magnae custodia famae. Diefen Vers fand er felbft fo 
keffend, daß er ihn in die Africa VII, 292 aufnahm und aud) in der epist. rer. 
famil. VII, 7 an Cola wiederholte. 


130 I. Petrarca's Dichterkrönung. 


Dieſe Erklaͤrung nahm man in fein Dichterdiplom auf, welches „ge⸗ 
geben auf dem Capitol" und durch eine goldene Bulle beglaubigt 
wurde.') Aber wie erfaßte ihn der Rauſch, als die Ceremonie voll- 
zogen wurde und er den Qubel der fchauluftigen Menge hörte! Er 
fühlte jein Haupt wie ein geheiligtes, Rom und das Gapitol 
und das Volk der Quiriten börte er frohloden über die erneu- 
erte Ehre.) Die Rede freilich, die er damals vor den Berjammelten 
hielt, unterjhied fi) wenig von den pedantiihen Declamationen, 
wie man fie auf den Hochſchulen hörte. Wie ein Prediger nahm 
er eine Stelle des Birgilius als Thema, prunfte mit einer Yülle 
von Gitaten aus Cicero und den römiſchen Dichtern. Aber er fprad) 
doch aud) über die Poefie, über die Liebe zum Ruhme, die den 
Weiſeſten und Beiten eingeboren ſei, und über die große Aufgabe, 
die er mit dem Lorbeer auf fih nehme, den fteilen Parnaß zu er: 
Himmen ?) Der Tag, an dem ihm der Kranz des Ruhmes feierlich 
zugeſprochen worden, war immer ein Xichtblid feiner Erinnerung. 
Aber er vergaß aud nicht, wie er um diefen Kranz gebuhlt und daß 
er darum jein philojophiiches Gewiſſen preisgeben. In einer Stunde 
rühmte er fih freudig der feltenen Zier, die ihm allein zu Theil 
geworden, und fragte fih doc, warum ihm ewig diejer Lorbeer im 
Sinne liege, den doch nur das gemeine Volk wie einen Schaufpiel- 
ſchmuck bewundere, ob er nicht beſſer gethan hätte, dur Feld und 
Wald, unter Hütten und Landleuten zu wandeln, die von feinen Geſängen 


) Opp. p. 129. 
2?) Epist. rer. famil. IV, 7 an König Robert von Sicilien v. 30. April 1341. 
Epist. metr. II, 1. 
3) Die Rede ift erft in neuerer Zeit edirt von Hortis Scritti inediti di 
F. Petrarca p. 311. 
*, Epist. metr. II, 11: 
Laurea, perrarum decus atque hoc tempore soli 
Speratum optatumque mihi etc. 
Cur redit in dubium totiens mea laurea? numquid 
Non satis est meminisse semel? decuitne per urbes 
Circumferre nova viridantia tempora fronde, 
Testarique greges hominum, populique favorem 
Infami captare via? Laudarier olim 
A paucis mihi propositum. Quid inertia vulgi 
Millia contulerint, quid murmura vana theatri? 
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„vom Leben in der Einſamkeit“ und „von der Muße der Klofter- 
brüder“.) Die Dialoge „vom Mittel gegen Leiden und Freuden”, 
eine Art Syftem der praktiſchen Lebensweisheit, ſchließen die Reihe 
ab.) Alle diefe Werke haben im Wejentlichen denfelben Inhalt, min- 
deftens denſelben Grundton, diejelbe Stimmung. Sie giebt fi) 
ftärfer in den jüngeren Jahren Betrarca’s, am ftärkften in der frü- 
heiten Schrift, die ganz und gar feinem Selbſt gewidmet ift; fie 
bricht in den fpäteren mehr nur gelegentlich) durch und tritt allmählig 
hinter die ftoifche Weisheit der Alten und die Lehren des Chriften- 
thums zurüd. 

Das Bud „über den geheimen Kampf feiner Herzensforgen“ 
it ein Denkmal eriten Ranges in der Geſchichte des menschlichen 
Geiftes, das Bild einer reihen und vielverfchlungenen Subjectivität 
gleich den Confeffionen eines Auguftinus, Montaigne, Rouffeau, der 
Schlüfſel zu allen anderen Werken Petrarca’8 und die Krone derjelben. 
Wir haben hier eine Beichte im eigentlidhften Sinne, begonnen mit 
dem redlichiten Beftreben, durch unerbittlihe Dffenheit zur Klarheit 
und zu einem friedlichen Gewiſſen zu gelangen. Petrarca will diejes 
Bud, wie er in der Vorrede jagt, nicht gleich feinen andern um des 
Ruhmes willen ſchreiben, es fol nur ihm felbft gehören, ein Beicht- 


er befanntlihd am 6. April 1327 zum erften Male fah) nun ſchon ins 16. Jahr, 
und weil Laura auch noch als eine Lebende erfcheint. Dad ift in der That ein 
voller Beweis für die Abfaffungszeit diefer Stelle, alfo auch für den Entwurf und 
Beginn des Ganzen. Aber auch an diefem Werke hat Petrarca in Intervallen ger 
arbeitet und umgearbeitet. Nach Mehus Vita Ambros. Travers. p. 237 befigt 
die Bibliothel von ©. Eroce die von dem forgfamen Minoriten Tedaldo de Gafa 
von Petrarca’d Eremplar genommene Abfchrift, nach deren Notizen der erfte Dialog 
1353, der zweite 1349, der dritte 1347 gefchrieben cder doch in die lebte Form 
gebracht war. | 

1) Jenes um 1346 unternommen, aber eıft 1366 in der Schlußredaction mit 
Widmung verfehen, diefed in der Faftenzeit 1347 geplant, aber auch erft um 1357 
abgeſchloſſen. 

) Den Beginn dieſes Tractats legt Fracaſſetti ins Jahr 1358. Im December 
1360 war er nach epist. rer. famil. XXIII, 12 ſoweit fertig, daß es nur noch am 
Abſchreiber fehlte. Dennoch führt eine Gruppe von Handſchriften die Schlußnotiz: 
ex originali proprio scripto manu — — Petrarce — — et per eum ipsum ad 
exitum perducto Ticini anno Domini 1366, IV. (oder III) nonas Octobris hora 
tertia. Amen. Petrarca e Venezia p. 106. Valentinelli Bibl. msc. T. IV. 
p- 181. Catalogus codd. lat. bibl. Monac. T. II. P. I. p. 29. — Der Leſer fieht 
wohl, weshalb wir hier die unfichere und oft weitgeſtreckte Abfaffungszeit der Tractate 
dargelegt. Sie hindert ung, innerhalb diefer Zeit Entwidelungsphafen zu fuchen. 


136 I. Petrarca's Selbftbeichte. 


Ipiegel fein, den er stil für fi) immer wieder zu leſen gedenkt. Du 
follft mein Geheimniß fein und heißen, jagt er zu dem Bude. 

Der heilige Auguftinus ift allein würdig diefe Beichte zu hören. 
Seneca mochte als Seelenverwandter, als Mitleidender erjcheinen, 
Auguftinug aber ftand vor Petrarca zugleich) als ein Priefter da, der 
mit ernfter Strenge zur Aufrichtigfeit des Belenntniffes und zur Buße 
mahnt, zugleich war er der Vater aller diefer Gedanken. Wir müfjen 
hier noch einmal betonen, daß zunächſt nicht der Trieb des eigenen 
Gewiſſens, ſondern die Eonfejfionen jenes Glaubensmannes Betrarca 
den Beichtgedanten eingaben. Wenn ih ihn leſe, fagt er, erjcheint 
mir mein ganzes Leben wie ein flüchtiger Traum, wie ein luftiges 
Phantasma; er regt mich jo auf, daß er mid aus dem Schlummer 
aufſchreckt; mein Wille ſchwankt und meine Wünſche werden uneins 
miteinander, der äußere Menſch kämpft gegen den inneren.) Dennod 
liegt etwas Wahres in dem Vorwurfe, den einft Giacomo Colonna, 
zugleich jein Freund und fein Mephifto, gegen Petrarca ausſprach, 
er habe fi) Auguftinus und feinen Werfen „mit gemachter Anhäng- 
lichkeit" hingegeben, in der That aber fi) von den Dichtern und 
Philojophen des Alterthums nicht losgeriſſen. Die Scene auf dem 
Mont-Bentour ift von Affectation jo wenig frei wie Petrarca’s Be- 
geifterung für diefe „Sonne der Kirche” überhaupt. Das ift von 
porn herein ein Wurmſtich in der Yreudigfeit und Hingebung des 
Bekenntnifſes. 

Petrarca beſchuldigt ſich ſelbſt eines unmäßigen Stolzes auf fein 
Genie, auf die vielen Bücher, die er geleſen, auf ſeine Wohlredenheit: 
er zeiht ſich einer Selbſtgefälligkeit, die „bis zum Hafje gegen den 
Schöpfer" gehe. Er gefteht feinen Ehrgeiz. Nur um von den Men- 
hen defto mehr bewundert und gerühmt zu werden, habe er zum 
Beijpiel die Einſamkeit aufgeſucht.) Die Ruhmliebe erkennt er als 
einen der gefährlidjiten Affeete an, weil fie den Schein des Hohen 
und Edlen trage und mit den ſüßeſten Tönen lode. Das Verlangen 
nad der Unjterblichkeit des Namens fei feine ſchwerſte Krankheit, die 


ı) Epist. rer. famil. II, 9 an Giacomo Colonna. 

) De contemptu mundi dial. Il (Opp. p. 383. 389). Wir binden ung bier 
nicht an die im Buche felbft gegebene Reihenfolge der Eonfeffionen, weil fie weder 
beabfichtigt noch weſentlich erfcheint, wie ja auch aus den Phafen der Abfaffung 
hervorgeht. 
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er nicht bändigen könne.) Unter den Eitelfeiten wird vor allen die 
Buhlerei um den Lorbeer gerügt. Wie ſchwer ihm gerade diejes Ge- 
ſtaͤndniß wurde, jehen wir aus den Wendungen und Windungen, mit 
denen er herumzukommen ſuchte. Denn bald wollte er den Lorbeer 
nur gewünjcht haben, um andere zum Nadjitreben anzufpornen, bald 
nur um des Namens feiner Laura willen.) 

Hier ift die einzige Stelle in feinen profaiihen Werfen, in welcher 
er von diefer berühmten Liebe eingehender ſpricht, aber aud) hier 
dunkel und offenbar mit der Abfiht, das lockende Geheimniß nicht 
aufzuflären. Jetzt will er feine Liebe als eine reine und edle Er- 
hebung des Geiſtes vertheidigen, aber fein religiöfes Gewiſſen, fein 
Auguftinus verlangt, er jolle einen verbrecheriſchen Wahnfinn darin 
fehen, daß er feinen Sinn vom Himmel zu ihr, vom Schöpfer zur 
Greatur gewendet, daß fie ihn Gott vergeffen gemacht habe.’) Aud) 
hier finden wir uns in einem Nebel von Schein, Täufhung und 
Widerjprühen, der das reizende Myfterium immer dichter ver: 
ſchleiert. 

Petrarca ſtellt ſich ſeiner eigenen Lebensphiloſophie gegenüber. 
Er findet, daß fein Geiſt ſich in allzu vielfachen Beſchäftigungen zer- 
itreue, ohne Plan hierhin und dorthin ſchwanke, nirgend ganz nnd 
einig ſei. DBeweglichfeit laſſe ihn nicht bei feinen heilfamen Planen 
verharren, und dadurd) am meiften entjtehe „jener innere Zwielpalt, 
jene Angft der ſich jelber zürnenden Seele: fie efelt vor ihrem Schmuße 
und fie wäjcht ihn doch nicht ab, fie erfennt die gewundenen Wege 
und verläßt fie doch nicht, fie fürdhtet die drohende Gefahr und weicht 
ihr doch nicht aus.“) Er hat ja, was ihm dagegen noth thut: die 
Vorſchriften der ftoifchen Philofophie — aber freilich fie find „der 
Wahrheit näher als der Anwendung”; die Gebote der Religion — 
träten fie nur nicht dem Gebildeten ebenfo unerbittlich, Gehorfam und 
Demuth fordernd gegenüber wie jedem Dummkopf, wollten fie nur 
nicht den, der hoch und einzig dafteht, zum gemeinen Volke herunter: 
ſtoßen, ließen fie nur dem denfenden Menſchen einige Freiheit in 
jeinen Meinungen, ftatt auch ihn unter eine und eine alleinige Au- 


1) ibid. dial. III (p. 397. 410). 

2) jbid. p. 403. 

2) De contemptu mundi dial. III (p. 398. 408). 
*) ibid. dial. I. (p. 382). 
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Zhränenftrom aus und — fand ſich dann zu feiner Verwunderung 
als denfelben Menfchen wieder, der er vorher gewejen.') 

Nah) der Analogie diefes philofophifhen Kampfes verjtehen wir 
nun aud die moraliſchen Bupfämpfe Petrarca’s, wir verftehen jeine 
Klage, daß das Gewiſſen ihn zwar oft die tieffte Zerfnirihung und 
bittre Thraͤnen ausgepreßt, niemals aber feinen Vorſatz und Willen 
gründlich geändert, den eitlen Sinn überwunden habe. Darum findet 
er nichts trauriger im Leben, als die eitle und verderblihe Sucht der 
Menſchen, fich jelbft zu täufchen. „Da ift die Liebe und das Anjehen 
und das Zutrauen unendlich groß: ein jeder ſchätzt fich höher als er 
gilt, Liebt fi) mehr als er follte, und deshalb ift der Betrogene vom 
Betrüger nicht mehr zu unterjcheiden.” *) 

Nun ahnen wir aud das Weſen der Seelenfranfheit, von der Pe- 
trarca in diejen Befenntniffen zum erjten Male jpricht, auf die er dann 
in anderen Büchern und unter anderen Stimmungen nod) oftmals zurüd- 
fommt. Er fpricht geheimnißvoll und in dunklen Ausdrücken, aber nicht 
ungern von ihr als von einer Traurigkeit, die feine augenjcheinliche Ur- 
fache habe, einem zerrüttenden Wehe, in welchem doch wieder eine gewifle 
Suͤßigkeit liege.) Das Leben, die Welt, das Schickſal jollten anfangs 
herhalten und die feindlichen Mächte fein, die diefen unerflärlichen 
Trübfinn erzeugten. Wohl müfje man Lebengefel empfinden, wenn 
man tägli) das Gedränge der Leidenſchaften und das taufendfache 
Leid in der Welt umher jehe und mitempfinde. Vielleicht helfe da- 
gegen, wenn man fi) die Freuden des Lebens ebenjo lebhaft ver- 
gegenwärtige und mit Maß genieße. Jene Deutung widerlegt Au- 
auftinus treffend: wer jelbft mit ruhigem Bufen auf trodnem Ufer 
jtehe, werde auch den Schiffbruch anderer ruhiger mitanjehen.‘) Das 
philofophiiche Heilmittel aber wollte garnicht anſchlagen. So viel 
ſah Betrarca jehr bald, daß die Urſache jener Krankheit in ihm jelbit 
liegen muͤſſe. Das ganze Leben um ihn und in ihm erfchien feiner 


1) jbid. dial. I (p. 373—380): Corpus hoc in morem morientium compono, 
ipsam quoque mortis horam et quicquid circa eam mens horrendum reperit, inten- 
tissime mihi ipse confingo, usque adeo, ut in agone moriendi positus mihi videar etc. 

7) jbid. dial. I (p. 376). 

3) De remedio utriusque fortunae lib. II. dial. 93: dolendi voluptas quae- 
dam, quae moestam animam facit, pestis eo funestior, quo ignotior causa atque 
ita difficilior cura est. Auf diefe Stelle bezieht ſich Petrarca epist. rer. senil. 
XV, 9 ad fin. 

) De contemptu mundi dial. II (p. 394). 
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Welt als faule und ſelbſtiſche Sünde. In dieſer Weiſe ſcheint Dante 
die Acedia zu faſſen. Im fünften Kreife der Hölle findet er die 
Zornmüthigen, die im fumpfigen Styr einander mit Fäuften und 
Biſſen zerfleifhen. Unter dem fauligen Waſſer gurgeln und Tallen 
andere, die auf der heitern Erde trübfinnig und Tebensunluftig ge- 
wejen, fie Hagen: 

Tristi fummo 

Nel aere dolce, che dal Sol s’allegra, 

Portando dentro accidioso fummo.') 

Gerade die Zufammenftellung mit den Iracondi bezeichnet am 
treffenditen die Accidiosi: jene überjchreiten das Maß des Handelns, 
indem fie der Bewegung ihres Gemüthes auf rüdfichtslofe Weiſe Luft 
machen; dieje gerathen nicht in. Wallung, wo ein tücdhtiger Menſch 
gerathen jollte, fie verleugnen die Natur, indem fie fi) nicht rächen, 
nicht betrüben, nicht aufregen mögen, ihnen ift verloren gegangen, 
was im Leben und zum Leben reizt und ſpornt. Dieje Auslegung 
des tieffinnigen Dichters, die man bei mehreren neueren Commen- 
tatoren durch gezwungene Wunderlichkeiten erjeßt findet, ift bereits 
von Boccaccio aufgeſtellt, der fih hierüber mit befonderer Ausführe 
lichkeit ergeht.) Er erklärt die Acedia durchaus als eine ftumpfe und 
verdammlidhe Zrägheit und weiſet auf die Betrachtung der uner- 
muͤdlich geihäftigen Ameiſe hin. Er jchildert den Accidiofo wider 
die Gewohnheit feiner interpretirenden Methode fo anſchaulich, daß 
man glauben jollte, er habe Unglüdliche der Art gekannt: ein folcher 
Menſch mag nichts anfangen, und treibt ihn die Nothwendigkeit zu 
etwas, jo führt er es nicht zu Ende; das Leben ſchleicht ihm hin, 
als lebte er nicht; feine Gedanken werden immer düfterer und trüber, 
er mag nicht die Gejellihaft, Einſamkeit, Dunkel und Schweigen zieht 
er ihr vor, er mag nicht die Kirche befuchen und beidhten, nicht die 
Handlungen der Menfchenliebe üben, niedergeſchlagen verfommt er in 
Armuth und Elend, haßt fein Leben und fidh jelbft, er empfindet erft 
Sleihgültigkeit, dann Widerwillen und Efel gegen alles, was gut und 
ſchön ift (fastidio generale d’ogni bene). 


1) Inferno canto VII s. fine. 

2) Comento sopra Dante cap. VII (Opp. vol. VI. Firenze, 1724. p. 53—65). 
Aehnlid Benvenuto Rambaldi Commentario s. Div. Comm. Purg. c. XVIII 
(trad. da Tamburini vol. II. p. 364 seg.) 
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Selbft geben, und der Menfch gefällt fid) nur gar zu wohl in einem 
Gedankenkreiſe, deſſen Mittelpunkt ſein Ich iſt. 

Petrarca iſt nach ſeinen Confeſſionen genau derſelbe geblieben, 
der er vorher geweſen. Es kommt bei denſelben nichts weiter heraus, 
als womit er anfing und was er laͤngſt wußte, daͤß er das eitle 
Streben nad) dem Ruhme lafſſen und die Tugend ſelber erringen 
müfle, daß der Reit feines Lebens ganz’ darauf gerichtet fein folle, 
den Gedanken des Todes auszudenten und Gräber zu betrachten. ') 
Um die Wirkung diefes Entichluffes zu erfahren, dürfen wir faum 
erft auf fein |päteres Leben und feine fpäteren Schriften fehen. Schon 
die Confeffionen felbft genügen uns. Während er eben noch feinen 
Stolz und feine Eitelfeiten verdammt hat, freut er fi) ſchon wieder 
„eines Genies und feines gedankenſchweren Geiftes."’) Während 
er fih im Anfange vorgejebt, dieſes Buch folle nur ihm ſelbſt 
gehören, bat er es doc verdffentliht und im dritten Dialoge 
ichwebt ihm deutlich ſchon wieder der bewundernde Leſer vor.) Einft 
hatte er mehr fein wollen, als er war, und das war nicht ehrlich 
gegen die Menjchen; jet wollte er ehrlich gegen fich ſelber fein und 
vermochte e3 nicht mehr. Um diefen Preis hat er den philofophifchen 
Heiligenſchein erkauft. Jener Colonna hatte ganz Recht gehabt, 
wenn er ihm vorrüdte, er habe die Welt jeit früher Tugend in fo 
funftvoller Weife getäufht, daß diefe Kunft ihm halb zur Natur ge- 
worden. 

Zu einer Zeit, die an Schreden und Grauen nicht ihresgleichen 
hatte, als 1348 die Veit Italien und Frankreich entvölferte, als man 
Leichen jah überall, aufgebahrt in den Kirchen oder auch ohne Ehren 
auf den Straßen umberliegend, als Petrarca felbit manden Yreund 
verlor, kam ihm wieder der Gedanke einer tieferen Einfehr in ſich 
felbft, einer philoſophiſchen Beichte.) Er finnt über den Weg, den 


) De contemptu mundi dial. III (p. 414). 
2) ibid. dial. III (p. 407). 
3) ibid. p. 410 läßt er Auguftinus feine miserias erwähnen, quas sciens sileo, 
ne arguar a quoquam, si quis forte aurem in hos sermones nostros intulerit. 
% Denn eine religiöfe Wallung, wie fie damals vielfach zu Ertravaganzen 
trieb, ift ed durchaus nicht, was er in der epist. metr. I, 14 ad se ipsum in Worte 
kleidet. Selbſt dag die Pet eine Strafe Gottes fei, fteht ihm nicht feft: 
Sive est ira dei, quod crimina nostra mereri | 
Certe ego crediderim, seu sola iniuria coeli, 
Natura variante vices. 
Boigt, Humanismus. 2. Aufl. L 10 





1590 I. Petrarca’d Berehrung. 


gliedfhaft alle andern in Schatten ftellen. Boccaccio wurde beauf- 
tragt, diefe Einladung zu überbringen, aber Petrarca begnügte fi 
aud) hier mit der Ehre des Rufes.') 

Rührender nod) war die Verehrung einzelner. Ein alter, völlig 
erblindeter Schulmeifter aus Pontremoli, der jelber dichtete und eine 
innige Liebe zu den jhönen Wiſſenſchaften hegte, kam, auf feinen ein- 
zigen Sohn und einen Schüler gejtüßt, bis nad) Neapel gewandert, 
um den großen Petrarca einmal hören und vielleicht antaften zu 
dürfen. Da diejer Neapel bereits verlafjen, reifte er ihm in derjelben 
Weife über den jchneeigen Apennin bis Parma nad. Hier endlich 
traf er ihn, und wie oft füßte er fein Haupt um der Gedanken willen, 
die es gehegt, wie oft jeine rechte Hand um der entzücdenden Worte 
willen, die fie gejchrieben!’) Als Petrarca in Mailand haufte, be- 
juchte ihn ein ſchon Älterer Mann aus dem nahen Bergamo, der 
früher ein namhafter Goldſchmied geweſen, aber durch die Schriften 
des großen Dichters in der Seele getroffen, die Werkſtatt aufgegeben 
und Lehrer der freien Künfte aufgeſucht hatte, die er nun mit Eifer 
betrieb. Er bat jo lange, Petrarca möge ihn mit einem Beſuche be- 
ehren, der ihn, wie er jagte, für alle Zeiten glüdlih und berühmt 
machen werde, bis jener endlich feinen Wunſch erfüllte. Da fand 
er nun, von den Behörden und Angejehenen der Stadt großattig 
empfangen, bei dem Verehrer eine fürftlihe Aufnahme, ein goldver- 
ziertes Gemad und ein purpurnes Lager. Erfah, wie jein Wappen, 
fein Name, fein Bild in allen Winkeln des Haufes angebradt war, 
wie der Hausherr feine Schriften und fonft eine Menge Bücher um 
fih verjammelt, wie er jo grenzenlos froh über den Befuch war, daß 
die Seinen fürchteten, er möchte überjchnappen. Und das war doch 
nur ein Mann von halber Bildung, den mehr die Begeifterung als 
das Verſtändniß leitete?) 

Sn den Briefen und Verfen der näheren, mehr vielleicht noch 
der ferneren Freunde Petrarca's herriht der Ton der überſchwäng— 


!) Dad Schreiben der Priori, des Gonfaloniere di giuftizia und der Commune 
von Florenz vom April 1351 bei de Sade Memoires T. III. p. 125, bei Me- 
neghelli Opere vol. IV p. 149, bei Boecacecio, der offenbar der Concipient 
ift, Lettere ed. Corazzini p. 391. Petrarca's Antwort, worin er nur böflih und 
fühl von feiner Geneigtheit fpricht, dem Antrag zu willfahren, in epist. rer. famil. 
XI, 5. 

2) Epist. rer. senil. XV, 7. 

3) Petrarca erzählt den Befuch in epist. rer. famil. XXI, 11 von 1358 oder 1359. 
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lichften Verehrung. Wenn Graf Roberto de Battifolle ihn zu 
fi in die apenniniſchen Berge einlud, verficherte er, daß dieſe vor 
Verlangen glühten, von jeinen heiligen Füßen berührt zu werden.') 
Der Rechtsanwalt Gabrielle Zamoreo von Parma, ein Doctor 
der Rechte, feierte Betrarca in Herametern als den „Vater der hei— 
ligen Muſen“, defjen Ruhm gleich der Sonne alle anderen Sterne 
überftrahle, der, ein zweiter Homeros und Maro, das goldene Zeit 
alter zurücdführe. Er vergleicht ihn mit dem Löwen und fidh felbff 
mit des Ameife.) Zumal die Schulmeifter jchaarten fi) überall um 
Petrarca mit andächtiger Bewunderung; wir lernen ihrer eine ftatt- 
liche Reihe aus feinen Briefen kennen. Sie fehen ihn als den Kory- 
phäen ihrer grammatifhen und rhetoriihen Kunft an. Aber auch an- 
dere Naturen verjchiedenfter Art konnten fid) dem Zauber nicht ent- 
ziehen. Magifter Pietro de aftelletto, Auguftiner-Cremit von 
S. Spirito in Florenz, der Später Boccaccio's Leben Betrarca’s über- 
arbeitete, hatte diefen einſt noch in feiner Bibliothek gejehen, wie er 
efftatiih nur an himmlische und göttliche Dinge zu denken jchien. 
Er verfiherte dann, er jei oft, wenn er fid) den großen Mann ver: 
gegenwärtige, wie der Sinnenwelt entrüdt und gleihjam in einen 
anderen Menſchen verwandelt.) Selbſt Männer wie der alte Filippo 
Villani bewahrten von Petrarca's Perjönlichkeit einen tiefen Eindrud. 
Er war, fagt jener, in jeder Beziehung das Bild der vollendeten 
Tugend und gewiflermaßen ein Spiegel der Sitten. Dadurd) habe 
er auf fein elendes Zeitalter nicht weniger eingewirkt als durd) feine 
Rede, da Biele ihm nachftrebten. Auch findet es Filippo Villani 
fehr glaublih, daß aus dem Munde des fterbenden Petrarca eine 
weiße Nebelwolke gen Himmel aufgeftiegen fei, und er ſieht darin 
ein Wunderzeugniß für die Gottjeligfeit des Verftorbenen.‘) Hören 


1) Seine zwei Briefe an PBetrarca bei Mehus Vita Ambros. Travers. p. 220. 
Der erfte ift adreffirt: Celeberrimo seculi domino etc., der zweite: Totius orbis 
unico domino etc. Die Briefe Petrarca’8 an ihn in den epist. rer. senil. II, 6. 7. 

7) Das Gedicht diefed Zamoreo von 1344, an den auch einer der metrifchen 
Briefe Petrarca's gerichtet iſt, b. Mehus 1. c. p. 200, abgediudt in Peträrca 
Poemata minora ed. Rossetti vol. II p. 400. 


Sehtio me minimum, te summum. Sentio recte, 
Numen inesse tibi, tibi Pieridesque favere. 


3) Bei Rossetti Petrarca etc. p. 347. 

9 Villani p. 15. Nach Manetti bei Mehus Specimen hist. litt. p. 69 
und ed. Galletti p. 88 erzählte das bald nach Petrarca’d Tode Lombardo da 
Serico, an defien Bufen er fo den Geift ausgehaucht haben fol. 
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Ein alter und frommer Camaldulenſerprior vermißte unter den hei— 
ligen Einſiedlern S. Romualdo, den Stifter ſeines Ordens, er ſchickte 
Petrarca ein Leben deſſelben und bat dringend, ihn in die ehrwür- 
dige Reihe aufzunehmen. Da Petrarca einwilligte, bewarb ſich ein 
anderer Freund fogleich um diejelbe Ehre für den heiligen Johannes 
von Ballombrofa. Die Dominicaner beklagten fi, daß man den 
heiligen Tranciscus in dem Buche finde, nicht aber ihren Dominicug, 
worauf Petrarca antwortete, er habe nirgend gelefen, daß ©. Do- 
minicus ein Einfiedlerleben geführt.) Noch Poggio gedachte des 
Buches vom Leben in der Einſamkeit mit Ehren und Tnüpfte daran 
fein Urtbeil, daß Petrarca’3 Name der Unfterblichfeit gewiß jei.”) 
Der Tractat von den Heilmitteln gegen Freuden und Leiden erjchien 
dem formgewandten Ammannati, Cardinal von Pavia, noch hundert 
Sahre nad) der Abfafjung als ein Buch, das er hochſchätzte und be- 
fien wollte.) Sobald man in Avignon von Petrarca’8 Tode erfuhr, 
beauftragte Bapft Gregor XI, bei dem der Dichter noch vor wenigen 
Sahren mit feinem Pfründenbegehr verunglüdt war, den Cardinal- 
Bicar der Kirche in Stalien, forgfältig nad) den Schriften des Ber- 
ftorbenen zu forjhen und gute Copien für ihn fchreiben zu laffen, 
vor allem von der Africa, den Eflogen, Epifteln, Invectiven und 
dem ſchönen Werke vom einfamen Leben.) Man fieht, daß die la- 
teiniihen Werke in ihren Kreifen reichlich mit derjelben Begeifterung 
aufgenommen wurden wie einft die Canzonen und Sonette, ja der 
philofophiiche Nimbus war ohne Zweifel der ftrahlendere. In der 
nächften Generation lebte Petrarca fort, wie man ihn zuleßt gefehen, 
nicht als der Sänger Laura’3, fondern als der Gelehrte und Welt- 
weile. So fieht man ihn ſelbſt in einer Handichrift des Canzoniere 
dargeftellt, mit der Linken ein auf dem Xefepulte Tiegendes Buch 
öffnend, die Rechte zum Schreiben anjeßend.‘) 

Unter Petrarca's Werfen finden wir faſt alle die Gattungen ver: 
treten, die hundert Sahre lang von jeinen Jüngern, den Humaniſten, 
gepflegt wurden. Doch gilt das weniger von den metriſchen Dich— 
tungen als von den profaifchen Schriften. Für jene machte vor allem 
I) Epist. rer. senil. XV, 2. 

2?) Epist. U, 16 ed. Tonelli. 
3) Jacobi Picolominei epist. 102. 


4) Sein Breve vom 11. Augufi 1374 bei Meneghelli Opere vol. VI p. 198. 
>) Palermo I manoscritti Palat. vol. I p. 347. 
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Epoche, daß er den Reim und die Versfpielereien bei Seite ſchob 
und fih nur des Herameters bediente. Selbit die Elegie und die 
ftrophifchen Maße der Alten hat er nicht nachgebildet. So reich er 
ſich als Vers- und Reimkünftler in der Volksſprache zeigt, jo einfach 
in der lateinifhen. Darin ift ihm aber aud) nur die nädhfte Gene- 
ration gefolgt. Auch die bukolifhen Eflogen, in die er nad) Art 
des Virgilius lebende Perfönlichkeiten und Allegorien bineingeheim- 
nißte, gehörten nur feiner Jugendzeit an') und wurden aud nur 
von jeinen nächſten Züngern nachgeahmt. Beliebt aber blieben die 
poetifhen Epifteln nah dem Mufter des Horatius. Petrarca 
felbft, der ihrer 67 dichtete, hegte für manche der Epifteln eine 
große Waterliebe und gerade für die, in denen das lyriſche Element 
jo ftarf vorwiegt wie im Canzoniere, und die in der That die jchön- 
ften find. “ 

Das Hauptwerk aber, mit welchem Betrarca den Kranz zu ver: 
dienen meinte, den nad) feiner Bhantafie einft Auguftus dem Sänger 
der Aeneide auf die Schläfen gedrüdt, von dem er redjt eigentlich 
den unfterblihen Nachruhm erwartete, das war fein großes Helden- 
gedidht, die Africa. Hatte er fi ſchon früh Scipio Afrtcanus zum 
Helden erlejen, fo war auch in König Robert von Neapel der Auguftus 
gefunden, dem das Epos dargebracht werden follte, auch als er nicht 
mehr unter den Lebenden weilte. Erft jeit der Lorbeerfrönung ſchritt 
das Gedicht in der Zeit des rüftigen Schaffens zu Vaucluſe mit 
rajcher Arbeit vor und wurde etwa zur Hälfte vollendet. Dann ge 
rieth es ins Stoden. Es kam die Zeit der Tractate, in welcher der 
Dichter die rechte Freude an feinem Helden verlor und immer mehr 
fi) jelber zum philojophifchen Helden wurde. Noch meinte er ein 
„lelten herrliches Wert" *) geſchaffen zu haben, aber er verzweifelte 
an der Vollendung und fündigte bereits feinen Entihluß an, e8 mit 
eigener Hand den Flammen zu übergeben, damit es nicht unvoll- 
kommen auf die Nachwelt füme.’) So oft er diefe Drohung wieder: 


) Dem widerfpricht nicht, daß er die 12 Eflogen fpäter nocheinmal redigirte. 
In einer Copie ſeines Autograpbs ftebt am Schluß: Bucolicum carmen meum 
explieit, quod ipse, qui ante annos dietaveram, scripsi manu propria apud Me- 
diolanum 1357. Bandini Bibl. Leop. Laurent. T. UI. p. 519. 

°) Praeelarum rarumque opus et egregium. 

%) Im Dial. III de contemptu mundi, der, wie oben gezeigt worten, ſpäteſtens 
1347 in letzter Geſtalt niedergefchrieben worden. 
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holte, machte er doch jo wenig Ernft damit wie fein Vorbild PVirgilius. 
Er ließ die Welt in Spannung. Nur ein Tragment fam in die 
Deffentlichkeit, welches die Verwundung Mago's und die Rede des 
Sterbenden enthielt. Es wurde von gewifjen Kunftrichtern in Florenz, 
deren Urtheil nicht ganz von der Hand zu weiſen war, mißfällig auf- 
genommen und getadel. Des Meifters Zorn entbrannte in einer 
heftigen Invective gegen fie, die er an Boccaccio richtete.) Seitdem 
gerieth er in unmuthige Aufregung, wenn der Africa gedacht wurde, 
jo daß jelbit feine beiten Freunde von ihr nicht reden mochten und 
noch bei feinem Zode nicht wußten, ob fie wirflid) vom Feuer ver: 
zehrt worden. Dem „Briefe an die Nachwelt“ fügte Petrarca eine 
Randnote hinzu, in der er das jchmerzlihe Opfer als geſchehen be- 
zeichnete”) Dennoch fand fi) das Gedicht in feinem Nachlaß.“) Zwar 
in der Erwartung, daß es ein „göttliches“ fein müfle, ſah man fid 
ziemlich getäufcht. Aber die großartige Eonception wurde doch immer 
anerkannt, das Heldengedicht blieb in der allgemeinen Schaͤtzung nod) 
langehin die Krone aller Dichtwerke, und die Africa fteht durch eine 
Reihe von Mittelgliedern in Verbindung mit dem Rajenden Orlando 
und dem Befreiten Zerujalem. | 

In ehr jungen Jahren jchrieb Petrarca auch eine Komödie 
unter dem Titel Philologia, worunter er gewiß nicht die nachmals 
jo genannte Wifjenfchaft, eher eine Buhlerin verftand. Denn die 


!) Epist. rer. senil. Il, 1 von 1363. Wir erfahren von der Sache auch durch 
einen Brief Boccaccio's vom 5. April 1373 in den Lettere ed. Corazzini p. 349. 
Das Fragment aus dem Schluffe ded 6. Buches der Africa fommt mehrfach in den 
Sandfchriften gefondert vor, 3.8. bei Valentinelli Bibl. ms. ad S. Marci Venez. 
T. IV p. 182. Auch Relli gedentt feiner im Briefe bei Hortis Studj s. opere 
lat. del Boccaccio p. 349. 

3) Diefe Rotizen finden fih in des P. P. Vergerius Petrarchae vita, die 
der Zeit nah den alten Tagen Petrarca’d noch fo nahe fteht, bei Tomasinus 
Petrarca rediv. p. 183. Die Gloffe lautete: Raro unquam pater aliquis tam 
moestus filium unicum in rogum misit, quanto id fecerim dolore, et (si) omnes 
labores meos eo in opere perditos acriter tecum volvas, vix ipse lachrymas con- 
tineas. Wit Recht bezieht dad Vergerius auf die Africa und fährt fort: Cui rei 
argumentum est, quod in ultimis annis, quotiescunque Africae mentio incidisset, 
totus conturbabatur, molestiamyue mente conceptam foris facies indicabat. Dazu 
Boccaccio Lettere p. 383. 

3) Es iſt jept mit feltener Liebe und wiffenfchaftlichem Sinn von Corradini 
herausgegeben, während die älteren Ausgaben unledbar und auch die von Pingaud 
Paris 1872 beforgte ohne Kritif und Verſtändniß gearbeitet waren. 
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gen.') So, befennt er ſich, iſt dein Leben ein gemachtes und auf den Schein 
berechnetes, du wagft dich nicht einfach und frei darzuftellen, wie du 
bift, ftets mußt du die Maske hüten und dir ein Anſehen geben. 
welches deinem wirklichen Weſen widerjpridt. Und dod wäre es 
immer noch befjer, wegen jeines einfachen Geiftes gering geachtet zu 
werden, al3 die Dual einer fteten Heuchelei zu ertragen.*) Diejes 
Schwanken iſt feine Krankheit.) Die reinere Erfenntniß hat man- 
hen Angriff verfucht und doch nicht durchzudringen vermocht; immer 
trat ihr die feitgewurzelte Eitelkeit als eine unüberwindlide Macht 
entgegen, ') und endlich drücdte das Bewußtſein eines nußlojen 
Kampfes den Lebensmuth des Philofophen nieder.‘) Er finnt auf 
ein Heilmittel gegen dieje Krankheit und findet doch fein anderes als 
ein auf öffentliche oder private Thätigkeit gerichtetes Leben. Bei 
jener aber wird zu der inmeren Gefahr, der er eben entgehen will, 
noc die äußere kommen, und das Studienleben ift ja gerade der 
Herd der Gefahr ſelbſt. 

Schon ahnen wir, wie fi) Petrarca bei der Lectüre dieſer lebens» 
philoſophiſchen Grübeleien getroffen fühlte. Der Menſch, der Die 
Triebfedern des eigenen Innern zu erfennen und zu regeln jtrebt, 
der an feiner Perjönlichkeit arbeitende Menſch trat aus dieſem jene- 
caiſchen Buche hervor wie aus den Eonfejfionen Auguftins. Man 
erfennt die anjtedende Wirkung auch geiftiger Krankheitsftoffe. Denn 
Ihon jene grübelnde Neigung allein ift eine Krankheit, da die gei- 
ſtigen Kräfte, gleich den förperlichen Sinnen, von Natur zu einer 
Richtung nad; außen bejtimmt find und jo ihre gefundejte Thätigfeit 
entfalten. Nicht im Prüfen, Abwägen und Beichten des Selbſt, jon- 
dern im Thun erfennt fi der Menſch. Wie den körperlich Kranken 
das Nachdenken über dieſe Krankheit immer tiefer in diejelbe hinein— 
zieht, jo erfcheinen auch geistige Verftimmungen bei längerer Gelbft- 
bejpiegelung zuletzt wie reizende Geheimniffe, indem fie uns ein 
Ihmeichelndes Gefühl von der Mannigfaltigkeit und Tiefe unſers 


') ef. de tranquill, animi I, 10—17. 

*) ibid. XVII, 1. 

) Animi inter utrumque dubii nee ad recta fortiter nec ad prava vergentis 
infirmitas. ibid. I,4. Auch den Ausdrud morbus gebraucht er dafür. 

*) Tam malorum quam bonorum longa conversatio amorem induit. ibid. I, 3. 

) Recedo itaque non peior, sed tristior — nihil horum me mutat, nihil 
non tamen eonentit. ibid. 1,9, 
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Selbft geben, und der Menſch gefällt fi nur gar zu wohl in einem 
Gedankenkreiſe, deſſen Mittelpunkt jein Sch ift. 

Petrarca ift nach feinen Confeffionen genau derjelbe geblieben, 
der er vorher geweſen. Es kommt bei denfelben nichts weiter heraus, 
als womit er anfing und was er längft wußte, daß er das eitle 
Streben nad) dem Ruhme laſſen und die Tugend felber erringen 
müfle, daß der Reit feines Lebens ganz‘ darauf gerichtet fein folle, 
den Gedanken des Todes auszudenten und Gräber zu betrachten. ') 
Um die Wirkung diejes Entſchluſſes zu erfahren, dürfen wir kaum 
erft auf fein fpäteres Leben und feine jpäteren Schriften jehen. Schon 
die Confeſſionen jelbft genügen uns. Während er eben noch feinen 
Stolz und feine Eitelfeiten verdammt bat, freut er ſich ſchon wieder 
„eines Genies und feines gedankenſchweren Geiſtes.“) Während 
er ih im Anfange vorgefeßt, dieſes Buch jolle nur ihm jelbit 
gehören, hat er es doch veröffentlicht und im dritten Dialoge 
ſchwebt ihm deutlich Ihon wieder der bewundernde Leſer vor.’) Einſt 
hatte er mehr fein wollen, al$ er war, und das war nicht ehrlidh 
gegen die Menſchen; jet wollte er ehrlich gegen ſich jelber jein und 
vermochte es nicht mehr. Um diejen Preis hat er den philojophiichen. 
Heiligenſchein erfauft. Sener Colonna hatte ganz Recht gehabt, 
wenn er ihm vorrüdte, er habe die Welt jeit früher Jugend in fo 
kunſtvoller Weiſe getäufcht, daß diefe Kunft ihm halb zur Natur ge- 
worden. 

Zu einer Zeit, die an Schreden und Grauen nicht ihresgleichen 
hatte, als 1348 die Peſt Italien und Frankreich entvölferte, als man 
Leichen fah überall, aufgebahrt in den Kirchen oder auch ohne Ehren 
auf den Straßen umberliegend, al3 Petrarca felbft manden Yreund 
verlor, fam ihm wieder der Gedanke einer tieferen Einkehr in fi 
felbft, einer philofophifchen Beichte.) Er finnt über den Weg, den 


1) De contemptu mundi dial. III (p. 414). 
2) ibid. dial. II (p. 407). 
3) ibid. p. 410 läßt er Auguftinus feine miserias erwähnen, quas sciens sileo, 
ne arguar a quoquam, si quis forte aurem in hos sermones nostros intulerit. 
% Denn eine religiöfe Wallung, wie fie damals vielfach zu Ertravaganzen 
trieb, ift ed durchaus nicht, was er in der epist. metr. I, 14 ad se ipsum in Worte 
Fleidet. Selbft daß die Peft eine Strafe Gottes fei, fteht ihm nicht feft: 
Sive est ira dei, quod crimina nostra mereri | 
Certe ego crediderim, seu sola iniuria coeli, 
Natura variante vices. 
Boigt, Humanismus. 2. Aufl. L 10 
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gliedfhaft alle andern in Schatten ftellen. Boccaccio wurde beauf- 
tragt, diefe Einladung zu überbringen, aber Petrarca begnügte fid) 
auch Hier mit der Ehre des Rufes.) 

Rührender noch war die Verehrung einzelner. Ein alter, völlig 
erblindeter Schulmeifter aus Pontremoli, der felber dichtete und eine 
innige Liebe zu den jchönen Wiffenfchaften hegte, kam, auf feinen ein- 
zigen Sohn und einen Schüler gejtüßt, bis nach Neapel gewandert, 
um den großen Petrarca einmal hören und vielleiht antaften zu 
dürfen. Da diefer Neapel bereits verlafien, reifte er ihm in derjelben 
Weiſe über den jchneeigen Apennin bis Parma nad. Hier endlich 
traf er ihn, und wie oft füßte er fein Haupt um der Gedanken willen, 
die es gehegt, wie oft feine rechte Hand um der entzüdenden Worte 
willen, die fie geſchrieben!,“ Als Petrarca in Mailand baufte, be- 
ſuchte ihn ein jchon älterer Mann aus dem nahen Bergamo, der 
früher ein namhafter Goldſchmied geweſen, aber durch die Schriften 
des großen Dichters in der Seele getroffen, die Werkſtatt aufgegeben 
und Lehrer der freien Künfte aufgejucht hatte, die er num mit Eifer 
betrieb. Er bat jo lange, Petrarca möge ihn mit einem Bejuche be- 
ehren, der ihn, wie er jagte, für alle Zeiten glüdlich und berühmt 
machen werde, bis jener endlich feinen Wunſch erfüllte. Da fand 
er nun, von den Behörden und Angejehenen der Stadt großattig 
empfangen, bei dem Verehrer eine fürftlihe Aufnahme, ein goldver- 
zierte8 Gemach und ein purpurnes Lager. Erfah, wie jein Wappen, 
jein Name, fein Bild in allen Winkeln des Haufes angebradt war, 
wie der Hausherr feine Schriften und fonft eine Menge Bücher um 
ih verfammelt, wie er jo grenzenlos froh über den Beſuch war, daß 
die Seinen fürchteten, er möchte überjchnappen. Und das war doch 
nur ein Mann von halber Bildung, den mehr die Begeifterung als 
das Verftändniß leitete.?) 

In den Briefen und Verſen der näheren, mehr vielleicht noch 
der ferneren Freunde Petrarca's herrſcht der Ton der überſchwäng— 


i) Das Schreiben der Priori, des Gonfaloniere di giuſtizia und der Commune 
von Florenz; vom April 1351 bei de Sade Mémoires 7T. III. p. 125, bei Me- 
neghelli Opere vol. IV p. 149, bei Boccaccio, der offenbar der Concipient 
ift, Lettere ed. Corazzini p. 391. Petrarca’8 Antwort, worin er nur höflich und 
fühl von feiner Geneigtheit fpricht, dem Antrag zu willfahren, in epist. rer. famil. 
XI, 5. 

2) Epist. rer. senil. XV, 7. 

3) Petrarca erzählt den Befuch in epist. rer. famil. XXI, 11 von 1358 oder 1359. 
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Ein alter und frommer Camaldulenſerprior vermißte unter den bei: 
ligen Einfiedlern ©. Romualdo, den Stifter feines Ordens, er fchidte 
Betrarca ein Leben deffelben und bat dringend, ihn in die ehrwür- 
dige Reihe aufzunehmen. Da Betrarca einwilligte, bewarb ſich ein 
anderer Freund ſogleich um diejelbe Ehre für den Heiligen Johannes 
von Ballombrofa. Die Dominicaner beflagten fi), daß man den 
heiligen Yranciscus in dem Buche finde, nicht aber ihren Dominicus, 
worauf Petrarca antwortete, er habe nirgend gelejen, daß ©. Do- 
minicus ein Einfiedlerleben geführt.) Noch Poggio gedachte des 
Buches vom Leben in der Einſamkeit mit Ehren und fnüpfte daran 
fein Urtheil, daß Petrarca’8 Name der Unfterblichfeit gewiß jei.”) 
Der ZTractat von den Heilmitteln gegen Freuden und Leiden erfchien 
dem formgewandten Ammannati, Sardinal von Pavia, noch hundert 
Sahre nad der Abfaffung als ein Bud, das er hochſchätzte und be- 
fiten wollte.) Sobald man in Avignon von Petrarca’3 Tode erfuhr, 
beauftragte Papft Gregor XI, bei dem der Dichter noch vor wenigen 
Sahren mit feinem Pfründenbegehr verunglüdt war, den Cardinal- 
Picar der Kirche in Stalien, forgfältig nach den Schriften des Ver: 
ftorbenen zu forfhen und gute Copien für ihn fehreiben zu laffen, 
vor allem von der Africa, den Eflogen, Epifteln, Snvectiven und 
dem jhönen Werke vom einjamen Leben.) Man fieht, daß die la- 
teiniſchen Werke in ihren Kreiſen reichlich mit derjelben Begeiſterung 
aufgenommen wurden wie einit die Canzonen und Sonette, ja der 
philoſophiſche Nimbus war ohne Zweifel der ftrahlendere. In der 
nächſten Generation lebte PBetrarca fort, wie man ihn zuleßt gefehen, 
nicht als der Sänger Laura's, fondern als der Gelehrte und Welt- 
weile. So fieht man ihn ſelbſt in einer Handichrift des Canzoniere 
dargeftellt, mit der Linken ein auf dem Xefepulte Tiegendes Buch) 
öffnend, die Rechte zum Schreiben anjeßend.‘) 

Unter Petrarca's Werfen finden wir faft alle die Gattungen ver: 
treten, die hundert Sahre lang von feinen Süngern, den Humaniften, 
gepflegt wurden. Doch gilt daS weniger von den metrifchen Did) 
tungen als von den profaifhen Schriften. Für jene machte vor allem 

1) Epist. rer. senil. XV, 2. 

2) Epist. U, 16 ed. Tonelli. 

) Jacobi Picolominei epist. 102. 


*) Sein Breve vom 11. Auguft 1374 bei Meneghelli Opere vol. VI p. 198. 
) Palermo I manoscritti Palat. vol. I p. 347. 
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Epoche, daß er den Reim und die DBersipielereien bei Seite ſchob 
und fi) nur des Herameters bediente. Selbit die Elegie und die 
jtrophiihen Maße der Alten hat er nicht nachgebildet. So reich er 
fi) als Vers- und Reimkünſtler in der Volksſprache zeigt, fo einfach 
in der lateinifchen. Darin ift ihm aber auch nur die nächſte Gene— 
ration gefolgt. Auch die bufolifhen Eflogen, in die er nad) Art 
des Virgilius lebende Berjönlichfeiten und Allegorien bineingeheim- 
nißte, gehörten nur feiner Jugendzeit an') und wurden auch nur 
von feinen nächſten Züngern nachgeahmt. Beliebt aber blieben die 
poetiihen Epifteln nah dem Mufter des Horatius. Petrarca 
felbft, der ihrer 67 dichtete, hegte für manche der Epifteln eine 
große Vaterliebe und gerade für die, in denen das lyriſche Element 
io ſtark vorwiegt wie im Canzoniere, und die in der That die fehön- 
ſten find. “ 

Das Hauptwerk aber, mit welddem Petrarca den Kranz zu ver- 
dienen meinte, den nad) jeiner Phantafie einft Auguftus dem Sänger 
der Aeneide auf die Schläfen gedrüdt, von dem er vecht eigentlich 
den unfterblihen Nachruhm erwartete, das war fein großes Helden- 
gedicht, die Africa. Hatte er fi ſchon früh Scipio Africanus zum 
Helden erlefen, fo war auch in König Robert von Neapel der Auguftus 
gefunden, dem das Epos dargebracht werden follte, auch als er nicht 
mehr unter den Xebenden weilte. Erſt feit der Lorbeerfrönung ſchritt 
das Gedicht in der Zeit des rüftigen Schaffens zu Vaucluſe mit 
vafcher Arbeit vor und wurde etwa zur Hälfte vollendet. Dann ge- 
rieth e3 ins Stoden. Es kam die Zeit der Tractate, in welcher der 
Dichter die rechte Freude an feinem Helden verlor und immer mehr 
fi) jelber zum philofophifchen Helden wurde. Noch meinte er ein 
„Telten herrliches Werk" *) gejchaffen zu haben, aber er verzweifelte 
an der Vollendung und Fündigte bereits feinen Entſchluß an, es mit 
eigener Hand den Flammen zu übergeben, damit e8 nicht unvoll- 
fommen auf die Nachwelt Fäme.’) So oft er diefe Drohung wieder: 


— — — — 


!) Dem widerſpricht nicht, daß er die 12 Eklogen ſpäter noch einmal redigirte. 
In einer Gopie ſeines Autographs ftebt am Schluß: Bucolicum carınen meum 
explieit, quod ipse, qui ante annos dietaveram, scripsi manu propria apud Me- 
diolanum 1357. Bandini Bibl. Leop. Laurent. T. II. p. 519. 

?) Praeelarum rarumque opus et egregium. 

%) Im Dial. III de contemptu mundi, der, wie oben gezeigt worden, fpäteftene 
1347 in letzter Geſtalt niedergefchrieben worden. 
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holte, machte er dod) jo wenig Ernit damit wie fein Vorbild Virgilius. 
Er ließ die Welt in Spannung Nur ein Tragment fam in die 
Deffentlichfeit, welches die Verwundung Mago's und die Rede des 
Sterbenden enthielt. Es wurde von gewifjen Kunſtrichtern in Florenz, 
deren Urtheil nicht ganz von der Hand zu weiſen war, mißfällig auf 
genommen und getadel. Des Meifters Zorn entbrannte in einer 
heftigen Invective gegen fie, die er an Boccaccio richtete.) Seitdem 
gerieth er in unmuthige Aufregung, wenn der Africa gedacht wurde, 
jo daß jelbft feine beiten Yreunde von ihr nicht reden mochten und 
nod) bei feinem Tode nicht wußten, ob fie wirflid) vom Teuer ver- 
zehrt worden. Dem „Briefe an die Nachwelt” fügte PBetrarca eine 
Randnote Hinzu, in der er das ſchmerzliche Opfer als gejchehen be- 
zeichnete”) Dennoch fand fich das Gedicht in feinem Nachlaß.) Zwar 
in der Erwartung, daß e3 ein „göttliches” fein müfje, ſah man fich 
ziemlich getäufcht. Aber die großartige Eonception wurde doch immer 
anerkannt, das Heldengedicht blieb in der allgemeinen Schäbung noch 
langehin die Krone aller Dichtwerfe, und die Africa fteht durch eine 
Reihe von Mittelgliedern in Verbindung mit dem Rafenden Orlando 
und dem Befreiten Zerufalem. 

In jehr jungen Zahren jchrieb Petrarca aud) eine Komödie 
unter dem Zitel Philologia, worunter er gewiß nicht die nachmals 
jo genannte Wiſſenſchaft, eher eine Buhlerin verftand. Denn die 


— — 





1) Epist. rer. senil. II, 1 von 1363. Wir erfahren von der Sache auch durch 
einen Brief Boccaccio’3 vom 5. April 1373 in den Lettere ed. Corazzini p. 349. 
Das Fragment aus dem Schluffe ded 6. Buches der Africa kommt mehrfach in den 
Handſchriften gefondert vor, 3. B. bei Valentinelli Bibl. ms. ad S. Marci Venez. 
T. IV p. 182. Auch Nelli gedenft feiner im Briefe bei Hortis Studj s. opere 
lat. del Boccaccio p. 349. 

2) Diefe Notizen finden fich in des P. P. Vergerius Petrarchae vita, die 
der Zeit nach den alten Tagen Petrarca’d noch fo nahe ſteht, bei Tomasinus 
Petrarca rediv. p. 183. Die Gloffe lautete: Raro unquam pater aliquis tam 
moestus filium unicum in rogum misit, quanto id fecerim dolore, et (si) omnes 
labores meos eo in opere perditos acriter tecum volvas, vix ipse lachrymas con- 
tineas. Mit Recht bezieht das PVergerius auf die Africa und fährt fort: Cui rei 
argumentum est, quod in ultimis annis, quotiescunque Africae mentio incidisset, 
totus conturbabatur, molestiamque mente conceptam foris facies indicabat. Dazu 
Boccaccio Lettere p. 383. 

3), Es iſt jegt mit feltener Liebe und wiffenfchaftlichem Sinn von Gorradini 
berauögegeben, während die älteren Ausgaben unleöbar und auch die von Pingaud 
Paris 1872 beforgte ohne Kritit und Verſtändniß gearbeitet waren. 
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blieben die Griechen ihm doch unzugänglich und fchon zur Zeit des 
dritten Dialogs mit Auguftinus beichränfkte fih der Plan auf die 
Lebensbilder der großen Römerhelden von Romulus bis auf Kaifer 
Titus — denn die Schriftiteller ſchloß er aus, und jelbft fein Cicero 
fand in dem Buche keinen Platz — und ſchon fo erſchien ihm die 
Arbeit als eine ungeheure und auf lange Beit berechnete. Er hat 
31 Viten gejhhrieben oder 32, wenn man das Leben Cäſars ein- 
rechnet; mit 4 weiteren jchloß nach feinem Tode fein Jünger Lom— 
bardo da Serico das Werf ab. Es erhob fid doch weit über die 
ftumpfe und kunſtloſe Art, mit der ſolche antiquarifche Stoffe bisher 
behandelt worden. Nur an die reinen Haffiihen Quellen will fi) 
Petrarca halten, vor allem an feinen Livius, mit dem er dann ver- 
gleihen Tann, was er bei Valerius Marimus oder in Notizen bei 
Cicero fand. Er weiß e8 zu jchäben, daß man von Julius Cäfar’s 
eigener Hand Commentarien befibt, daß Curtius über Alerander ge: 
ichrieben. Die Traditionen und Yabeln des Mittelalters bleiben als 
werthlos unbeadhtet. Nur Schriftitellern, die er für ganz glaubwürdig 
hält, will er folgen. Er fucht fie zu ergänzen und zu erflären, Wider: 
ſprüche, die er vorfindet, zu befeitigen. Cine Autorität, der er fi) 
blindlings ergeben müßte, ift ihm ſelbſt Livius nicht; die Kritik be- 
ginnt ihre Schwingen zu regen. Weber den jHavifhen Anſchluß an 
die Vorlagen ift er erhaben, feine Erzählung ift frei, nad) der Aus- 
wahl feines Gefchmades, und auch im Stil, ift er nicht Livius oder 
Cäfar, fondern immer nur Petrarga. Für die Anerfennung und den 
Einfluß des Werkes zeugt die Zahl der befannt gewordenen Hand- 
ſchriften. In fpäterer Zeit (1373) ſchrieb Petrarca jelbit auf Wunſch 
des Francesco da Carrara, dem das Werk gewidmet worden, einen 
Auszug aus demjelben, der jenes, wie immer in foldhen Fällen, 
zurüddrängte und noch lieber abgejchrieben wurde.') 

Der moralifhen Tendenz der Geſchichte, die Petrarca's Auffaffung 


1) Dad größere Wert De viris illustribus blieb lange ungedruckt, ja unbefannt, 
bis Rossetti Petrarca, Giul. Celso e Boccaccio, Trieste 1828 die Eriftenz zweier 
Berke ficher ſtellte Dann wurde etwa die Hälfte des Werkes nach einer Breslauer 
Handfchrift von Schneider als akademiſche Feftfchrift in 4 Partes, Vratisl. 1829 
bie 1834 herausgegeben, dad ganze erſt von Razzolini. Die Historia Julii 
Caesaris, die früher einem Julius Celſus zugefchrieben wurde, war vorher Lips. 
1827 von Schneider edirt. Die Epitome findet man in den Ausgaben der Werke 
Betrarca’?. 
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Auf die bahnbredende Bedeutung der Briefe Petrarcas haben 
wir bereits hingewiefen und fie wird uns noch einmal entgegentreten, 
wenn wir die Entwidelung der Epiftologtaphie verfolgen. Denn er 
erhob dieje wieder zur Kunft und ſchuf in ihr zugleid) ein Binde- 
mittel für die zukünftige Gelehrtenrepublif. Schon bei feinen Leb— 
zeiten fing fi eine epiftolographiihe Schule um ihn zu bilden an: 
wir jehen, wie feine Freunde fih in Florenz, Venedig, Parma und 
anderswo bemühten, philojopbifch, mit gejuchten Wendungen, mit 
Hafjfiihen Citaten, mit hiſtoriſchen und mythologifchen Anjpielungen 
zu jchreiben.) Auch in der Invective, der perfünlichen Streit- 
IHrift, einer Gattung, als deren Erfinder er gelten muß, ift er 
wahrlich nicht ohne Nachahmer ‚geblieben. 

Alles, was er als Dichtung und Alterthum bezeichnete — jene 
beiden Begriffe, die ihm fo nahe verwandt jchienen — ſah Petrarca 
nod) bei jeinen Lebzeiten in üppigen Aufwuchs kommen. Niemals, 
jagt er halb mit Freude halb mit Bejorgniß, niemals war des Ho- 
ratius Wort Seribimus indocti doctique poemata passim wahrer 
als jebt. Taͤglich regneten ihm aus allen Winkeln Staliens Briefe 
und Berje zu, ja aus Frankreich, Deutichland, England und Grie- 
henland. Die Zuriften verlaffen ihren Zuftinianus und die Aerzte 
ihren Aesculap, fie wollen nur von Virgilius und Homeros jprechen 
hören. Selbſt an die römiſche Curie habe fi) das Uebel jchon ein- 
geihlihen. „Ich fürchte, daß ich mit meinem Beifpiel zu Diejer 
Thorheit beigetragen habe. Man fagt, der Lorbeer erzeuge wahre 
Träume, aber ich bejorge, daß der, den ich mit allzu großer Begier 
erworben, noch nicht reif war und mir und vielen andern faljche 
Träume bringe.”?) 


Rocher Ambassade de Petrarque p. 214ff., die in Benedig gehaltene Fulin I 
Petrarca dinanzi alla signoria di Venetia p. 306 ff. mit ganz unnötbigen Zweifeln 
an ihrer Echtheit, und Hortis in den Scritti ined. di Petrarca p. 329. Hier auch 
p- 335 die Leichenrede für den Erzbifchof, die aber nur in italienifcher Meberfeßung 
vorliegt, und p. 341 die in Novara gehaltene, in der er dem Bolfe der Stadt einen 
Pfalmenverd fo gründlih auslegt, daß er ihm 5.2. meus, mea, meum ale 
Poſſeſſivpronomen erflärt. 

1) Die eingeftreuten Briefe anderer finden fich zumal in den Epistolae rerum 
variarum. 

?, Epist. rer. famil. XIII, 7. 


Zweites Buch. 
Die Gründer der florentiniſchen Muſenrepublik. Die Wander⸗ 
lehrer. Erwedung der Hafliihen Autoren aus den 
Kioftergräbern. 


Retrarca würde fid) bitter getäuſcht fühlen, wenn er den Ruhm, 
den er ein halbes Sahrhundert nad) feinem Tode genoß, mit dem- 
jenigen vergliche, den fein brennendes Herz fi für Aeonen gefichert 
glaubte. Aber warum fehte er auch den Ruhm in die blinde Be 
wunderung, in das lärmende Lob der Menſchen! Diejes verhallt und 
jene wird matt, ja die jungen Generationen, die auf des Meifters 
Schultern ftehen, vergefjen gern den Arm, der fie emporgehoben, und 
meinen größer zu fein, weil fie mit keckem Webermuth über jein Haupt 
binwegjehen. Ein anderer Ruhm dagegen, der freilich nicht jo faßlich 
von Mund zu Mund und von Chr zu Chr fid) ausbreitet, ift Pe 
trarca in reihem Maße zu Theil geworden: das ftille und oft auf 
verborgenen Wegen wirkende Fortleben jeines Geiftes. Die Saat, 
die er ausgeworfen, hat Zaujende von Menfchen zu ihrer Pflege ge- 
rufen und Jahrhunderte zur Reife bedurft. Richt nur auf allen 
Seiten dieſes Buches, wohl aud) auf allen Blättern, welche die Welt⸗ 
geihichte der folgenden Nahrhunderte erzählen, wird der feinfühlende 
Leſer den Geiſt des neubelebten Alterthums und gerade in der Ges 
wandung raufhen hören, die er durch Petrarca empfangen. « 

Wir faſſen in diefem Abjchnitte die Anregungen ins Auge, die 
alzunähft von Petrarca ausgingen und nit bei dem bloßen un- 
thätigen Staunen verharrend, zu lebendig fortwirtenden Kräften wurden, 
wir weijen die crite Propaganda jeines Geiftes auf. Da finden wir 
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es gab auch bereits, fügen wir hinzu, einen Mann, der ſolche Dinge 
der Weberlieferung werth hielt. In der Stadt, die ſchon Dante die 
ihönfte und berühmtefte Tochter Roms genannt, weiß bald jeder 
Sebildete mindeftens von den Dichtungen im „Volgare“ zu ſprechen; 
insbefondere mit Dante find Männer wie Frauen ‚der guten Gejell- 
Ihaft befreundet. Aber aud) eine Ausbildung in der „Srammatica”, 
dem Latein, ift bei den Laien durchaus nichts Seltenes mehr. Auch 
unter den Bürgern findet man immer joldhe, die bei Gejandtichaften 
lateinifch fprechen und des geiftlichen Dolmetſches entrathen können. 

So fand die neue Wiſſenſchaft Petrarca's in Florenz einen 
reicheren und befier bereiteten Boden als irgendwo ſonſt.) Wir er- 
innern nur an Lapo da Caftigliondio, der mit Petrarca cicero- 
niſche Schriften austaufhhte und die Poefie liebte, dann aber den 
Parnaß mit den Mufen verließ und fi ganz den gewinnbringenden 
Rechten hingab,“ an Francesco Nelli, Prior von Sant’ Apoftoli, 
der zu Petrarca’s engften Freunden gehörte, und an Boccaccio. 
Alsbald finden wir auch hier den für Petrarca und die Poefie jhwär- 
menden Schulmeifter. Der alte Giovanni da Strada — fo 
nannte man ihn von feinem ©eburtsfleden unfern der Stadt — 
hielt eine öffentliche Schule der Grammatif. Der zwar trieb es nod) 
nad dem alten Stil, aber mit manchem anderen lernte Boccaccio 
bei ihm jein Latein. Als er jtarb, übernahm 1335 fein zwanzig- 
jähriger Sohn Zanobi die Schule, um ein geplagtes und dürftiges 
Leben zu friften. Ihn traf der Blic der petrarchiſchen Muſe. Was 


noch 1412 gellagt, daß Fein Lateinlehrer (magister grammaticae) vorhanden fei, 
und die man dann von auswärts mit einem Solde von 100 Lire gewann, waren 
doh auch nur unbefannte Schulmeifter. Tiraboschi Bibl. Moden. T.I p. 58. 

) Ubi et nobiles ingeniorum scaturigines erumpunt et dulces nidificant 
philomenae. Petrarca epist. rer. famil. XXIV, 12, der Brief an Homeros von 
1360. 

2) Er wurde 1378 als Guelfe aus Florenz verbannt, lehrte das fanonifche 
Recht zu Padua und farb 1381 ala Konfiftorialadvocat zu Rom. Man hat von 
ihm nur juriftifhe Echriften und einige Gefandtichaftsreden. Doch rühmt Salu- 
tatus epist. 28 ed. Mehus feine humaniftifche Bildung und den Stil feiner 
Briefe, ja im Epitaph befingt er ihn ale 

- Optimus eloquio, sacrique Heliconis alumnus 
Et calamo scribens vix Cicerone minor. — 
Epistola o sia Ragionamento di Messer Lapo da Castiglionchio, colla Vita com- 
posta da Mehus, Bologna 1753. Colle Storia — — dello studio di Padova 
vol. IH p. 52-61. u 
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Frühling kam dann Boccaccio im XAuftrage feiner Vaterftadt nad) 
Padua, um das ehrenvolle Schreiben der Prioren zu überreichen, 
das Petrarca aus dem Eril rief, ihm die väterlichen Güter zurüd- 
erftattete und ihn für eine Profeffur an der neuen Univerfität ge- 
winnen folltee Er weilte mehrere Tage als Gaſt in Petrarca's 
Haufe. Er ſah, wie fi dieſer feinen „heiligen Studien" hingab 
und war glüdlich, unterdeß einiges von den Geifteserzeugniffen des 
Meifters copiren zu dürfen. Gegen Abend aber gingen fie in den 
arten, der gerade in der Pracht des Frühlings Iodte; da faß man 
und plauderte, oft bis in die Naht. ') Sie fahen fi) dann adıt 
Sabre fpäter noch einmal, indem Boccaccio den Freund in Mailand 
befuchte. Das war aber auch ihr letztes Beifammenfein; bei einem 
fpäteren Beſuche in Venedig verfehlte Boccaccio den Freund. 

.Es ift rührend zu fehen, wie eifrig und ſelbſtlos Boccaccio dieſe 
Freundichaft, den Stolz feines Lebens, pflegte. Weil er die Vorliebe 
Betrarca’s für Auguftinus fannte, ſchenkte er ihm deffen Kommentar 
zu den Pjalmen. ’) Wie er ihm die Göttlihe Komödie mit eigener 
Hand abſchrieb, fo aud einen Band mit Schriften Cicero's und 
Barro’s.’) Er ſchrieb ein Elogium Petrarca’8 und feiner Dich— 
tungen, in weldhem er ihn zugleich gegen manche Vorwürfe in Schuß 
nahm, die gegen ihn erhoben worden. *) Und als 1372 der alte 
Meifter von dem franzöfiihen Cardinal vor dem Papſte herabgejeßt 
und ihm das Anrecht auf den Phönir-Titel beftritten wurde, trat 
wiederum Boccaccio mit einer apologetifhen Streitſchrift für ihn 





vel amplius suus fui (Lettere p. 382), obwohl der Zufammenhang eine gegenfeitige 
ßreundſchaft vorauszuſetzen ſcheint, doch nur auf ſeine geiſtige Hingebung bezogen 
werden. Bon früheren Briefen, die Corazzini p. XXIV für möglich hält, findet 
ſich keine Spur, obwohl Boccaccio die von Petrarca empfangenen Briefe ſpäter 
ſam melte. Der erfte erhaltene iſt epist. rer. famil. XI, 1 vom 2. Novemb. 1350. 
1) Boccaccio's Brief an PBetrarca vom 18. Juli 1353 in den Lettere p. 47. 


2) Sept mit Petrarca’d Infchrift auf der Parifer Bibliothel. Histoire litt. de 
° France vol. XXIV p. 575. 

9) Peirarca epist. rer. famil. XVIII, 4. 

% Gedrudt unter dem Xitel De vita et moribus Domini Francisci Petrarchae 
© Florentia, secundum Johannem Bochacii de Certaldo bei Rossetti Petrarca 
etc. p. 316. Der Herauögeber fucht p. 351 zu zeigen, daß Boccaccio dad Elogium 
vor der perfönlichen Bekanntfchaft mit Petrarca abgefaßt. Ich möchte es erft um 
1363 anfegen, zumal wegen der Anfpielung auf Petrarca’d wiederholte Anweſenheit 
Mi der Eurie in Avignon p. 319. 
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ein. ') Die Briefe, die er von Petrarca empfangen, ordnete er fi) 
nad) der Zeitfolge und vereinigte fie zu einem Bude. Er glaubte 
fi) des Tortlebens feines Namens befjer verfichert durch diefe Yreund- 
ichaftsbriefe als durch feine eigenen Schriften.) Sich mit Petrarca 
in Vergleich zu ftellen, diefer Gedanke wäre ihm wie ein Frevel er- 
ſchienen. Deffen Seele, fugt er, wandelt in höheren Regionen, feine 
Schreibweise ift wunderbar geſchmückt und erhabene Sentenzen zieren 
fie; denn er fchreibt mit wohlerwogenem Urtheil und aus der Tiefe 
des Gedankteng. ) Als Petrarca ihn in einem Briefe als Poeta be 
zeichnete, lehnte er diefe Ehre durhaus ab. Sein deal war, „den 
Fußtapfen feines Silvanus, ſoweit er könne, mit DBeicheidenheit zu 
folgen.” *) Seinerfeits fah Petrarca in der Unterordnung eineg ſolchen 
„gehorfamen Sklaven” nur das natürlihe Verhältniß. Er erwie 
ihm jchon eine große Artigkeit, wenn er ihm einige Ausficht auf 
künftige Ruhmeserfolge machte. °) Das war gerade der Freund nad 
feinem Herzen: er hat Boccaccio eine reichliche Zahl von Briefen ge 
widmet, er hat ihm in feinem ZTeftamente fünfzig Goldgulden ver 
macht zu einem Winterfleide, das den fleißigen Freund bei feinen 
nächtlichen Studien erwärmen möge. °) DBoccaccio war krank, als er 
von dieſem lebten Liebeszeugniß und vom Tode des Mannes hörte, 
dem er länger als vierzig Sahre feine Verehrung gewidmet. Ein 
Brief, den er damals mit zitternder Hand zum Lobe des Dahin⸗ 
gejhiedenen jchrieb, ift das jhönfte und rührendfte Denkmal dieſes 
Bundes. ”) 

Die Sorge für den Ruhm des Lehrers und Freundes befchäftigte 
DBoccaccio immer noch, als jener dahin war. Ihn ängftigte das 
Schickſal der Africa, die Petrarca den Flammen widmen gewollt. 
Obwohl er fie jo wenig fannte wie andere, war er doch überzeugt, 
daß fie ein großartiges und wunderbares Gedicht fei, eines Homeros 


) S. oben ©. 123. 

9) Sein Brief an Petrarca in den Lettere p. 123. 

?) Epilogus Libri de montibus etc., in der obigen Ausgabe der Genealogia 
Deorum angefügt, p. 504. Aehnlich Lettere p. 349. 

9) Petrarca epist. rer. famil. XVII, 15. Boccaccio Lettere p. 140. 

5) Epist. rer. famil. XVII, 4 an Boccaccio: Venient tamen qui te forsitan 
mirentur, nempe quem iam nunc mirari incipit invidia. 

°) Petrarcae Testamentum, zuleßt bei Fracassetti vol. III p. 542. 

) Leitere ed. Corazzini p. 659. 
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r lobt ihn zwar unmäßig, nennt ihn mit göttlihem Geifte begabt, 
n glänzendes und immer nod) wachſendes Geftirn'), aber er ſucht 
i ihm doch nur gelehrte Notizen oder Sentenzen, die er verwerthen 
nn. Eine tiefere Anregung empfängt er von ihm nicht, an jeinem 
ıbeholfenen und nüchternen Stil ift feine Spur zu finden, daß er 
n „Fürſten der römiſchen Wohlredenheit“ je gelefen.) Wohl nur 
ich Petrarca's Vorgang ift er ihm eine hohe Autorität. Tolgt er 
m aber in irgend einem Yalle nicht, jo fügt er ängitli ein Salva 
men semper Ciceronis reverentia hinzu. So fehr er in PBetrarca 
n Menſchen neben dem Schriftjteller verehrte, entging ihm doch“ 
lig, wie diefer unabläffig der Schulphilojophie eine Lebensphilo- 
phie gegenüberfeßt. 

Wohl fährt auch er, der getreue Schildfnappe feines Herrn und 
itter8, gelegentlid) auf die fcholaftifchen Philofophen los, die Phi- 
jophie iſt aber ihm jelber aud) nicht mehr als die Kunft der Ar- 
imentation, die ſcholaſtiſche Dialektik.) Und Ariftoteles, deſſen He- 
monie im Reiche des Denfens Petrarca kühn anzugreifen wagte, 
: Boccaccio wieder „in allen bedeutenden Dingen die wiürdigite 
utorität,"*) und wenn Ariftoteles zum Beifpiel jagt, die Dichter 
ten die Bildner der Religion gewefen, jo hält der Dichter Boccaccio 
ejen Kernſpruch den Theologen feines Zeitalters zur Beherzigung 
in. Hatte Petrarca auf die Kathederjuriften herabgejehen, weil fie 
08 Altertfum und die philoſophiſche Theorie des Rechtes nicht 
innten, und auf die Sachwalter, weil fie nur nad) dem Gelderwerbe 
ingen, fo legt auch Boccaccio feine Lanze gegen beide ein und geht 
nen noch heftiger zu Leibe; freilich ift in feinen Werken feine Frucht 
Mon zu jpüren, daß er ſechs Jahre lang den Nechtsitudien obge- 
gen. Wir kennen Petrarca's Mißachtung der Aerzte und wifjen, 
MB er fich ihrer dennoch bediente, wenn feine gute Gefundheit 
in einmal im Stiche ließ. Boccaccio, als ihn in feinem Alter 
chwere Krankheit quälte, rief auch den Arzt, aber als folgfamer 


u —— 


) De casibus illustr. viror. fol. 59. 66. 67. 

9 Seinen Stil charafterifirtt Paulus Cortesius de hominibus doctis ed. 
3alletti p. 224 treffend: Totum genus inconditum est, et claudicans et ieiunum. 
ſalta tamen videtur conari, multa velle. 

) v. Vita di Dante (Opere vol. IV p. 56). 

9) ibid. p. 40: dignissimo testimonio ad ogni gran cosa. 
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zehnte, feiner Mythologie hat er ihm gewidmet. Darin nimmt er 
nun die Dichter des Alterthums in Schub, die Dichtung überhaupt 
und zugleich feine eigene Beihäftigung mit den Mythen. Die jcho- 
laſtiſchen Philo fophen und Theologen, welche die Poefie als eitle Fa— 
belei veradhten und vornehm ſprechen: „Was follten wir diefe Poſſen 
anjehen? Pah, wir haben fie nicht gejehen und wollen fie auch nicht 
jehen, wir haben Beſſeres zu thun,“ die geldgierigen Suriften, welde 
den Didter als armfeligen Lumpen verachten, die heuchlerijchen 
Mönche, welche den alten Dichtern ihre Vielgötterei, ihre poſſenhaften 
Söttergefhichten und ihre verführerifchen Lascivitäten nicht vergeben 
fönnen und ihre Werke deshalb den Flammen überliefert und in alle 
Winde zerftreut wünjchten — alle diefe Gegner werden ernithaft, 
eifrig und ausführlicd widerlegt. Um feine mythologijhen Studien 
zu vertheidigen, beruft fi Boccaccio auf NAuguftinus, Hieronymus 
und Lactantius.') Kommt er in dringende Verlegenheit, wie er zum 
Beifpiel die Frivolität gemwiffer römiſcher Dichter weder leugnen nod) 
entjchuldigen kann, fo giebt er einige preis: Plautus, Terentius und 
Dpidins haben diejes Schickſal.) 

In Boccaccio's Definition der Poefie ift es recht bemerkbar, wie 
er einige gelegentliche Heußerungen Petrarca's aufgefangen bat, ohne 
zu dem freilic allgemeinen und mit jubjectiven Bezügen durchſpon— 
nenen Gedanken jeines Lehrers zu gelangen. Diefer jah den Dichter 
vor allem in ſich jelbjt: er faßte den Philofophen, den religiöjen 
Denker, den geheimnigvollgroßartigen Menjchen, den Propheten — 
alle in den Begriff des Poeta, des Vates zufammen. Die Macht 
des Mortes umd den tieferen allegorifhen Sinn führte er nur neben- 
bei als Attribute der Poefie auf. Gerade in diefe beiden Merkmale 
iſt DBoccaccio wie verrannt. Zunächſt ſcheint ihm die praftijche Rhe— 
torif der Porfie jehr äͤhnlich. Die Arbeit des Dichters ift nad) feiner 
Meinung nichts anderes, als neue unerhörte Stoffe auszufinden, zu 
ordnen, mit ungewöhnlichen Worten und Sentenzen auszuſchmücken, 
die Situation auszumalen, die Menſchen zu loben, zu begeijtern, an- 
zutreiben und zu zügeln. Nur ift ihm im Vergleich mit der Rhe— 
torif Poeſie der weitere Begriff, wie er zu ihrer Ehre jagt; denn 


') De geneal. Deor. XV, 9. Auf diefe feine Bertbeidigung der Porfie beruft 
ih Boccaccio Lettere p. 349. Er wiederholt fie in ziemlich gleicher Weife im 
Comento s. Dante cap. 1. (ÖOpere vol. V. p. 33—42.) 

) De geneal, Deor. XIV, 19. 
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e3 gehört zu ihr noch die allegorifche Verhüllung eines tieferen Ge- 
dankens, der Fabelfchleier.') Er erflärt diejenigen für lächerlich al- 
bern, welche der Annahme widerftrebten, daß die alten Dichter ihren 
Fabeln einen tieferen Sinn untergelegt. Nur ein Verrüdter könne 
das in PVirgilius’ Bukolika, Georgita und der Aeneide leugnen. So 
jeien in Dante'3 großem Gedicht die Tiefen der katholiſchen Wahr- 
heit verborgen und nicht minder in feines Meifters Petrarca Ge- 
dichten.”) Ganz wie diefer und offenbar als fein bloßer Nachbeter 
rühmt er das Vergnügen, weldyes ein feiner Kopf empfinde, wenn 
er den vor des Pöbels Augen verborgenen Sinn herausgefunden, nur 
macht er ein langes Gerede aus dem, was Petrarca in einem Gabe ' 
fagte.”) . In feinen jüngeren Jahren dichtete er Liebesfonette nad) 
Petrarca's Vorbild und indem er demjelben, wie Nachahmer pflegen, 
feine Manieren und falten Künfteleien am eifrigiten ablaujchte. *) 
Dennoch ftand ihm ſolche Nachbildung offenbar höher als die Ein- 
gebungen der eigenen Mufe. Denn wo dieje waltet, ift die finnende 
Sentimentalität nur ein Meiner Umweg, auf dem der gewandte Lieb- 
haber fo fchnell wie möglich zur lebten Gunſt der Liebe eilt. Hielt 
er Petrarca's Laura lediglich für ein allegorijches Dichtergebilde, das 
die Sehnjuht nad) dem Lorbeer bedeute,’) jo ift feine Fiammetta 
wohl auch nicht mehr, mag immerhin auch fie an eine neapolitanifche 
Schönheit anknüpfen. Auch fie wird zum Ofterfeft in der Kirche er- 
Ihaut, giebt zu Versfpielereien von Flamme und Feuer Anlaß wie 
Zaura zu lauro und aura; aud) fie wird nach ihrem Tode in einigen 
Trauerjonetten gefeiert und ift ein herrlicher Stoff für den myſtiſchen 
Schleier der Dichtung, an dem die fpäteren Geſchlechter ihren ent- 


) De geneal. Deor. XIV, 7. Mera poesis est, quicquid sub velamine com- 
ponimus et exquiritur (doch wohl exprimitur) exquisite. Komiſch ift dabei Boc- 
caccio’8 Sträuben, poeta von row = fingo abzuleiten, was er für eine böswillige 
Entwürdigung hält. Es foll von einem griehifhen Worte romtös herfommen, 
welches, vom Stil gebraudt, etwa sotto faboloso velame e esquisito parlere be= 
deute. v. Comento s. Dante cap. I (vol. V. p. 33). 

2) De geneal. Deor. XIV, 10. 

5) Comento s. Dante cap. I (vol. V. p. 54). Siehe oben ©. 31. 

% ©. Landau ©. 39. 

s) Im Elogium Petrarca’8 bei Rossetti Petrarca etc. p. 323 fagt er: Et 
quamvis in suis compluribus vulgaribus poematibus, in quibus perlucide decan- 
tavit se Laurettam quamdam ardentissime demonstrarit amasse, non obstat; nam 
prout ipsemet et bene puto, Laurettam illam allegorice pro laurea corona, quam 
postmodum est adeptus, accipiendam existimo. 
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mit einander zu vergleichen und eine aus der andern zu verbeflern, 
ift fein Verdienft. Aber über das, was an joldden Arbeiten das 
bandwerfsmäßige ift, fam er nit hinaus. Er ift der Vorgänger 
und Typus der philologifhen Kleinmeifterei, deren Arbeit erft durd 
den Geift befrudhtet werden muß, um frudtbar zu werden. Und 
doch fühlte er fih glüdlih in diefer Beichränftheit: wie Petrarca 
feine philofophifche Perjönlichkeit, jo jeßte er dem hochmüthigen Scho- 
laftifer feinen edlen Arbeitsftoff, und den gemeinen Menſchen, die 
nur für Efien, Zrinfen und die fündhaften Gelüſte des Fleifches 
leben, feinen Fleiß und feine Studien entgegen. 

Was Boccaccio von Gefihtspunften und Ideen vorbringt, ift 
allemal Petrarca’3 Eigenthum. Aber nur einzelne Fäden des Ge— 
webes ergreift er, um fie weiterzufpinnen, weit mehrere entgehen ihm 
völlig und von ihrer Bedeutung im Zuſammenhang hat er feine 
Ahnung. ES ericheint ung oft unbegreiflid), wie ein jo naher Freund 
und bingebender Bewunderer Petrarca's von diefem nicht mehr ge: 
lernt haben konnte. Der Mund des Weiſen, Bücher und Lebens: 
erfahrung werfen doch nur 'Samenförner aus ins Unbejtimmte; wo 
der Boden nicht bereitet ift, fie zu empfangen, geht die feimtreibende 
Kraft verloren. 

Petrarca nimmt im Gefühl feines felbftändigen Geiftes auch dem 
Alterthum gegenüber oft eine fritifirende Stellung ein, er jondert und 
wägt bereit3 die Meinungen alter Autoren; Boccaccio häuft ohne Mahl 
die verjchiedenften Autoritäten verfchiedener Zeitalter aufeinander. Mit 
welcher Sicherheit hatte Betrarca die von Julius Cäfar und Nero ausge 
ftellten öfterreichifchen Privilegien als alberne Erfindungen aufgededt 
und kritiſch vernichtet!") Boccaccio hat nicht den Muth zu einer energi- 
ſchen Meinung; alles Gejchriebene erjcheint ihm nod) ehrwürdig. Findet 
er im PVincentins Bellovacenfis, daß die Franken von Franko, einem 
Sohne Hektor's, abjtammen, fo will er eg zwar nicht fehr glauben, 
aber ja aud nicht völlig leugnen, weil bei Gott fein Ding unmöglich 
ſei.) Wir fahen, wie PBetrarca es ſich herausnahm, felbft feinem 
verehrten Cicero moraliihe Vorwürfe zu machen. Boccaccio hat 
nicht entfernt dieſe verpflichtende Schülerjtellung zu Cicero; wo er 
von ihm fpricht, zeigt er jogleich, wie wenig er ihn eigentlich kannte.) 


') Epist. rer. senil. XV,5 an Karl IV. 
?) De geneal. Deor. VI, 24. 
2) v. Comento s. Dante cap. 4 (Opere vol. V. p. 249). 
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Er lobt ihn zwar unmäßig, nennt ihn mit göttlichem Geifte begabt, 
ein glänzendes und immer nod) wachſendes Geitirn'), aber er ſucht 
bei ihm doch nur gelehrte Notizen oder Sentenzen, die er verwerthen 
fann. Eine tiefere Anregung empfängt er von ihm nicht, an feinem 
unbeholfenen und nüchternen Stil ift feine Spur zu finden, daß er 
den „Fuͤrſten der römischen Wohlredenheit” je geleſen.) Wohl nur 
nad Petrarca’3 Vorgang ift er ihm eine hohe Autorität. Folgt er 
ihm aber in irgend einem alle nicht, jo fügt er ängftlidh ein Salva 
tamen semper Ciceronis reverentia hinzu. So fehr er in Petrarca 
den Menfchen neben dem Schriftjteller verehrte, entging ihm doch * 
völlig, wie diejer unabläffig der Schulphilofophie eine Lebensphilo— 
fophie gegenüberjeßt. 

Wohl fährt auch er, der getreue Schilöfnappe feines Herrn und 
Ritters, gelegentlich auf die ſcholaſtiſchen Philofophen los, die Phi- 
lofophie ift aber ihm felber auch nicht mehr als die Kunft der Ar- 
gumentation, die ſcholaſtiſche Dialektik.) Und Ariftoteles, deffen He- 
gemonie im Reiche des Denkens Petrarca kühn anzugreifen wagte, 
ift Boccaccio wieder „in allen bedeutenden Dingen die wiürdigite 
Autorität,” *) und wenn Ariftoteles zum Beifpiel fagt, die Dichter 
jeien die Bildner der Religion gewefen, jo hält der Dichter Boccaccio 
dieſen Kernſpruch den Theologen feines Zeitalter zur Beherzigung 
bin. Hatte Petrarca auf die Kathederjuriften herabgefehen, weil fie 
das Altertbum und die philojophiihe Theorie des Rechtes nicht 
fennten, und auf die Sadjwalter, weil fie nur nad) dem Gelderwerbe 
gingen, fo legt auch Boccaccio feine Lanze gegen beide ein und geht 
ihnen nod) heftiger zu Xeibe; freilich ift in feinen Werken feine Frucht 
davon zu |püren, daß er ſechs Jahre lang den Rechtsſtudien obge- 
legen. Wir kennen Petrarca's Mißachtung der Aerzte und wiſſen, 
daß er fi ihrer dennoch bediente, wenn feine gute Gefundheit 
ihn einmal im Stiche ließ. Boccaccio, als ihn in feinem Alter 
ſchwere Krankheit quälte, rief auch den Arzt, aber als folgjamer 


) De casibus illustr. viror. fol. 59. 66. 67. 

N Seinen Stil charakterifitt Paulus Cortesius de hominibus doctis ed. 
Galletti p. 224 treffend: Totum genus inconditum est, et claudicans et ieiunum. 
Multa tamen videtur conari, multa velle. 

3) v. Vita di Dante (Opere vol. IV p. 56). 

9 ibid. p. 40: dignissimo testimonio ad ogni gran cosa. 
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. als überflüffig veradhtet, aber doch auf Anrathen von Yreunden ge 


than, um nicht geizig zu erfcheinen; Vertrauen habe er auf Aerzte 
nicht, die Natur und ihre Regungen müßten in Krankheiten die 
Führer fein.) Wo dagegen Petrarca wirklich aufgeflärt nnd groß 
ericheint, vermag ihm der Schüler nicht zu folgen. Am auffallendften 
ift das große Gewicht, weldhes Boccaccio wieder auf die aſtrologiſchen 
Träumereien legt. Richt nur daß Petrarca jede Gelegenheit aufge 
ſucht, fie lächerlich zu machen, gerade in Briefen an Boccaccio hatte 
er fih ausführlih und heftig gegen fie ausgelafjen. Und diefer ift 
nun wieder überzeugt, die Kunft der Aftrologen fei an fih wahr und 
beruhe auf fihern Grundlagen: wo fie irre, liege der Grund nur in 
der fchwer zu erforſchenden Größe des Himmelsgewölbes und in der 
menſchlich⸗ mangelhaften Kenntniß von den Umwälzungen und Eon- 
juncturen der Planeten.‘) 

Wir lernten in Petrarca einen eifrigen Bertheidiger des dhrift- 
lihen Glaubens Tennen, der ſich bemühte, die Lehre der Kirche auf 
feine Weife mit dem heidnifhen Stoicismus in Einklang zu bringen 
und beide dem Bedürfniß feiner Perſönlichkeit anzupaſſen. Er wagte 
e3, ohne die Vermittelung des geiftlihen Standes und der fichtbaren 
Kirche, jelbftändig und allein vor feinen Gott zu treten. Boccaccio 
dagegen bezeugt der jcholaftiihen Theologie meiftens feine höchfte 
Achtung, er gefällt fi fogar in ihren myſteriöſen Begriffen und 
ZTerminologien.’) Er trennt fi in feiner religiöfen Anfhauung nicht 
von der allgemeinen feines Zeitalters. Obwohl er fein Gewiffen nicht 
vor dem Publicum aufdedt wie Petrarca, beunruhigt ihn doch Reue 
über die Leichtfertigfeit feiner früheren Jahre. in merkwürdiger 
Borfall, bei dem zunächſt er, dann aber auch Petrarca betheiligt wurde, 
zeigt uns deutlich, wie jeder von ihnen dachte. Piero Petroni, ein 
Garthäufer zu Siena, fromm und im Rufe der Heiligkeit, dem Chriftus 
in einer Bilion das Innerſte des Sinnes und Herzens aller Menfchen 
offenbart, beauftragt jterbend den Bruder Giovaccchino Ciani, wie 


— — m 


!) Lettere p. 281. 

?) Vita di Dante p. 55. Comento s. Dante cap. 1. 5. 7. (Opere vol. V. 
p- 55. 316. vol. VI. p. 21). Hortis Accenni alle scienze naturali nelle opere di 
G. Boccacci p. 14. 

3) Einen gelegentlihen Ausfall, den er fih gegen die modernen Theologen er- 
laubt, werden wir im 7 Buche erwähnen. 
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zehnte, feiner Mythologie hat er ihm gewidmet. Darin nimmt er 
nun die Dichter des Alterthums in Schuß, die Dichtung überhaupt 
und zugleich ſeine eigene Beihäftigung mit den Mythen. Die ſcho— 
laſtiſchen Philo fophen und Theologen, welche die Poeſie als eitle Fa— 
belei verachten und vornehm ſprechen: „Was jollten wir diefe Pofjen 
anſehen? Pah, wir haben fie nicht gejehen und wollen fie aud) nicht 
jehen, wir haben Befleres zu thun,“ die geldgierigen Zuriften, welche 
den Dichter als armfeligen Lumpen verachten, die heuchleriſchen 
Mönche, welche den alten Dichtern ihre Vielgötterei, ihre pofjenhaften 
Göttergeſchichten und ihre verführeriſchen Lasciwitäten nicht vergeben 
fönnen und ihre Werke deshalb den Flammen überliefert und im alle 
Winde zerjtreut wünſchten — alle diefe Gegner werden ernithaft, 
eifrig und ausführlich widerlegt. Um jeine mythologijhen Studien 
zu vertheidigen, beruft fi) Boccaccio auf Auguftinus, Hieronymus 
und Lactantius.') Kommt er in dringende Verlegenheit, wie er zum 
Beifpiel die Frivolität gewiſſer römiſcher Dichter weder leugnen nod) 
entſchuldigen kann, jo giebt er einige preis: Plautus, Terentius und 
Ovidius haben dieſes Schickſal.) 

In Boccaccio's Definition der Poeſie iſt es recht bemerkbar, wie 
er einige gelegentliche Aeußerungen Petrarca's aufgefangen hat, ohne 
zu dem freilich allgemeinen und mit ſubjectiven Bezügen durchſpon— 
nenen Gedanken ſeines Lehrers zu gelangen. Dieſer ſah den Dichter 
vor allem in ſich ſelbſt: er faßte den Philoſophen, den religiöſen 
Denker, den geheimnißvoll-großartigen Menſchen, den Propheten — 
alle in den Begriff des Poeta, des Vates zuſammen. Die Macht 
des Wortes und den tieferen allegoriidhen Sinn führte er nur neben- 
bei als Attribute der Poefie auf. Gerade in diefe beiden Merkmale 
ift Boccaccio wie verrannt. Zunächſt jcheint ihm die praftiiche Rhe— 
torif der Porfie jehr ähnlid, Die Arbeit des Dichters ift nad) feiner 
Meinung nichts anderes, als neue unerhörte Stoffe auszufinden, zu 
ordnen, mit ungewöhnlichen Morten und Sentenzen auszuſchmücken, 
die Situation auszumalen, die Menſchen zu loben, zu begeijtern, an— 
zutreiben und zu zügeln. Nur ift ihm im Vergleich mit der Rhe— 
torik Poeſie der weitere Begriff, wie er zu ihrer Ehre jagt; denn 


') De geneal. Deor. XV, 9. Auf diefe feine Bertbeidigung der Poefie beruft 
ih Boccaccio Lettere p. 349. Gr wiederbolt fie im ziemlich gleicher Weife im 
Comento s. Dante cap. 1. (Öpere vol. V. p. 33—42.) 

) De geneal. Deor. XIV, 19. 
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Großſeneſchall in Neapel und Lenker des Königreiches war und be- 
reits Zanobi da Strada und Francesco Nelli, die Freunde Petrarca’s, 
an fi) gezogen, um feinen Ruhm durd einen literariichen Hof zu 
fteigern, rief er aud) Boccaccio heran mit der ausfihtsvollen Bitte, 
er möge fommen, um „fein Glüd zu theilen“. Wie es jcheint, jollte 
Boccaccio der Berfünder feiner Thaten, jein Hofhiftoriograph werden. 
Nun hatte zwar Boccaccio zuvor mit feinem Mäcen eine üble Er 
fahrung gemadt: diefer hatte ihn einft mit einem gewiſſen erzwun— 
genen Lächeln Johannes tranquillitatum genannt, vielleicht weil er 
wie Betrarca die Arbeit im Herrendienft abgewehrt und ein ſelbſt 
jüchtig= behagliches Leben der literariihen Muße gepriefen und ge 
wünſcht.) Dieje Kränfung überwindend, willigte Boccaccio ein und 
traf in Nocera feinen Mäcen. Am folgenden Tage famen fie nad 
Neapel. Hier aber wurden die Erwartungen des Hofhiftoriographen 
ſchmählich getäuſcht. Man wies ihm im Palafte des Seneſchalls eine 
fleine, dumpfige Belle an, die er noch dazu mit feinem Bruder theilen 
jollte, ein ſchlechtes Bett und ſonſt die elendejte Ausjtattung, alles 
weit unter dem, was in Blorenz feinen Gewohnheiten entiproden. 
Er war jo aufgebradt, daß er plöglid und ohne Abſchied davonging. 
Das ſah wieder der Mäcen als eine Beleidigung an und jein Haus 
meister, Freund Nelli, ichrieb Boccaccio einen jpigigen Brief, nannte 
ihn einen Menſchen von Glas und einen Subito, weil er jo plößlid 
die Flucht ergriffen. Die ausführlide Entgegnung Boccaccio’s, zu 
der er fid nad) längerem Schweigen entichloß, wurde zur Invectibe 
gegen den Seneſchall, der einzigen, die der Feder des gutmüthigen 


ändern werde, und fich inimico della fortuna unterfchreibt, als einer, dem Forluma 
abbold ill. Zweifel an der Echtheit des Briefes bei Körting Borcarcie ©, 16h, 
) Boccaccio's Brief an Zanobi vom 13. April (1853) bei Ciampi Mont 
menti p. 67 und in dem Lettere p. 33. Die Deutung des Johannes tranquilll- 
katum schließe ich aus den Wendungen, mit denen Boccaccio opponirt nnd aus 
feinen eigenen umfchreibenden Ausdrüden tranquilla sequentem und felieitatum 
soctator. Der Senefchall, der nicht Yatein ſprach, bat ibn wohl Giovanni delle 
trangquillitä genannt, Corazzini bält den Brief für apokryph, Körting Bor 
caccio ©. Tff. ſucht das ausführlih zu beweifen und nimmt zulebt feine Zuflucht 
au einem Doppelgänger Boceaccio'd. Warum aber foll diefer vorber bei dem Ev 
neſchall in Neapel geweſen fein, da der Senefhall fo oft in Florenz war? Magifier 
it ein Titel und nicht gleichbedeutend mit praeceptor.. So febe ich feinen Grund, 
den Brief zu verdächtigen, Auch deutet Boccaccio Lettere p. 148 felbft darauf bin, 
dan er früher ſchon durd dem rücfichtslofen Mäcen eine Beleidigung erfabren. 
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Dichters entfloffen.‘) So endete jein Verſuch, als Höfling dem ärm- 
lichen Leben der Heimath zu entgehen, in nahezu lächerlicher Weiſe. 
Es hätte Boccaccio auch ſonſt an Gelegenheiten nicht gefehlt, 
feine Freiheit um ein Amt oder eine Höflingsitellung zu verfaufen. 
Er hätte ih um ein Richteramt bewerben, ein päpftliches Sefretariat 
hätte ihm nicht entgehen koͤnnen. Er erhielt Anerbietungen und Rufe 
von Padua, Verona, Ravenna, Forli. Graf Ugo von San Severino 
wollte ihm mit Hülfe der Königin Johanna von Sicilien in Neapel 
eine Mußeftellung verfchaffen und König Sacob von Mallorca bot 
ihm eine folde an feinem Hofe an.) Aber er konnte ſich doch nie 
entjchließen, feine Freiheit aufzugeben; er war aud), wie man deut- 
ich fieht, zu ſehr Republikaner und Florentiner, um anderswo für 
die Dauer leben zu können. Hatte er einmal Aergerniß in Ylorenz 
oder erging es ihm bier allzu knapp, jo zog er fich nad) feinem Ger- 
taldo zurüd, wo er fih bald an die ländlich grobe Kleidung und 
Nahrung gewöhnte, froh war vom Hodmuth und den ehrgeizigen 
Ränken der Tlorentiner nicht mehr zu hören, dafür an den Feldern 
und Hügeln in ihrem Blumenfleide, dem Laube der Wälder und dem 
Sefange der Vögel fich erfreute.) Da war er ohne Drang und 
Zwang der Philofoph, deu Betrarca doch niemals erreicht hat. Er 
Hagte wohl über feine Armuth, die befonders, wie es fcheint, in den 
Ipäteren Lebensjahren drüdender wurde. Er nahm auch danfend ein 
Geldgeſchenk an, das ihm Meginardo de’ Cavalcanti nach Gertaldo 
ſandte. Aber oft fanden ſich ſolche freigebige Verehrer nicht. Die 
Signoria von Florenz ftelte ihn mit einem Zahresgehalt von Hundert 


— 


— — —— — 


ı) Dieſer Brief an Francesco Nelli, der offenbar aus dem Lateiniſchen überſetzt 
ft, ſoll aus Benedig vom 28. Juni 1363 datiren. Die Bedenken, die gegen die 
Echiheit des Schreibens vorgebracht worden und die zuletzt Hortis Studj s. opere 
At. del Boccaccio p. 21 e seg. zufammenfaßte, beziehen fich fait alle auf chrono- 
logiige Inconvenienzen. Erwägt man indeß die Unficherheit der und vorliegenden 
Teedaten und die oft ganz willfürlichen Zeitfirirungen in Petrarca's und Boc— 
Accios Lebendgang, fo iſt es doch bedenklich, daraus Fälſchungsbeweiſe zu con⸗ 
Twiren. Wem follte die Fabrication einer ſolchen Invective wohl eingefallen ſein? 
on einer modernen Fälfhung kann garnicht die Rede fein, da ſchon Bespafiano 
N. Züment. di Manetti p. 97 die Invective erwähnt und befpricht. Es freut mich, 
a8 neuerdingd auch Körting Boccaccio ©. 39 ff. und 699 nad) forgfältiger Er- 
Wägung ded Für und Wider ſich für die Authentie des Briefes entfchieden, deffen 
Mbalt fih mit den Andeutungen der 16. Efloge dedt. 
”) Lettere p. 33. 146. 189. 317. 
) Lettere p. 96 an Pino de' Roſſi. 
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zehnte, feiner Mythologie hat er ihm gewidmet. Darin nimmt er 
nun die Dichter des Alterthums in Schuß, die Dichtung überhaupt 
und zugleich feine eigene Beihäftigung mit den Mythen. Die jcho- 
laſtiſchen Philo fophen und Theologen, welche die Poeſie als eitle Fa— 
belei verachten und vornehm ſprechen: „Mas follten wir dieſe Bofjen 
anjehen? Pah, wir haben fie nicht gejehen und wollen fie aud) nicht 
jehen, wir haben Befleres zu thun,“ die geldgierigen Suriften, welche 
den Dichter als armjeligen Lumpen veradten, die heuchleriſchen 
Mönche, welche den alten Dichtern ihre Vielgötterei, ihre pofjenhaften 
Göttergejhichten und ihre verführeriichen Lascivitäten nicht vergeben 
fönnen umd ihre Werke deshalb den Flammen überliefert und in alle 
Winde zerftrent wünſchten — alle diefe Gegner werden ernithaft, 
eifrig und ausführlich widerlegt. Um feine mythologijhen Studien 
zu vertheidigen, beruft fih Boccaccto auf Auguftinus, Hieronymus 
und Lactantius.) Kommt er in dringende Berlegenheit, wie er zum 
Beifpiel die Frivolität gewiffer römischer Dichter weder leugnen nod) 
entjchuldigen kann, jo giebt er einige preis: Plautus, Terentius und 
Dvidins haben diejes Schidjal.”) 

In Boccaccio's Definition der Poeſie ift es recht bemerkbar, wie 
er einige gelegentliche Neuerungen Petrarca's aufgefangen hat, ohne 
zu dem freilicd allgemeinen und mit fubjectiven Bezügen durchſpon 
nenen Gedanken feines Lehrers zu gelangen. Diejer jah den Dichter 
vor allem in ſich jelbit: er faßte den Philojophen, den religiöfen 
Denker, den geheimnißvollegroßartigen Menſchen, den Propheten — 
alle im den Begriff des Poeta, des Bates zufammen. Die Mad 
des Wortes und den tieferen allegorijchen Sinn führte er nur meben- 
bei als Attribute der Poeſie auf. Gerade in dieje beiden Merkmale 
ift Boccaccio wie verrannt. Zunächſt ſcheint ihm die praktiſche Rhe— 
torit der Poeſie jehr ähnlich. Die Arbeit des Dichters ift nad) feiner 
Meinung nichts anderes, als neue unerhörte Stoffe auszufinden, zu 
ordnen, mit ungewöhnliden Worten und Sentenzen auszuſchmücken, 
die Situation auszumalen, die Menjchen zu loben, zu begeiftern, an- 
zutreiben und zu zügeln. Nur ift ihm im Vergleich mit der Rhe— 
torif Poeſie der weitere Begriff, wie er zu ihrer Ehre jagt; denn 


') De geneal. Deor. XV,9. Auf diefe feine Bertbeidigung der Poeſſe beruft 
ih Boccaccio Letters p. 349. Er wiederbolt fie in ziemlich gleicher Weife im 
Comento s. Dante cap. 1. (Opere vol. V. p. 33—42.) 

) De geneal. Deor. XIV, 19, 
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Sroßfenefhall in Neapel und Lenker des Königreihes war und be- 
reits Zanobi da Strada und Francesco Nelli, die Freunde Petrarca’s, 

an fi) gezogen, um feinen Ruhm durd) einen literariichen Hof zu 
jteigern, rief er au) Boccaccio heran mit der ausfichtsvollen Bitte, 

er möge fommen, um „fein Glüd zu theilen”. Wie es fcheint, follte 
Boccaccio der Berfünder feiner Thaten, fein Hofhiftoriograph werden. 
Nun hatte zwar Boccaccio zuvor mit feinem Mäcen eine üble Er: 
fahrung gemadjt: dieſer hatte ihn einft mit einem gewiffen erzwun- 
genen Xächeln Johannes tranquillitatum genannt, vielleiht weil er 
‚wie Betrarca die Arbeit im Herrendienft abgewehrt und ein felbit- 
ſüchtig-behagliches Leben der literariihen Muße gepriefen und ge= 
wünſcht.) Diefe Kränfung überwindend, willigte Boccaccio ein und 
traf in Nocera feinen Mäcen. Am folgenden Tage kamen fie nach 
Neapel. Hier aber wurden die Erwartungen des Hofhiftoriographer 
ſchmählich getäufht. Man wies ihm im Palafte des Seneihalls ein 
Heine, dumpfige Zelle an, die er noch dazu mit feinem Bruder theilem 
jollte, ein fohlechtes Bett und fonft die elendeite Ausftattung, alle 
weit unter dem, was in Florenz feinen Gewohnheiten entiprocherme . 
Er war jo aufgebradjt, daß er plößlid und ohne Abjhied Davonginag - 
Das fah wieder der Mäcen als eine Beleidigung an und fein Haus- 
meister, Freund Nelli, fehrieb Boccaccio einen ſpitzigen Brief, nannte 
ihn einen Menſchen von Glas und einen Subito, weil er fo plößlich 
die Flucht ergriffen. Die ausführlide Entgegnung Boccaccio's, zu 
der er fi) nad) längerem Schweigen entſchloß, wurde zur Invective 
gegen den Senefhall, der einzigen, die der Yeder des gutmüthigen 


ändern werde, und fich inimico della fortuna unterfchreibt, als einer, dem Kortuna 
abhold it. Zweifel an der Echtheit des Briefed bei Körting Boccacciv ©. 163. 
') Boccaccio's Brief an Zanobi vom 13. April (1353) bei Ciampi Monu- 
menti p. 67 und in den Lettere p. 33. Die Deutung des Johannes tranquilli- 
tatum fchließe ih aus den Wendungen, mit denen Boccaccio opponirt nnd aus 
feinen eigenen umfchreibenden Ausdrüden tranquilla sequentem und felieitatum 
sectator. Der Eenefhall, der nicht Latein fprac), hat ihn wohl Giovanni delle 
tranquillita genannt. Corazzini hält den Brief für apokryph, Körting Bocs 
caccio S. 7 ff. ſucht das ausführlich zu beweifen und nimmt zuletzt feine Zuflucht 
zu einem Doppelgänger Boccaccio's. Warum aber foll diefer vorher bei dem Se: 
neſchall in Neapel gemwefen fein, da der Senefchall fo oft in Florenz war? Magifter 
ift ein Titel und nicht gleichbedeutend mit praeceptor.. So fehe ich feinen Grund, 
den Brief zu verdächtigen. Auch deutet Boccaccio Lettere p. 148 felbft darauf bin, 
daß er früher ſchon durch den rüdfichtölofen Mäcen eine Beleidigung erfahren. 
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Dichters entfloffen.‘) So endete fein Verſuch, als Höfling dem ärm- 
lichen Leben der Heimath zu entgehen, in nahezu lächerlicher Weife. 

Es hätte Boccaccio auch ſonſt an Gelegenheiten nicht gefehlt, 
feine Freiheit um ein Amt oder eine Höflingsftellung zu verkaufen. 
Er hätte fh um ein Richteramt bewerben, ein päpftliches Sekretariat 
hätte ihm nicht entgehen können. Er erhielt Anerbietungen und Rufe 
von Badua, Verona, Ravenna, Forli. Graf Ugo von San Severino 
wollte ihm mit Hülfe der Königin Johanna von Sicilien in Neapel 
eine Mußeitellung verfhaffen und König Sacob von Mallorca bot 
ihm eine ſolche an feinem Hofe an.) Aber er konnte fid) doc) nie 
entichließen, feine Freiheit aufzugeben; er war aud), wie man deut- 
ih fieht, zu fehr Nepublitaner und Ylorentiner, um anderswo für 
die Dauer leben zu Tönnen. Hatte er einmal Aergerniß in Ylorenz 
oder erging es ihm hier allzu fnapp, jo zog er fid) nad) jeinem Ger- 
taldo zurüd, wo er fih bald an die ländlich grobe Kleidung und 
Nahrung gewöhnte, froh war vom Hochmuth und den ehrgeizigen 
Ränfen der lorentiner nicht mehr zu hören, dafür an den Feldern 
und Hügeln in ihrem Blumenfleide, dem Laube der Wälder und dem 
Belange der Vögel fi erfreute.) Da war er ohne Drang und 
Zwang der Philofoph, deu Petrarca doch niemals erreicht hat. Er 
Hagte wohl über jeine Armuth, die befonders, wie es fcheint, in den 
ſpaͤteren Lebensjahren drüdender wurde. Er nahm aud danfend ein 
Geldgefhent an, das ihm Meginardo de’ Cavalcanti nad) Certaldo 
fandte. Aber oft fanden fich folche freigebige Verehrer nicht. Die 
Signoria von Florenz ftellte ihn mit einem Sahresgehalt von hundert 


nn nn 


') Diefer Brief an Francesco Nelli, der offenbar aud dem Lateinifchen überſetzt 
ft, fol aus Benedig vom 28. Juni 1363 datiren. Die Bedenken, die gegen die 
EcHtheit des Schreibens vorgebracht worden und die zulegt Hortis Studj s. opere 
at. del Boccaccio p. 21 e seg. zufanmenfaßte, beziehen fich fait alle auf chrono— 
Pgijhe Inconvenienzen. Erwägt man indeß die Unficherheit der und vorliegenden 

Tiefdaten und die oft ganz willfürlichen Zeitfirirungen in Petrarca's und Bor: 
Rcciv'g Lebensgang, fo ift ed doch bedenklich, daraus Fälfchungsbeweife zu con⸗ 
Faniren. Wem follte die Zabrication einer ſolchen Invective wohl eingefallen fein? 
on einer modernen Fälſchung fann garnicht die Rede fein, da fhon Bespafiano 
-Omment. di Manetti p. 97 die Invective erwähnt und befpricht. Es freut mich, 
aß neuerdings auch Körting Boccacio ©. 39 ff. und 699 nad) forgfältiger Er- 
Vügung des Für und Wider ſich für die Authentie des Briefes entfchieden, deffen 
“halt fi) mit den Andeutungen der 16. Ekloge dedt. 
”) Lettere p. 33. 146. 189. 317. 
9) Lettere p. 96 an Pino de‘ Roffi. 
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Soldgulden an, um „das Bud) Dante's“ öffentlich zu erflären. Die 
Armuth, jagt Boccaccio, und das Zureden feiner Freunde hätten ihn 
vermocht das anzunehmen; er erkrankte aber über den Vorleſungen. 
Immer doch blieb er dem ftoifhen Grundſatze treu, die Armuth des 
Gelehrtenftandes, wenn fie nur erträglich, der Hingabe der Yreibeit 
und Selbftändigfeit vorzuziehen.) Er ift der Lehre Petrarca's treu 
gefolgt, hat diejen aber im Leben nad) der Xehre weit hinter ſich 
gelaſſen. 

Niemand hat Boccaccio, den Gelehrten, treffender gewuͤrdigt als 
er ſich ſelber. Er babe, jagt er, mit großem Muthe den von Be 
trarca gebahnten Weg betreten, aber er habe nur die in den Himmel 
ragenden Spiben in der Terne gefehen und zagend Muth und Kraft 
verloren. Auch in den Jahren der NRüftigfeit behauptete er nicht ein 
Dichter zu fein, aber er ftrebte nach Kräften es zu werden. Er ver 
faßte ſich jelbft eine kurze Grabihrift, ganz wie Petrarca, er aber 
im Tone wahrerer Demuth; das ftolzefte Wort in ihr ift der Schluß: 
studium fuit alma poesis.”) Als er am 21. December 1375 dahin 
ging, klagte Salutato, der Staatsfanzler, er habe nie einen lieberen 
Menſchen gefannt, nun feien die beiden Lenqhten der neuen Beredt⸗ 
ſamkeit erlojchen. °) 

Boccaccio hat als ftiller Gelehrter ein geräuſchloſes Dafein ge 
führt. Er Hatte nicht den Trieb, im gefelligen Vereine thätig zu 
fein oder fi einer Corporation anzuſchließen. Der Kirche gehörte 
er nicht mehr an wie jeder andere Laie, und an der Univerfität lehrte 
er nur gleihfam zufällig und vorübergehend. Dieje Loslöjung der 
humaniſtiſchen Wiſſenſchaft von der Kirche und ihren Snftituten fo 
wie andererjeitS aud) von den Hochſchulen, diefe jelbjtändige Stellung 
der eriten Humaniften halten wir für ein höchſt bedeutſames Moment; 
denn fie ift Feinesweges eine bloß äußerlidhe. 


i) Klagen über feine Armuth Lettere p. 68. 76. 78. 377. Brief an Zanobi 
“ ebend. p. 33: Mihi pauper vivo, dives autem et splendidus aliis viverem, et plus 
cum aliquibus ıneis libellis parvulis voluptatis sentio, quam cum magno diade- 
mate sentiant reges tui. Fil. Villani l.c.: Amicos habuit multos, sed nemi- 
nem, qui suae indigentiae subveniret. 

2) Lettere p. 198. De casibus illustr. viror. fol. 31. Die Grabſchrift bei 
Fil. Villani l.c. 

3) Die beiden Briefe Salutato's über Boccaccio's Tod in deffen Lettere p. 475. 
477, der lebtere auch in Salutati Epistt. ed. Rigacci T. Il p. 44. Der erfle 
aber ift wohl vom 28. December 1375 zu Ddatiren. 
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So erflärt fih, daß die geiftige Nachwirkung Boccaccio’3 vor- 
zugsweije in Florenz fühlbar wird und in den Laienfreifen, in denen 
er fi bewegt. Hatte er doch felbft die erzählende Sprache der Laien 
gepflegt, hatte er doch ebenfo liebevoll an Dante wie an die Alten 
und ihren Propheten Petrarca angeknüpft. Die neue Bildung, die 
Boccaccio's Angefiht trägt, wurde ungemein begünftigt durch eine 
Wendung im politischen Leben der Stadt, die bald nad) feinem Tode 
eintrat. 1382 fam der reiche Adel an das Ruder des Staates. Es 
folgte ein halbes Jahrhundert, in. welchem die Ariftofratie ihre wohl- 
thätige Kraft entfaltete. Der Staat wuchs fortwährend durch Ein- 
verleibung der näheren und ferneren Städte in fein Madhtgebiet. Er 
genoß aud im Inneren eine gewiſſe Stetigfeit und Ruhe, da die 
Parteifämpfe fi im engeren Kreife bewegten. Der Wohlitand der 
Kaufherren ftieg ungemein und gab fi in Bauten und Luftgärten 
wie in prächtigen Feten und Gaftmählern fund. Das ift die Zeit, 
deren der alte Filippo Villani, freilid ein Lobredner des in der 
Sugend Geſchauten, mit Wehmuth gedentt. Damals, jagt er,') 
berrichte im Handel und Wandel noch Biederkeit, die dann der Geld- 
und Raffgier wich; die adliche Tugend war an Waffen und Kampf. 
gewöhnt, das Würfeljpiel wurde nur von wenigen Elenden geübt; 
die Zungfrauen vergnügten fi) in ehrbaren und keuſchem Reigentanz, 
die Matronen gingen in langen Gewändern und verhüllten Hauptes 
beicheiden einher; das Leben war ſchön und heiter. Aber auch der 
Handwerker und der gemeine Mann lebte ohne Drud, behäbig und 
froh. Es gab Feſte und öffentlihe Spiele, an denen Vornehm und 
Gering theilnahm, die Galendimaggio (am 1. Mai), die Epiphanie 
(Befana) u. a. mit Mufif und Aufzügen. Gefänge und Tänze, Teuer: 
wert und Schlachtvorſtellungen wechjelten mit pomphaften Geremo- 
nien der Kirche. Seltener fanden jene Feſte auf Öffentlihe Koſten 
ftatt; gewöhnlich gaben fie reiche Männer vom Adel und wetteiferten 
dabei wie im alten Rom durd Aufwand und Pracht. Allen Stän- 
den gemein war ein fröhlicher Genuß des Lebens, ohne Mißgunft, 
Dader und Rohheit. 

Ein Spiegelbild des gejellihaftlihen Lebens und der feineren 
Sefittung in den Kreifen des herrſchenden Stadtadels giebt ung ein 
Literaturwerk, in welchem die Erinnerungen eines ſolchen Kreifes 





I) ed. Galletti p. 41. 42, 
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ſprechung, wohl näher dem Zone der Converfation und des cicero- 
nifhen Dialogs. Und ebenjo war der Stoff nicht mehr oder doch 
nicht ausſchließlich das alte fcholaftifhe Ruͤſtzuug. ES wurden die 
Elemente der Bildung mit aufgenommen, die wir in den Gejpräcden 
des Paradifo vorfanden. Das erkennen wir ſchon daraus, daß die 
leitenden Perfönlichkeiten zum Theil diefelben find wie in den Gärten 
der Alberti. 

Bor allen war der obengenannte Luigi de’ Marfigli der 
Mittelpunft und die Seele des Kreijes von ©. Spirito. Aus alter 
und edler florentinifcher Familie, feit jungen Jahren dem Auguftiner- 
orden zugehörig, war er etwa zwanzigjährig zu Padua, wo er den 
Studien oblag, durch einen Verwandten Petrarca zugeführt worden. 
Diejer hatte dem jungen Mann eine bedeutende Zukunft geweifjagt 
und ihn angejpornt, feinen Tag in Trägheit hingehen zu laffen, die 
Theologie mit den freieren Studien zu verbinden und ſich zu einem 
großen Kampfe gegen die Afterphilofophie der Averroiften vorzube- 
zeiten.) Auch in diefem Talle war die Berührung mit dem Yürjten 
Der Geiſter eine für das Leben entjcheidende. Schon feine Gegen- 
wart, jagt Marfigli, genügte, um jeden auf den Weg der Tugend zu 
Leiten; feine Worte blieben ihm unvergeßlich.“) Nicht minder ftand 
er zu Florenz im Verkehr mit Boccaccio.’) Längere Zeit, in der er 
unſerem Blide faſt ganz entjchwindet, brachte er dann in Paris zu, 
wo er die Würde eines Magifters der Theologie erwarb. Als er, 
bie man annimmt, 1382 nad) Florenz heimfehrte, ftand er bereits 
in hohem Anfehen. Es wird ihm eine Gefandtfhaft an Herzog Lub- 
Dig von Anjou übertragen. Er gilt au als ein gewaltiger und 
wirkſamer Volksprediger.“ In feinem Orden wird er zum Pro- 


— 





y Petrarca epist. s. tit. 20 (Opp. p. 810) iſt ohne Zweifel an Marſigli ge- 

lichtet. Für das Verhältniß zwiſchen beiden iſt Petrarca's epist. rer. senil. XIV, 7 
deichnend. Of. Fracassetti Lettere senili di F. Petrarca vol. II p. 427. 

) Marfigli’d Brief an Guido del Malagio bei der Nachricht von Petrarca’e 
Tode hei Mehus Vita Ambros. Travers. p. 227. 

3) Diefer beruft fih auf ihn Lettere p. 383: ut frater Luysius noster de 
"dine eremitarım asserit. So zeigte ihm auch, während er in. Paris war, Sa⸗ 
Iatato den Tod Boccaccio’® an; deſſen Lettere p. 475. 

%) Rinuccini bei Salutati Invectiva in Anton. Luschum ed. Moreni 
P 227: il quale con si abondantissimo parlare al popolo la santa iscrittura 
Usepnd. — Wie die Eignori ihn in einer kirchenpolitifhen Yrage um Rath ans 
fingen, erzählt Buoninsegni Hist. Fiorent. p. 683. 
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jtrengen Glauben, wenn er auch wohl nicht ein Freigeift war mie 
jein Jünger Salutato. Im Paradifo erflärte er einmal die Ver— 
wandlung der Gefährten des Odyſſeus durch die Zauberin Kirfe: fie 
müfje moraliſch verftanden werden; denn Menſchen könnten nicht 
durch Zauberfünfte in Thiere verwandelt werden, wohl aber könnten 
fie bei beftialifhen Handlungen fich felbft und anderen als Thiere 
erfcheinen.’) Da lag es doch nahe, auch die Wunder der Bibel und 
der Kirche „moraliih” zu erflären. Es muß etwas Neues und 
Teflelndes geweſen fein, worin Marfigli den Züngern als „höchſter 
Theolog” erſchien. Man ſprach auch von der moralifch-erziehenden 
Gewalt, die er unter ihnen übte. Doch ſcheint es, daß feine Moral 
minder die der Kirche als die des feinen und honetten Geiftes war, 
den feine gebildete Sphäre vor groben Sinnlichkeiten ſchützte und 
mit einer gewifien Hoheit umkleidete. Marfigli befaß die Gabe des 
Wortes in hohem Grade, er fefjelte den Hörer, indem er alles zu 
wiffen jchien und die Weisheit Cicero's, Virgils und Seneca’3 in 
reihlihen Citaten darlegte, aber er verband damit nad) dem Zeug: 
niffe eines verehrenden Schülers eine rüdfihtslofe und ungebundene 
Art zu wißeln und zu fpotten.”) Es wundert uns nicht, aud) von 
Angriffen zu hören, die das Treiben von ©. Spirito von außen her 
wie durch einen Zwieſpalt im Klofter jelbft erfuhr, und es jcheint, 
daß die myftifche Richtung, die fi in Erfcheinungen wie der heiligen 
Gaterina von Siena und dem feligen Giovanni Dominici fundgab, 
zum Theil als Reaction gegen die eindringende Aufflärung zu faffen 
iſt.) Indeß blieb Marfigli bei feinen Mitbürgern im höchften - 
Anfehen. Als er am 21. Auguft 1394 das Zeitliche fegnete, be- 
ſchloß die Stadt Florenz außer anderen Ehren, ihm ein Grab: 





ı) Widmung eines unbefannten Novelliften, dem „Bott die Gnade gab, Mars 
Agli’s füßefte Beredtfamkeit hören zu dürfen“, an diefen Paradiso Vol. I. P. Ip. 287. 
Das Problem findet fi in der That im Paradiso. vol. II p. 176. Es thut wenig 
Jur Sache, daß hier die obige Löſung dem h. Auguftinus zugefchrieben wird, da 

arfigli fie annabm und vortrug. 
. Manotti Vita Nicolai (Niccoli) bei Mehus I. c. p. 76: loquendi et ob- 
"Urgandi vaga quaedam ac soluta libertas atque licentia. cf. ibid. p. 283 sq. 
Oggiud drückt daffelbe in der Leichenrede auf Niccoli (Opp. p. 271) etwas 
dartet aus. | 

®) cf. Paradiso Vol.I. P.I. p. 89. 91. und Salutato’8 Schreiben an den 

Beneral der Auguftiner-Eremiten vom 4. September 1388 ibid. p. 313. 
Voigt, Humanismus. 2. Aufl. 1. 13 
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mal aus Marmor auf öffentliche Koften in S. Maria del Fiore zu 
errichten. ') 

Bleibt nun unfre Vorftellung von Marfigli und feiner Akademie 
immerhin eine ſchwankende, jo jehen wir doch jedenfalls einen Verein, 
der fi) um einen Weifen gruppirt und aus gebildeten Männern be- 
fteht, die eben nicht Schüler waren. Und wir wiederholen, daß die 
Abſonderung diefer humaniftifhen Philofophen von Kirche und Uni- 
verfität an fich vielbedeutend erjcheint. Frei wie Petrarca als Ber- 
fönlichkeit, jteht diefer Bund von den hergebradhten Snftituten da, 
wiederum ein Vorbild der Gelehrtenrepublif, die der Humanismus 
als feine eigenthümlichſte Lebensform ſchuf. 

Ein Produkt gleichſam aller der Anregungen, die von Betratca, 
Boccaccio, dem Paradifo und der Alademie von Santo Spirito aus: 
gingen, ift Coluccio di Piero de’ Salutati.’) Seine Natur 
war in jüngeren Sahren eine überaus biegfame und lernbegierige. 
Schon als Knabe auf der Schule zu Bologna hatte er beftändig die 
Lehrer zu fragen und mit den Mitfchülern zu disputiren. leid) 
als fühlte er, zu wie mannigfahem Wirken er einft berufen fein 
follte, nahm er an allem ein lebhaftes Intereſſe. Was er gelejen 
und gelernt, trieb es ihn fofort mit jemand durchzuſprechen.“) Einen 
- Xehrer von Bedeutung hat aud) er nicht gehabt; er gehörte noch zu 
den Träftigen, originellen Naturen, die zumeift aus fich felbft heraus: 
wachien und bei denen aud) leichte Anregungen zu ftarfen Impulſen 
werden. Pietro da Muglio, der Freund Petrarca's und Boccaccio’s, 
der zu Bologna Schule hielt, war wohl nur vorübergehend fein Lehrer 
und ſelbſt feine Größe. Doc hat Salutato vielleicht dur ihn vom 
Ruhme Petrarca’S gehört.) Das wäre die erfte, freilich noch fehr 


1) Der Beſchluß vom 27. Auguft bei Gaye Carteggio I p. 537. Die ehrende 
Inſchrift bei Filippo Villani ed. Galletti p. 252. 

3) Den Namen Lino übergehe ich hier abfichtlih, da er fo wie Coluccio 
doh nur eine Kofeform von Niccolo ill. Doch ift nicht zu leugnen, daß beide 
oft neben einander gebraucht wurden. Piero aber ift nicht ein Name ded Kanz⸗ 
lers, fondern nur der feined Baterd. Oft auch verbindet er mit feinem Namen 
den feines Geburtsortes Stignano. Die Pleine Schrift von Selmi Biografia di 
Coluccio Salutati, Lucca 1879, ift bei aller Dürftigkeit nicht frei von Fehlern. 

) Leonardus Aret. Libellus de disputationum usu p. 16. 

#) Salutati Epistolae ed. Mehus Praefat. p. LXX; ed. Rigacci P. 1. 
epist. 72. II, 27. In einem Briefe an Lombardo da Serico von 1376 bei Ban- 
dini Catal. codd. lat. T. II. p. 564 fcheint er fih doch als Autodidakten in der 
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ferne Berührung mit dem Geiftesfürften, aber auch hier ein Beifpiel, 
wie eleftrifh der Name Petrarca auf irgend empfängliche Gemüther 
wirkte. Den jungen Salutato, der den Meifter felbjt nie gejehen, 
läßt fein Ruhm nicht fchlafen, er richtet an ihn einen Brief voll 
Verehrung und erhält dafür eine kurze, aber freundliche und auf- 
munternde Antwort. ') Cr mußte nad) dem Willen feines Waters 
das trodene Notariatswefen lernen. Wir finden ihn dann als Ge- 
fretär an der päpftlihen Curie wieder: vielleicht war er es fchon 
unter Innocenz VI, fiher bei Urban V, dem er 1367 von Avignon 
nah Rom, aber nicht wieder zurüd nad) Avignon folgte.) Der 
Eindrud jener Jahre war ihm unvergeßlih: es blieb ihm ein ener- 
giiher Haß gegen das franzöfiihe Papftthum. °) 

Nachdem ihn fein Schickſal einige Jahre hierhin und dorthin 
geworfen, überfiedelte er endlich nad Florenz, das ihm fortan eine 
feſte Heimath blieb. Er wurde alsbald zum Schreiber der Priori 
berufen und verwaltete etwa zwei Sahre lang die Gefchäfte des bei 
dem Gonfaloniere mißliebig gewordenen Staatsfanzlers Niccolo di 
Bentura, ſchon mit der Ausfiht auf die Nachfolge in diefem Amte, 
das ihm nad) Niccolo’8 Tode im April 1375 übertragen wurde. *) 
So kam ihm fchnell ein Vertrauen entgegen, das er nie getäufcht 
hat. Ein in hohem Grade ehrenvolles und einbringliches Amt er- 


Gloquenz zu betrachten: in summa docentium, ne dicam doctorum inopia elo- 
quentiam semper excolui. Epist. 11 ed. Mehus: me in haec studia intrasse 
rudem sine magistro et ferme sine principio etc. 

ı) Petrarca epist. rer. senil. XI, 2. 4. 

7) Die Angabe von Bonamicius p. 123, daß er fhon unter Innocenz VI 
Sekretär geweſen, ift unficher, daß er es aber noch unter Gregor XI geweſen, ents 
ſchieden falſch. Denn im Briefe an Broaspini vom 20. Juli 1374, den Haupt 
in den Berichten der K. Sächſ. Gef. d. Will. 1849 ©. 258 (Opusc. vol. I) ver: 
öffentliche, fagt er, daß er die Eurie ſchon feit ſechs Jahren und länger, alfo 1368, 
verlaffen. Daß er quch in der fetida Babylon gewefen, zeigt diefer Brief. Daß 
er 1368 noch zu Biterbo bei der Curie war, bewies ſchon Moreni in der Praofat. 
zu Salutati Invectiva p. XII. 

5) Auch wohl gegen das Papftthum “überhaupt. So epist.25 ed. Mehus: 
non crediderim de curiae Romanae sentina nichil quicequam hauriri nisi limo- 
sum et fetidum et illa turpitudine maculatum, qua spiritualia pecuniis venun- 
dantur. 

4) Salutati epist. P.II, 5. 6. ed. Rigacei. Dazu feine Briefe an Broas⸗ 
pint Lc. und an Marfigli in Boccaccio Lettere ed. Corazzini p. 475. Als 
den Tag feiner Wahl fand Mehus Vita Aınbros. Travers. p. 290 in einer Buch» 
notiz den 18. April 1375 angegeben, fonft wird auch der 25. April genannt. 

13* 
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vierzig Goldgulden.') Auch feiner zahlreihen Familie ftand er mit 
Würde vor. Zehn Söhne ſah er um 1390 aufwachfen und durfte 
es ausſprechen, daß feiner auf dem Wege fei zu mißrathen.?) Als 
zwei derjelben jtarben, jah man ihn bei dem Leichenbegängniß feine 
Thräne vergießen,; er erſchien in feiner männlichen Stärke wie ein 
ftoifcher Held des Altertbums. Während der Krankheit feines Lieb- 
lings Pietro war er nicht von feiner Seite gewichen bis zum Tode, 
dann hatte er ihm die Augen zugedrüdt, die Leiche gerichtet, ihre 
Hände gefreuzt, vor der Welt aber Fein Zeichen der Trauer mehr 
jehen laffen. Ebenſo trug er den Verluſt feiner Gattin. Vierzehn 
Zage, jo lange fie mit dem Tode rang, trauerte und weinte, jammerte 
und betete er. Als’aber der Tod fein Werk getban, ftand er ohne 
Thränen und ruhigen Geiftes da. Denn er hielt die weiche Hin- 
gebung an den Schmerz für eine Schwäche, die den Mann entwürdige.’) 
Man hielt Salutato für einen Heiden, der in der Philofophie 
des Alterthbums lebe, der chriftlichen Kirche aber im Innern fernftehe. 
In den Geſprächen, wie fie die Gebildeten der Stadt unter einander 
führten, floß fein Mund von Sentenzen Cicero's und Seneca’3 über, 
als wären das heilige Autoritäten, die den Glauben fordern können. 
Aber aus feinen Briefen ſpricht doch auch echte und ernite Reli- 
giofität, eine fefte Stellung zu Gott und zum dhriftlichen Glauben, 
den er mit der ſtoiſchen Philojophie im Einflange fand. Die epi- 
cureifhen Anfhauungen dagegen, die fich fpäter vielfach geltend 
madyen, theilte er durchaus nicht. Als er in feinem verehrten Seneca 
auf einen Brief ftieß, nach welchem diefer zu glauben jchien, daß die 
Seele mit dem Körper erlöfche, erklärte er ihn mit Mitleid und Ent- 
rüftung für wahnfinnig geworden‘) Er war ein Mann, bei dem 
Philofophie und Leben in Harmonie ftanden. 
Und fo war Salutato aud) ein politifher Charakter. In ihm 





1) Nach dem Katalog der Priori in der Magliabechiana bei Rigaccil.e.p. XXI. 

2) Salutatus epist.6. ed. Mehus. Sein Prief an Loschi vom 29. Seps 
tember (1390) bei Schio Sulla vita e sugli scritti di Antonio Loschi p. 157. 
Die Namen von ſechs giebt Moreni zu Salutati Invect. in A. Luschum p. XXX. 

3), Genen Zug erzählt Manetti in dem ungedrudten Werfe de illustribus 
longaevis nad einem Briefe Salutato's. Mehus l.c. p. 289. Bom Tode der 
Gattin fpriht Salutato epist. 16 ed. Mehus. Das ift die Philofophie feiner 
Zroftbriefe; cf. epist. 1.2.4. ed. Mehus. Pieria ftarb 1396. 

% Die Randgloffe zu feinem Exemplar der Briefe Seneca's bei Bandini 
Bibl. Leop. Laurent. T. I. p. 466. 
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zuerft wurde die Weisheit des Alterthums fruchtbar für das Staats- 
leben. Wie früher gar oft der Klerifer zugleich der praftifche Staats- 
verwalter gewejen war und die überlegene Bildung der Kirche in 
die Gefchäftsführung getragen hatte, fo geht feit Salutato diefe Rolle 
ebenfo oft auf Gelehrte und Humaniften über. Er adelte durch Bil- 
dung und Patriotismus das Amt, weldjes, da er es übernahm, das 
eines Notars und Kenners der Kanzleiregeln war; vom Diener der 
Priori ftieg er zum einflußreihen Staatsmann empor, und nun er: 
hielt der Titel eines Staatsfanzlers eine völlig andere Bedeutung. 
Ein hoher Sinn und mufifhe Bildung ließen Salutato nicht in den 
Alltäglichkeiten des Geſchäftslebens untergehen; weil ihn, wie er fi) 
einmal ausdrüdt, die Majejtät des Waterlandes hob, wußte er aud) 
das Kleine und Gemeine in großem Sinne zu faflen. Vielleicht 
ihüßte ihn gerade die Fülle der Heinen Dienſtverrichtungen vor jener 
AlterthHumsträumerei, die Petrarca noch als die Efienz der Staats: 
weisheit erjchienen war. Der Treiheitsgedanfe, der ihn bejeelte, war 
fein unflarer und wüſter, jondern er beftete fi) ganz an die floren- 
tiniſche Baterftadt und wurde durch die Geſchicke derfelben zur hellen 
Begeilterung angefadht. 

Gleich die erjten Jahre feiner Amtsführung fielen mit jenem drei- 
jährigen Kriege zufammen, der fi zwiſchen Florenz und Papſt Gre— 
gor XI entfponnen. Es war ein zerrüttender Krieg, wit fremden 
Söldnern ausgefodhten, nicht dur Schlachten ausgezeichnet, wohl 
aber durch Heimtüde und Verrath. Für die florentiniihe Republik 
handelte es fi) um ein hohes Gut, um ihre Unabhängigkeit. Sie 
führte damals zwei Banner: das eine war das der Kommune, auf 
dem andern prangte mit goldenen Buchftaben das goldene Wort der 
Freiheit.) In ihrem Namen fuchte die Republik aud) die Städte 
des Kirhenftaates zu einem ghibellinifchen Bunde zu vereinigen, der 
als „heilige Liga”, heilig eben im Namen der Freiheit, dem Herrn 
der Kirche den Gehorſam auffündigte”) Da gab es für den Staats- 
fanzler viel zu thun: er führte für die regierenden Achtmänner den 
brieflihen Berfehr mit den Bundesftädten, den Söldnerhäuptlingen, 
den Barteigehülfen hier und dort. Die moraliihe Macht und die 


1)S. Antoninus Chronicon P. Ill. tit. XXII cap. 9. $ 1. 

2) Vergl. Papencordt Gefhichte der Stadt Rom im Mittelalter S. 438, wo 
die Sachlage fich freilich von der römifchen Seite her andere ausnimmt ald von 
der florentinifchen. 
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Macht der Weberredung, die fein geringes Teld hatte, wo auf viele 
Köpfe und viele Sinne einzuwirfen war, lag in feiner Yeder. Ein 
Gedanke begeifterte ihn: „Das ift dieje Stadt, das tft dieſes Wolf, 
welches ſowohl bei fi die Tyrannenherrſchaft verabjcheut und ihr 
flucht, als aud immer bereit ift, die Freiheit der andern Städte 
nad) Kräften zu vertheidigen.') Auf der andern Seite hegte er gegen 
den Feind eimen rechtſchaffenen Haß; er hatte ihn als Diener der 
avenionenfiihen Curie eingejogen. Wie ihre Macjinationen durd) 
Aufhebung der Volfsparteien im Kirchenftaate vergolten wurden, fo 
trat der Staatsfanzler ihren drohenden und fluchenden Genfuren mit 
der Kraft und Schärfe des Wortes entgegen. Zwar wahrt er die 
Ehre der Republik gegen den Vorwurf, als ftreite fie gegen die hei- 
lige Kirche; fie will, jagt er, nur ihre Freiheit ſchützen und das 
fremde Wolf verjagen, welches der Papſt zum Unheil Staliens ins 
Zand gerufen. Aber er jheut auch nicht vor den Worten der bitterjten 
Wahrheit zurüd, die zwijchen ihm und dem Papftthum eine ewige 
Sceidewand bauen mußten. Mit der Kirche, heißt es in einem 
feiner Briefe, ift fein dauerhafter Friede zu denken; „denn ihr Haupt 
kann, ja ich fage es mit aller Ehrfurcht, es pflegt aus der Fülle 
feiner Macht Bünde zu brechen, Verträge zu vernidhten, von Eiden 
zu löfen u. |. w.” Der Bapjt vertraut wohl auf die innere Uneinigfeit, 
auf den Bürgerzwift in Florenz; aber je dringender die Gefahr ift, 
defto mehr wird wahrlich diefer Zwiſt aufhören, alle Florentiner 
werden gegen den Feind ein Leib und eine Seele fein.) — „Wir 
wiffen, daß die Kirche. viel vermag. Wir glauben, daß der Papit 
viel auf Rache finnt und auf die Verwüftung Staliens. Aber der 
Herr vernichtet die Rathiehläge der Ungerechtigkeit und mendet fie 
auf die Häupter derer, von denen fie ausgegangen. — Uns aber ift 
eine umjtrittene Freiheit theurer als müßige Knechtſchaft. Mag der 
Feind drohen, reicher und vielleicht mächtiger: wir werden der Macht 
die Macht entgegenjeßen und zeigen, daß die Freiheit der Tlorentiner 
wohl feindlich bedroht, aber nicht jo leicht überwunden werden kann. 
Und endlid) wird das alles, da es über die Kräfte der Menſchen 
hinausgeht, in den Händen Gottes fein. Er wird, über die Sache 


— — — — — 


1) Aus feinem Briefe an Franc. Guinigi, den luccheſiſchen Geſandten, bei Cor- 
niani I secoli della lett. Ital. T. I p. 107. 
2) Epist. II, 2. ed. Rigacci. 
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feines Volkes richten und in feiner Barmherzigkeit uns und unfern 
Nahfoınmen die Freiheit fchügen.” ') 

Einjt hatte Petrarca dem Unternehmen Cola’ zugejubelt und 
fi vom fernen Avignon her in glühenden, aber machtloſen Worten 
an das Volt von Nom gewendet. Jetzt war es der Staatskanzler 
der nachbarlichen Republik und zwar einer Republik in Waffen, der 
im Namen feiner Regierung Nom und die anderen Städte des Firdh- 
lihen Gebietes zur Erhebung, Stalien zur Einheit und Freiheit auf- 
rief. Gott, fo jchrieb er den Römern, habe fi) endlich des erhie- 
drigten Italiens erbarmt, das unter dem Joche fluchwürdiger Knecht: 
ſchaft ſeufze. Nun erhebe es fich überall, rufe nach Freiheit und 
erringe diejelbe mit dem Schwerte. Da müßten die Römer voran 
gehen als die Gründer der öffentlihen Freiheit, die einft die Ty— 
rannei der Könige und der Decemdirn abgeworfen. Sie follten fi 
nicht von den Prieftern berüden lafjen, die fie bereden, die Herrichaft 
der Kirche feftzuhalten. Sie dürften nicht länger zufehen, daß das 
edle Stalien, das allen anderen Nationen gebieten follte, in fo grau- 
famer Knechtſchaft verderbe, daß Barbaren das unglüdlide Latium 
verheeren, daß die räuberiihen Franzoſen fi) Italiens bemächtigen. — 
Das waren freilih Worte, die Bann und Interdict in ſchwerſter 

Form auf Florenz herabzogen: Habe und Perſon jedes florentinifchen 
Bürgers wurden für vogelfrei erflärt, aus Avignon alle Florentiner 
verjagt. Die Römer indeß wichen vor dem Aufruf, an die Spibe 
der Liga zur Befreiung Italiens zu treten, mit Scheu zurüd. Und 
als fie ihrerjeit3 wenige Jahre fpäter zu derjelben Kiga aufforderten, 
war man wieder in Ylorenz zu erihöpft und erımüdet, um den Kampf 
im großen Stil fortzufeßen.”) . 

Ein folder Sinn, der in der That Zeugniß ablegt, „Daß die 
alte Kraft in italifchen Herzen noch nimmer erſtorben“, tritt nicht 
etwa nur in einzelnen Stellen der Briefe Salutato’s, gleich den bier 
ausgehobenen, hervor, er durchbebt fie insgejammt als ein gewaltiger 
Pulsſchlag. Zur Zeit des großen Schisma tritt wiederum Salutato 
mit einer patriotifhen Kampfſchrift auf, die aus grollendem Herzen 


1) Epist. I, 78. 

2) Die florentinifchen Schreiben von 6. Sanuar und 1. Februar 1376 und die 
weiteren bei Gregorovius Gefhichte der Stadt Rom im Mittelalter Bd. VI 
©. 455. 457. find zweifellod aud Salutato's Feder. Das vom 27. Mai 1380 im 
Paradiso degli Alberti Vol. I. P. I. p. 302 geht ohne weiteres unter feinem Namen. 
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auszustatten.) Sie wurden bald für den Verkehr der italienischen 
Staaten das, was vorher und bei anderen Nationen die Tormel- 
bücher waren, die Vorbilder eines neuen, mit Nedeblumen und phi- 
loſophiſchen Sentenzen aufgepußten Kanzleijtils. Die Form der Di- 
plomatie ward überhaupt eine andere. Den Gefandtenverfehr er: 
legte immer öfter der. fchriftlihe, und in diefem wurde neben dem 
eleganten Stil die florentinifhe Höflichkeit Mode. Gelehrte und in 
der Stiliſtik gewandte Staatsfanzler erjcheinen feit dem Beginn 
des 15. Sahrhunderts für die Nepublifen und Dynaften Staliens 
als ein entſchiedenes Bedürfniß. So fanden denn ausgezeichnete ° 
Humaniften auch in Venedig, Genua und Siena, in Neapel nnd 
Mailand, ja an der römiſchen Curie amtliche Xebensftellung und oft 
reihlihen Lohn, eine Entjhädigung für ihr wandelbares Schickſal 
an den Univerfitäten. Und daß dem literarifchen Ehrgeiz aud) po- 


h) Lucas de Scarparia l.c. Manetti ap. Mehus l. c. p. 288: epi- 
stolas privatas et publicas paene infinitas ita egregie dictavit, ut in hoc episto- 
lari genere solus consensu omnium regnare diceretur. Die Ausgabe auserlefener 
Driefe von Rigacci ift bereitd genannt. Die von Mehus beforgte (Colueii 
P. Salutati Epistolae rec. Mehus, Pars I Florent. 1741 typis P. C. Viviani) 
Iheint in Folge der Bemühungen ded Verlegerd Nigacci, der fi mit Mehus über: 
warf, höchſt felten geworden zu fein. Sie mar auf fünf Bände berechnet, von 
welchen indeß nur der erfte, 31 Briefe enthaltend, erfchienen if. Merkwürdig, daß 
Mehus feine eigene Ausgabe todtſchwieg. Er fpricht in der Vita Ambros. Travers. 
p- 304 von dem illustris anonymus und dem eruditissimus editor der anderen (es 
ift Lami), ohne feiner eigenen mit einem Worte zu gedenken. Doch enthalten die beiden 
Ausgaben verfchiedene Briefe, fo daß feine entbehrlich if. Nur epist. 27. u. 30. 
ed. Mehus find auch bei Rigacci gedrudt. Nach vielfachen Anfragen bei den 
größten deutfchen Bibliotheken erhielt ich die Mehus'ſche Ausgabe endlich von der 
Hamburger Stadtbibliothet gütigft dargeliehen. ine Geſammtausgabe der Briefe 
und Werke Salutato’s ift eine Ehrenpflicht, die der fonft fo thätigen und patrios 
tifhen Florentiner Gelehrtenwelt obliegt. Vergl. Mazzuchelli zu Villani Vite 
etc. p. 23. not. 7. und p. 77 not. 50. Kleinere Serien von Briefen finden ſich bei 
Pez Thesaurus Anecd. noviss. T. V.P. IH, in Baluzii Miscell. Lib. IV. p. 510. 
511. 516., in den Epistolae Principum etc. (ed. ab. Hier. Donzelino) Venet., 
1574. p. 208, bei Martene et Durand Vett. scriptt. ampliss. Collect. T. III 
p. 908, in der Bibliothöque de l’ecole des chartes XL. Annee 1879 p. 536 ff., 
italienifhe Schreiben in den Commissioni di Rinaldo degli Albizzi vol. 1. feit 
1399. Weber handſchriftliche Serien ſ. Lamius Catal. bibl. Riccard. p. 135. 136. 
191, Mehus Vita Ambros. Travers. p. 305, Bandini Bibl. Leop. Laurent. 
T.I. p. 429, Tabulae codd. msc. bibl.' Vindob. vol. II p. 202. Lamiusl.c. 
p- 141 gedenkt auch einer Ars dictaminis s. de conscribendis epistolis, die Salu- 
tato zugefährieben wird, 
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nicht anders als Coluccio Poeta zu nennen, und fie, fagt ein Be- 
richterftatter, waren der Meinung, daß er dieje Ehre verdient. ') 
Die literariſche Thätigfeit Salutato's außerhalb der Staats- 
fanzlei erjcheint nur, mit der politifchen verglichen, minder bedeutend, 
würde fonft aber an ſich genügen, unfern Blid auf ihn zu Ienfen. 
Leider liegt von den Zeugniflen derfelben nur einzelnes vor. Man 
fennt ein Sonett von ihm in petrarhifcher Weife, an Madonna Elena 
gerichtet, es ſtand wohl nicht allein da.) Acht Eklogen werden er- 
wähnt, deren Mufter ebenjo gewiß BPetrarca war, und eine Elegie 
zum Troſte der Phyllis.”) Das werden Sugendarbeiten fein, deren 
PVerluft nah anderen Broben feiner Herameter nicht fehr zu bedauern 
ift.*) In die jungen Sahre fällt wohl auch der Beginn eines Epos, 
welches den Krieg des Königs Pyrrhos von Epeiros gegen die Römer 
behandelte und handgreiflich durch Petrarca's Scipiade angeregt war. 
Es ift wohl nie viel über den Entwurf hinaus, ſicher nie zum Vor— 
ſchein gekommen. Das Wert.de fato et fortuna war ein philo- 
jophifches Lehrgedicht in Herametern, zunaͤchſt gegen die eitle Weis— 
beit der Aftrologen gerichtet. Es fanden fid) aber jo anftößig heid- 
niſche Stellen darin, daß der Dominicaner Giovanni di Domenico 
feine Lueula noctis dagegen richtete.°) Unter den eigentlichen Trac- 
taten, zu welchen jenes Gedicht ſchon den Webergang macht, fcheint 
der de religione et fuga seculi die meiste Verbreitung gefunden zu 
haben. Der Staatsfanzler hatte einſt das Camaldulenſerkloſter 





1) Nach dem Priorista (Priorenverzeichniß) jene? Piviano (Bioviano)Neri 
und dem Chronicon ded Lucas de Scarparia bei Rigacei l. c. p. XIV.XV. XXI. 
und bei Mehus Praefat. ad Epistt. p. LXXVI. Eine kurze Buchnotiz darüber 
bei Valentinelli Bibl. ms. ad S. Marcj Venez. T. IV p. 202. Buoninsegni 
Hist. Fiorent. p. 798. 

2) Gedruckt im Paradiso degli Alberti Vol. I. P. II. p. 320. 

5) Fil. Villani ed. Galletti p. 19. 

9 Bergl. dad lange, unbehülfliche Gedicht bei Zacharias Iter litt. p. 338. 

5) Aus Salutato’d Gedicht ift ein Stüd in den Carmina ill. poet. Ital. T. VL. 
p. 293 gedrudt. cf. Bandini Catal. codd. lat. T.II. p. 614. Als Salvi des 
Giov. Dominici Regola del governo di cura familiare (Firenze 1860) heraus⸗- 
gab, Hatte er in den Bibliotheken vergeblich nach der Lucula noctis geſucht. Sie 
ift feitdem durch Anziani in der Raurenziana aufgefunden. Bergl. Janitſchek 
Die Geſellſchaft der Renaiffance in Italien und die Kunſt. Stuttg. 1879 ©. 105. 
Daß jene Schrift Salutato mit höflichen Worten gewidmet ift, ſchließt nicht aus, 
daß ihr Inhalt fih gegen ihn und die heidnifchen Wilfenfchaften richtet. Gerade 
bei Mönchen findet man folche feelforgerifche Sendfchreiben im Zone füßlicher De: 
votion.nicht felten. 
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©. Maria degli Angioli in Florenz beſucht, in dem wohl ſchon da- 
mals Freunde der neuen Eloquenz hauften wie bei den Auguftinern 
von ©. Spirito; da hatte er dem Bruder Girolamo de Uzano eine 
Schrift zugefagt, die ihn in der Hingabe an das Klofterleben be- 
ftärfen follte. Ihm nun ift das Werf dargebradt, von dem Yilippo 
Billani jagt, es müſſe wohl manchen dem einfamen und religiöfen 
Leben zuführen. Vielleicht enthält es, gleid) Petrarca’3 Buch „von 
der Muße der Religiofen” mehr eine Empfehlung der dichterifch ein- 
jamen Eontemplation als des Eremitenlebens in Buße und Kafteiung.') 
Andere Tractate philofophifchen Inhalts wie den de verecundia oder 
den diber die Arbeiten des Hercules, der diefelben allegoriſch auslegte, 
kennen wir nur obenhin.?) Der Grund, weshalb diefe Dinge bald 
vergeffen wurden, ift Mar: fie genügten nicht mehr den gefteigerten 
Anfprühen an Stil und Gefhmad und fie wurden durd eine pi- 
fantere Literatur überflügelt. 
So hoch das perjönlidhe Anſehen war, in dem Salutato ſtand, 
ſo hat er doch mehrfach ſein Lieblingsſtudium, die Lectüre der alten 
Dichter, die Poeſie und die ihr verwandt gedachte Kunſt der Rhetorik 
noch gegen zelotiſche Angriffe vertheidigen müſſen, die meiſt von 
Mönchen ausgingen. Noch in die letzte Zeit feines Lebens fällt feine 
Streitſchrift gegen den Camaldulenſer Giovanni von San Mi—. 
niato, mit dem er oft über dieſe Fragen disputirt und bereits auch 
Fehdeſchriften gewechſelt.) Der Mönch hatte den jungen Agnolo 
de' Corbinelli, der Salutato wie ein Sohn war, von dem Studium 
der heidniſchen Dichter abgemahnt und auf die kirchlichen Schriften 
verwieſen. Er hatte die ſüßtönenden Lockungen der Heiden 
als Eitelkeit aller Eitelkeiten bezeichnet und behauptet, ſie ſeien im 
Munde eines Chriſten faſt Gottesläſterungen und Götzendienſt, ſie 
verdürben die Sitten wie eine Peſt und ähnliches. Der alte Kanzler 


) Lamius Oatal. bibl. Riecard. p. 135. Bandini l.c.p. 602. Fil. Vil- 
lani ed. Galetti p. 19. 

2) Ein Verzeichniß der Werke Salutato's vor der Rigacci'ſchen Ausgabe der 
Briefe p. XXXIV. und vor der Mehus’fchen p. LXXVII. 

2) Salutatus epist. 26 ed. Mehus, au® der ih im 7. Buche noch einiges 
mitzutheilen gedenke, an denſelben Giovanni gerichtet, iſt zugleich eine Vertheidigung 
der Poeſie und ein Angriff gegen den Hochmuth des Mönchthums. Darauf ante 
wortete Giovanni in der bei Mittarelli Bibl. codd. ms. S. Michaelis Venet. 
p- 537 verzeichneten Schrift. 
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ergriff die Feder zu einer Vertheidigungsjchrift, die wohl feine lebte 
literarifche Arbeit ift. Er forderte geradezu den Theologen heraus, 
indem er nachwies, daß aud) die heilige Schrift ſich ebenfo der alle- 
gorifhen Form bediene wie die Poefte, daß der geheime Sinn der 
alten Dichter mit der theologiſchen Wahrheit wunderbar übereinftimme, 
daß die Bibel ebenfo lascive und abfcheuliche Dinge enthalte wie 
jene.) Das find wohl Lehren, die einft im Kreife von ©. Spirito. 
vorgetragen worden. So fühn und zuverfihtlidh hatte weder Petrarca 
noch Boccaccio anzugreifen gewagt, fie hatten ſich bei der Inſchutz— 
nahme der Poefie und der alten Dichter immer nur in der Defenfive 
gehalten. Dennoch hat die Kirche als ſolche Salutato nie behelligt, 
ihn ſchützte der ghibellinifche Geiſt feiner Republik. 

Gleich Petrarca erjcheint auch Salutato als ein eifriger Bücher: 
fanımler, unabläffig bemüht, die Schriften der alten Römer in feiner 
Bibliothek zu mehren und zu vervollftändigen. Half jenem fein Ruhm 
zu literarifchen Verbindungen aller Art, fo eröffnete diefem feine amt- 
liche Stellung mancherlei Wege, um zu Büchern oder doch zu Ab- 
ſchriften zu gelangen. Er bekennt fidh felbft als einen Bücherfreund, 
der nichts wieder aus den Händen ließ und mit unerfättlicher Hab- 
gier nad) mehr ftrebte. Darin, jagt er, habe er nie Maß halten 
können; alles was er jonft an Slüdsgütern befike, habe er als Herr, 
den Büchern gegenüber jei er ihr Sklave.) Wie Petrarca pflegte 
er feine auswärtigen Freunde anzufpornen, nad) bisher unbefannten 
Klaffitern zu forſchen, vor allem nad den verlorenen Büchern des 
Livius, aber auch nad) Pompejus Trogus, den er aus Juſtinus 
fannte, oder nah einem vollftändigen Gurtius.?) Aber mie jener 


— 





) Aus der, Schrift ded Bruder Giovanni wie aus der Salutato's gab Mchus 
Vita Ambros. Travers. p. 292 Auszüge. Leßtere ift hier wie bei Bandini Catal. 
codd. lat. T. III. p. 560 vom 25. Januar 1406 (wohl nach florentinifhem Stil, 
alfo 1405) datirt. Die Ausgabe Salutati Epistola al reverendo D. Giovanni 
Dassaminiato (!), tradotta di latino da Niccolö Castellani (ed. Stolfi), Bologna 
1867, bringt eben nur die alte italienifche Meberfeßung. — Ob Salutato auch eine 
Schutzſchrift für den angegriffenen Petrarca, zu der er aufgefordert wurde, abgefaßt 
bat, wiflen wir nit. Salutatus epist. 19. ed. Mehus. Aber epist. 23. diefer 
Ausgabe ift eine Apologie des Pirgilius gegen feine Tadler. 

% Brief an Padquino de’ Kappelli vom 24. Sept. (1390) in Hauptii Opus- 
cula vol. II. p. 114. 115. 

3, Brief an einen Unbefannten bei Mehus Vita Ambros. Travers. p. 296, 
an den Schulmeifter Domenico von Arezzo bei Bandini Catal. codd. latt. T. II. 
p- 564. 

Botgt, Humanismus. 2. Auf. J. 14 
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etwa 1389 erfuhr er, daß Giangaleazzo von Mailand aus den Bi- 
bliothefen von Verona und Vercelli eine Anzahl von alten Büchern 
zum Geſchenk erhalten, und daß darunter auch der veronefifhe Co- 
der von Cicero's Briefen fei fowie ein anderer aus Vercelli, der, wie 
er glauben mußte, diejelben Briefe enthielt. Sofort eröffnete er eine 
ftürmifche Agitation, um nun auf anderem Wege den erfehnten Schatz 
zu heben. Er ftand in Verbindung mit dem mailändiichen Kanzler 
Pasquino de’ Kappelli, nicht minder mit dem jungen Dichter Antonio 
Loschi, der ihm damals — vor feiner böjen Schrift gegen Florenz — 
noch ein lieber Freund war und gleihfalls am mailändifchen Hofe 
fih bewegte. Cappelli ließ in der That die Briefe für den floren- 
tiniſchen Collegen abjchreiben, aber er mochte fi) troß den ungedul- 
digen Mahnungen und Freundfhhaftsverficherungen deffelben auf eine 
Korreipondenz nicht einlaffen, da Mailand mit der florentinifchen 
Republik im Kriege lag. Endlich fam die Abſchrift in Florenz an. 
Es erging aber Salutato wie einem, der nad) Silber geſucht und 
Gold gefunden.. Er las ganz andere Briefe Cicero's, als die er 
nad) der Auswahl der Sechszig und nach den Eitaten Petrarca’3 er- 
wartet. Man hatte nicht den Codex von Verona copirt, fondern den - 
von Vercelli, und der enthielt die familiären Briefe Cicero's, von 
deren Eriftenz weder Petrarca noch ſonſt irgend jemand gewußt — 
Mochte fie auch im Mittelalter hin und wieder einer gejehen haben 
jo traten fie doch erft jeßt in die öffentliche und fortwirfende Literatumm 
ein, die durch den Briefſtil des eloquenteften Roͤmers einen bedeut- - 
famen Umſchwung nehmen follte. Salutato hatte ein volles Gefühe " 
von der Bedeutung des Yundes: er fah das Bud nicht allein al— 
einen neuauffprudelnden Duell der Beredtfamfeit an, er richtete auch 
wie dor einem Menſchenalter Betrarca, den Blid fogleih in dire 
Seele des gefeierten Nömers. Den Cicero, den er bisher nur ax 
feinen Büchern und Reden verehrt, lernte er nun kennen, wie er ſich 
mit feinen Gedanfen und Empfindungen im Staate, wie unter Freura⸗ 
den und in der Familie bewegt, wie er in Gefahr und Unglüd auch 
unfiher und verzagt gewejen. Daher fein überjtrömender Dank für 
diefe Gabe des Freundes, „ja Gabe von Gott”: er habe nie etwas 
jo begierig und mit folder Freude gelejen; er habe nie geglaubt, 
fi jo freuen zu Tönnen; er fühle ſich jo beglüdt und felig, daß er 
faum bet Sinnen jei. Aber um jo dringender bat er nun, ihm ebenio 
auch die anderen Briefe Cicero’3, die an Atticus, Duintus Cicero 
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und Brutus gerichteten, aus dem veronejer Codex abjchreiben zu 
lafien. Zwar vergingen Zahre darüber und immer noch Jahre des 
Krieges, in denen der mailändiſche Kanzler auf Salutato's Mahn- 
briefe beharrlich ſchwieg. Endlich aber hat er auch diefe Abfchrift 
erhalten. Vielleicht feit taufend Sahren hatten in feinem Raume die 
beiden Gruppen der ciceronifchen Briefe fi) zufammengefunden wie 
in den beiden alten Handichriften zu Mailand und den beiden Ab- 
Ihriften in Salutato’3 Befiß.') | 

Dabei war Salutato feineswegs nur ein eifriger Sammler und 
dilettantifcher LXejer. Wir hören ihn öfters über die Unzuverläffigfeit - 
und die Betrügereien der Copilten klagen, die bald auslaffen, bald 
Sloffen aufnehmen und fo die Terte verderben. Man weiß, daß er 
die Briefe Cicero's redigirt, mit Summarien und Gloffen verjehen 
bat und fi) von Chryfoloras die griechiſchen Wörter darin erflären 
ließ. Er verglich verfchiedene Eremplare von Seneca’s und Auguftinug’ 
Schriften mit einander und verbeflerte den Tert. Aehnliches findet 
fi) auch in anderen Büchern, die einft in feinem Befiße. waren. Man 
wird’ eine ſolche Thätigkeit bei dem vielbefchäftigten Kanzler um jo 
mehr bewundern müſſen. Auch an kritiſchem Urtheil fehlte es ihm 
nit. So erfannte er an der unter Cicero's Namen verbreiteten 
Schrift de differentiis jofort, daß fie nicht von Cicero fein fönne.?) 

Auch im Umgange mit den jüngeren Schöngeiftern, die unter 
feiner Brotection heranwuchſen, zeigte Salutato die biedere Derbheit 
feines Weſens. Er unterjtügte fie mit Rath und That, vor allem 
auch freigebig mit feinen Büchern, die er wie ein Gemeingut anjah. 
Er war ihnen ein Wohlthäter und Lehrer und zugleih ein erniter 
Bater. ES war ihm unmöglich, die Leichtfertigfeiten und Eitelfeiten 
dieſes jüngeren Geſchlechts hingehen zu laffen. Den jungen Poggio, 


i) Nahered mit den Quellenbelegen in meiner Abhandlung über die bands 
ſchriftliche Ueberlieferung von Cicero's Briefen --- in den Berichten der K. Sächſ. 
Geſ.d. Wiſſ. 1879. Die Briefe Salutato's bat feitdem Viertel in den Jahr— 
büdern für Maff. Philol. 1880 S. 242 in eine, wie ich zugebe, richtigere Ordnung 
gebracht. 

) Deschamps Essai bibl. sur Ciceron p. 154. Seine Meinung, daß der 
Bilofoph Seneca nicht der Berfaffer der ihm zugefchriebenen Tragödien fein könne, 
(epist. II, 41 ed. Rigacci) will ich bier nicht anführen, da ſchon Petrarca (epist. 

.. fer. famil. XXIV, 5) Zweifel geäußert und auch er nicht originell. Aber man 
vgl. epist. 23 ed. Mehus fein gemwiegtes Urtheif über die unter dem Namen 
Cato's verbreitete Dichtung. 
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der in Florenz ärmlich gelebt und dann, an der Curie ein gutes 
Unterfommen gefunden, ermahnte er, daffelbe ja nicht feinen Ber: 
dienjten und Talenten, fondern nächſt der Gnade Gottes der Für: 
ſprache eines gewiffen Gurialen zugufchreiben; ein andermal warnt 
er ihn, die Schmähungen und Zänfereien zu meiden, nicht über alles 
unberufen mitzujhwagen.') Wenn wir diefen Poggio näher kennen 
gelernt haben, wird fi) zeigen, daß ſolche Ermahnungen ihm durdaus 
nicht überflüffitg waren, und nun ift Salutato der einzige Menjd, 
von welchem er dergleichen geduldig hingenommen hat. Lionardo 
. Bruni, der Salutato alles verdankte und einft in ähnlicher Weile 
von ihm zurechtgewiefen wurde, benahm ſich in der erjten Wallung 
des Stolzes ein wenig ungezogen gegen den Wohlthäter, aber er bat 
es in der Folge ehrlich bereut.) Es liegt etwas Rührendes in dem 
Andenken, in welchem der alte Staatsfanzler bei foldyen Füngern 
ftand. As Bruni von feinem Abjcheiden erfuhr, klagte er, nie werd 
er die Piazza, die Signoria und die Kirchen von Florenz, wo e 
mit dem herrlichen Manne jo lange verkehrt, trodenen Auges wieder 
jehen.) Und Poggio jchrieb, als er jene Nachricht empfangen: „Bir, 
die wir die Studien der Humanität verfolgen, haben einen Water 
verloren, wie wir ihn nicht leicht wiederfinden werden. Den Hafen 
und die Zuflucht aller gebildeten Geiſter haben wir verloren, das 
Kicht des Vaterlandes, die Zierde Italiens.“) Selbſt Loschi, den 
der Verjtorbene in literarifcher Fehde abgefertigt, erflärte nun gern, 
daß er ihn immer geliebt, und nannte ihn den Fürſten der later . 
niſchen Eloquenz unter feinen Zeitgenofjen.‘) Wenn diefe ihn den 
Erzvätern des Humanismus als ein würdiges Glied anzureihen 
pflegten, jo tragen aud) wir fein Bedenken, ihm einen folchen Rang 
unter den Eriten feiner Zeit zuguerfennen. 
Florenz, das feinen Dante ausgeftoßen, hat diefe Schuld reichlich 
gefühnt. Seit Boccaccio und Salutato, Jahrhunderte hindurch ft 


1) Epist. I. 6. 76 ed. Rigacci. 

*) Leon. Bruni epist. I, 10. X, 5. rec. Mehus. 

%) epist. I, 12 rec. Mehus. 

*) Sein Brief an Niccoli vom 15. Mai 1406 in Poggii Epistt. ed. Tonelli 
vol. I. p. XIII, bei Bandini Catal. codd. lat. T. II. p. 647, theilweiſe aud kei 
Bandini Bibl. Leop. Laurent. T. II p. 451, wo der Brief aber fälfchlich Bruni 
zugeſchrieben wird. 

‘) Sein Brief vom 25. October 1406 bei Schio p. 161. 
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es die Metropole der neuen Bildung geblieben, und ein auffallend 
großer Theil ihrer Vertreter ftamınte aus tusciſchem Blute. 

In vielen wohl mochte durd) den Vorgang jener großen Männer 
die Sehnſucht nad) dem goldenen Zeitalter der römiſchen Literatur 
recht rege geworden fein. Uns dagegen erfcheinen im Verhältniß zu 
dem Yeuer, mit welchem man fi den neuen Studien widmete, die 
Fortſchritte doch mäßig, die Ausbreitung langjam. Es bedurfte eines 
Sahrhunderts zu dem, was bei ung ohne Zweifel ein Sahrzehnt leiften 
würde. Die Mittel des Lernens und der Mittheilung waren allzu 
gering und dürftig. Wer nicht große Koften auf die Anſchaffung 
von Büchern verwenden konnte oder in dem günftigen Falle war, von 
einem liberalen Bücherbefiber leihen zu können, mußte fich vielleicht 
mit einem Pirgilius und wenigen Schriften Cicero’3 begnügen und 
tonnte nur fehr allmählig durch eigenhändiges Abjchreiben feine 
Schäße vermehren. Die alten Compendien der Grammatik und Rhe— 
torit waren unbraudbar geworden, neue noch nicht vorhanden: immer 
wiederholte Xectüre, Auswendiglernen, nachahmende Hebungen mußten 
den ſyſtematiſchen Unterricht erfegten und erfeßten ihn natürlich nur ſehr 
unvollfommen. Der Kreis der Freunde, den PBetrarca, Boccaccio und 
Salutato um ſich ſchufen, war ein fehr großer, aber immer noch Hein 
im Berhältniß zu den Hunderten und Taujenden, die fo gern lernen 
wollten und fi) doch auf jedem Schritte des Studiums gehemmt 
ſahen. Ehe die Buchdruderei mit beweglichen Lettern der Wifien- 
ſchaft Flügel gab, bedurfte es, ihren Lauf zu befchleunigen, anderer 
Hebel. 

So folgte denn auf die Männer der Wiedererwedung eine zweite 
Seneration, die der herumziehenden Lehrer, der wandernden Schulen. 
In ähnlicher Weife war aud) der Gründung der ttalienifhen Hoch— 
ſchulen ein Wanderthum der Lehrer und Schüler vorausgegangen 
und ganz wie damals waren es auch jebt vorzüglich die Grammatiker 
und Rhetoren, die als Privatlehrer von Stadt zu Stadt zogen.') 
Ludi litterarii, der klaſſiſche Ausdruck, blieb der übliche. Nun fanden 
NH zu den Füßen gefeierter Lehrer Jung und Alt, Vornehm und 

Sering, Landsleute und Fremde in buntefter Miſchung ein, und wie 
die Lehrer von einem Katheder zum anderen zogen, reiften oft auch 
die Schüler umber, um hier den feinen Stil, dort die Auslegung 

) cf. Wilh. Giesebrecht de litterarum studiis apud Italos primis medii 

avi saeculis. Berolini, 1845. p. 15 sa. 


206 ll. Salutato, 


litiſche Wirkungskreiſe ſich eröffneten, ift für die Literatur wie für 
die Bolitif von unberehenbarem Einfluß gewelen. 

Freilich ift die Kunft der Heberredung immer zugleidy die der 
Täufhung und deffen war ſich auch Salutato wohl bewußt. „Was 
ift wirffamer, um zu täufchen, als eine wohlgejeßte und ausgeſchmückte 
Süßigkeit? Mas ift angenehmer und gefälliger als eine nad) allen 
Seiten entſprechende und gefeilte Nedeweife? Was zieht den menſch 
lichen Geift mehr mit fid), bewegt und überwindet ihn mehr als eine 
ſüße und Funftreiche Darftellung?“') Indeß ift Salutato jo wenig 
als hundert Jahre jpäter fein Amtsnachfolger Macchiavelli der Vater 
der Lügenpolitif gewejen. Nur hatte erjterer den Vortheil, daß das 
Syitem, mit zierlihen Worten zu täuſchen, noch neu, daß die „Würde 
der Eloquenz, die Schwere der Sentenzen und die Majeftät des 
Stils", die man an feinen Briefen bewunderte, noch wenig erprobt 
und darum von ftärferer Wirkung waren. Man wiederholte ſich gern 
einen Ausſpruch, der Giangaleazzo VBisconti, dem Tyrannen von 
Mailand, zugeſchrieben wurde: Salutato habe ihm durd) jeine Schriften 
mehr geſchadet als taufend florentinifche Neiter.*) 

Die Republik ehrte das Verdienit des großen Staatsfanzlers in 
der angemefjenften Weife. Am 4. Mai 1406 war er geftorben; ob- 
wohl ein Greis von 76 Sahren, hatte er doch bis zu den lebten 
Tagen feinem Amte mit voller Kraft vorgeftanden. Die Leiche wurde 
am folgenden Tage auf dem öffentlichen Plate degli Peruzzi zur 
Schau niedergejeßt. Die höchſten Beamten der Stadt, die Priori 
und der Gonfaloniere della giuftizia umftanden fie, dann die Doc- 
toren der Hochſchule, bürgerliche und gelehrie Notabilitäten, und bie 
Menge des Volks. Viviano Neri de’ Frandi, Notar der Niformagiomi 
aljo ein College des Verftorbenen, trat hervor, hielt eine ehrende 
Rede und Frönte dann nad) dem Beichluffe der Priori und des Gon 
faloniere das Haupt des Todten mit dem Dichterlorbeer. Die Bar 
ner und Beichen der Commune und der einzelnen Zünfte wurde 
fiber ihn gejentt. Man ſetzte den Sarkophag in ©. Liparata’) f 
und errichtete dem Andenken des Kanzlers bier auf Koften der Ep 
mune ein Marmordenkmal. Den Bürgern ward befohlen, ihn binf 


') Bel Pez |. ce. p. 80. 

) Ih finde diefes Wort zuerft bei Aeneas Sylvius Europa eap. 54; 
I. Comment, p. 50. 

’) Damals der Bolfdauadrud für die befannte Kathedrale S. Marla dei } 
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nicht anders als Coluccio Poeta zu nennen, und fie, jagt ein Be- 
richterftatter, waren der Meinung, daß er dieſe Ehre verdient. ') 
Die literariſche Thätigkeit Salutato's außerhalb der Staats- 
fanzlei erfcheint nur, mit der politiichen verglichen, minder bedeutend, 
würde fonft aber an fi genügen, unfern Blid auf ihn zu lenken. 
Leider liegt von den Zeugniſſen derjelben nur einzelnes vor. Man 
fennt ein Sonett von ihm in petrarchiſcher Weife, an Madonna Elena 
gerichtet; es ftand wohl nicht allein da.“) Acht Eflogen werden er- 
wähnt, deren Mufter ebenſo gewiß Petrarca war, und eine Elegie 
zum Troſte der Phyllis.”) Das werden Zugendarbeiten fein, deren 
Verluft nad) anderen Proben feiner Herameter nicht fehr zu bedauern 
iſt.) Sn die jungen Jahre fällt wohl auch der Beginn eines Epos, 
welches den Krieg des Königs Pyrrhos von Epeiros gegen die Römer 
behandelte und handgreiflich durch Petrarca's Scipiade angeregt war. 
Es ift wohl nie viel über den Entwurf hinaus, fiher nie zum Vor— 
ihein gelommen. Das Werk de fato et fortuna war ein philo- 
ſophiſches LZehrgedicht in Herametern, zunächft gegen die eitle Weis- 
beit der Aſtrologen gerichtet. Es fanden ſich aber fo anftößig heid- 
niſche Stellen darin, daß der Dominicaner Giovanni di Domenico 
jeine Lueula noctis dagegen richtete.°) Unter den eigentlichen Trac— 
taten, zu welchen jenes Gedicht ſchon den Webergang macht, fcheint 
der de religione et fuga seculi die meifte Verbreitung gefunden zu 
haben. Der Staatsfanzler hatte einft das Gamaldulenferflofter 


1) Nach dem Priorista (Priorenverzeichniß) jenes Biviano (Gioviano) Neri 
und dem Chronicon ded Lucas de Scarparia bei Rigacci I. c. p. XIV.XV.XXI. 
und bei Mehus Praefat. ad Epistt. p. LXXVI. Eine furze Buchnotiz darüber 
bei Valentinelli Bibl. ms. ad S. Marcj Venez. T. IV p. 202. Buoninsegni 
Hist. Fiorent. p. 798. 
2?) Gedrudt im Paradiso degli Alberti Vol. I. P. II. p. 320. 
9 Fil. Villani ed. Galletti p. 19. 
*%) Bergl. das lange, unbehülfliche Gedicht bei Zacharias Iter litt. p. 338. 
9) Aus Salutato's Gedicht ift ein Stüd in den Carmina ill. poet. Ital. T. VIII. 
P. 293 gedrudt. cf. Bandini Catal. codd. lat. T.UI. p. 614. . Ale Salvi des 
Gior. Dominiei Regola del governo di cura familiare (Firenze 1860) heraus: 
gab, hatte er in den Bibliothefen vergeblich nach der Lucula noctis gefucht. Sie 
ÜR feitdem durch Anziani in der Raurenziana aufgefunden. Bergl. Janitſchek 
Die Sefellfchaft der Renaiffance in Stalien und die Kunſt. Stuttg. 1879 ©. 106. 
Daß jene Schrift Salutato mit höflihen Worten gewidmet ift, ſchließt nicht aus, 
deß ihr Inhalt fih gegen ihn und die heidnifchen Wiffenfchaften richtet. Gerade 
Ki Mönchen findet man folche feelforgerifche Sendfchreiben im Tone füßlicher Des 
dofion. nicht felten. 
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S. Marta degli Angioli in Florenz befucht, in dem wohl ſchon da- 
mals Freunde der neuen Eloquenz hauften wie bei den Auguftinern 
von ©. Spirito; da hatte er dem Bruder Girolamo de Uzano eine 
Schrift zugefagt, die ihn in der Hingabe an das Klojterleben be- 
itärfen jollte. Ihm nun ift das Werk dargebradht, von dem Yilippo 
Bilani fagt, es müffe wohl manchen dem einfamen und religiöfen 
Leben zuführen. Vielleicht enthält es, gleich Petrarca's Buch „von 
der Muße der Religioſen“ mehr eine Empfehlung der dichterijch ein- 
Samen Contemplation als des Eremitenlebens in Buße und Kafteiung.') 
Andere Zractate philojophiichen Snhalts wie den de verecundia oder 
den über die Arbeiten des Hercules, der diejelben allegoriſch auslegte, 
fennen wir nur obenhin.?) Der Grund, weshalb diefe Dinge bald 
vergeffen wurden, ift Mar: fie genügten nicht mehr den gefteigerten 
Anfprühen an Stil und Gefhmad und fie wurden durd) eine pi- 
fantere Literatur überflügelt. 

Sp hoch das perjönliche Anfehen war, in dem Salutato ftand, 
ſo hat er doc mehrfach fein Lieblingsitudium, die Lectüre der alten 
Dichter, die Poefie und die ihr verwandt gedachte Kunft der Rhetorik 
noch gegen zelotiihe Angriffe vertheidigen müfjen, die meijt von 
Mönchen ausgingen. Noch in die lebte Zeit feines Lebens fällt feine 
Streitiehrift gegen den amaldulenfer Giovanni von San Mi 
niato, mit dem er oft über diefe Fragen disputirt und bereits aud 
Tehdeichriften gewechſelt.) Der Mönd hatte den jungen Agnol= 
de’ Corbinelli, der Salutato wie ein Sohn war, von dem Studiun — 
der heidniſchen Dichter abgemahnt und auf die kirchlichen Schriften 
verwiejen. Er Hatte die jüßtönenden Lodungen der Heide 
als Eitelfeit Aller Eitelfeiten bezeichnet und behauptet, fie feien ir— 
Munde eines Chriften faft Gottesläfterungen und Götzendienſt, — 
verdürben die Sitten wie eine Peſt und ähnliches. Der alte Kanzl — 


') Lamius Catal. bibl. Riecard. p. 135. Bandini l. c. p. 602. Fil. Vz I- 
lani ed. Galetti p. 19. 

?) Ein Berzeihniß der Werke Salutato's vor der Rigacci’fhen Ausgabe Der 
Briefe p. XXXIV. und vor der Mehus’fchen p. LXXVII. 

2) Salutatus epist. 26 ed. Mehus, aus der ich im 7. Buche noch einũ ge⸗ 
mitzutheilen gedenke, an denſelben Giebanm gerichtet, iſt zugleich eine Vertheidigung 
der Poeſie und ein Angriff gegen den Hochmuth des Mönchthums. Darauf anf 
wortete Siovanni in der bei Mittarelli Bibl. codd. ms. S. Michaelis Venel. 

p- 537 verzeichneten Schrift. 
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ergriff die Feder zu einer Vertheidigungsichrift, die wohl feine lebte 
literarifche Arbeit ift._ Er forderte geradezu den Theologen heraus, 
indem er nachwies, daß auch die heilige Schrift fi) ebenjo der alle- 
goriihen Form bediene wie die Poefie, daß der geheime Sinn der 
alten Dichter mit der theologischen Wahrheit wunderbar übereinftimme, 
daß die Bibel ebenfo lascive und abſcheuliche Dinge enthalte wie 
jene.’) Das find wohl Lehren, die einit im Kreife von ©. Spirito. 
vorgetragen worden. So kühn und zuverfihtlic) hatte weder Petrarca 
noch Boccaccio anzugreifen gewagt, fie hatten ſich bei der Inſchutz— 
nahme der Poeſie und der alten Dichter immer nur in der Defenfive 
gehalten. Dennod) hat die Kirche als ſolche Salutato nie behelligt, 
ihn ſchützte der ghibellinifche Geiſt feiner Republif. 

Gleich Petrarca erſcheint auch Salutato als ein eifriger Bücher- 
fanımler, unabläjfig bemüht, die Schriften der alten Römer in feiner 
Bibliothek zu mehren und zu vervollftändigen. Half jenem fein Ruhm 
zu literarifhen Verbindungen aller Art, jo eröffnete diefem feine amt- 
liche Stellung manderlei Wege, um zu Büchern oder doch zu Ab- 
Ichriften zu gelangen. Er befennt fid) ſelbſt als einen Bücherfreund, 
Der nichts wieder aus den Händen ließ und mit unerfättlicher Hab- 
gier nad) mehr ftrebte. Darin, jagt er, habe er nie Maß halten 
können; alles was er jonft an Slüdsgütern befite, habe er als Herr, 
den Büchern gegenüber jei er ihr Sklave.) Wie Betrarca pflegte 
er feine auswärtigen Freunde anzufpornen, nad bisher unbefannten 
Klaſſikern zu forſchen, vor allem nad den verlorenen Büchern des 
Zivius, aber aud) nad) Pompejus Trogus, den er aus Juſtinus 
kannte, oder nad einem vollftändigen Gurtius.”) Aber wie jener 


’) Aus der Schrift ded Bruder Giovanni wie aus der Salutato's gab Mehus 
Vita Ambros. Travers. p. 292 Audzüge. Lebtere ift bier wie bei Bandini Catal. 
<odd. lat. T. III. p. 560 vom 25. Januar 1406 (wohl nach florentinifchem Stil, 
alfo 1405) datirt. Die Ausgabe Salutati Epistola al reverendo D. Giovanni _ 
Dassaminiato (!), tradotta di latino da Niccolö Castellani (ed. Stolfi), Bologna 
1867, bringt eben nur die alte italienifche Ueberfegung. — Ob Salutato auch eine 
Schutzſchrift für den angegriffenen Petrarca, zu der er aufgefordert wurde, abgefaßt 
bat, mwiffen wir nicht. Salutatus epist. 19. ed. Mehus. Aber epist. 23. diefer 
Ausgabe ift eine Apologie des Virgilius gegen feine Tadler. 

7) Brief an Pasquino de’ Cappelli vom 24. Sept. (1390) in Hauptii Opus- 
cula vol. II. p. 114. 115. 

3) Brief an einen Unbefannten bei Mehus Vita Ambros. Travers. p. 296, 

an den Schulmeifter Domenico von Arezzo bei Bandini Catal. codd. latt. T. ID. 
p. 564. 
Boigt, Humanismus. 2. Aufl. 1. 14 
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mußte aud) er mande Tauſchung erleben. Er hoffte eine Zeit Tang 
auf einen brauchbaren Duintilianus, den auch Petrarca nur in fehr 
unvollflommener Geftalt fannte, aber die Ausfidht verihwand. Es 
wurde ihm mit großer Sicherheit berichtet, der Gonzaga in Mantua 
jei im Befibe des Ennius, doch wohl feiner Annalen, aber fie find 
nie zum Borfchein gefommen.') Petrarca's Schwiegerſohn fchrieb 
ihm, in der Hand Giangaleazzo's von Mailand befinde fi) aus dem 
Nachlaſſe Petrarca's ein Bud) des Varro de mensuris orbis terrae 
in jehr alter Schrift und mit geometriſchen Figuren, aber es hat 
fih nit gefunden und Loschi war glei der Meinung, es werde 
die Schrift de lingua latina fein.) Markgraf Jobſt von Mähren 
. Ichrieb ihm, er habe den ganzer Livius gefunden und werde dafür 
forgen, daß er eine Abjchrift erhalte. Salutato wollte daran nidt 
“ glauben, hörte dann aber dur den Kanzler des Markgrafen, in 
einem Benedictinerflofter der Lübecker Diöcefe jei in der That ein 
vollftändiger oder doch nahezu vollftändiger Livius, nur in fo alter 
Schrift, daß ihn wohl niemand lefen könne. Salutato bat dringend 
um Mittheilung der Handſchrift und traute fi ſchon zu, fie zu ent 
ziffern. Es wurde aber wieder ftill davon, und noch mehrfach hat 
die Kunde von einem Livius im Norden die Treunde der alten Lite 
ratur getäufcht. °) 

Petrarca hatte jo manches zufammengebradt, was anderen ſchwer 
oder überhaupt nicht zugänglich war. Aber es jcheint, daß er zur 
Mittheilung folder Schäße wenig geneigt war, mochte er fih nun 
von feinen Büchern nicht trennen können oder mochte er auch eifer- 
jüchtig darüber wachen, daß niemand außer ihm fid) der Seltenheitene 
erfreute. Wir hören wohl einmal, wie er Lapo da Caſtiglionchio, 
dem er eine Reihe von Reden Cicero's verbankte, zum Entgelt die 
für Ardias mittheilte. Sonſt aber wiffen wir von feinem Gall, im 
dem er ſich zur Verbreitung eines Buches aus feiner Bibliothef her 
gegeben hätte. Er bejaß die Gedichte des Catullus und des Pros 
pertins, vermuthlich aud die des Tibullus. Salutato wußte das, 
er hatte lange darnach getrachtet, diefe Dichter, die ihm wenig mehr 


— — — — — 


i) Salutati epist. II, 18 ed. Rigacei. 

7) Eein Echreiben an Gappelli vom 24. Eept. (1390) a. O. 

3) Die Rachſchrift zu Salutati's epist. I, 51 ed. Rigacci edirte Haupt in den 
Berichten der K. Sächſ. Gef. d. Wil. Br. I. 1850 ©. 16. 
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als Namen waren, kennen zu lernen. Aber nicht an Petrarca wen- 
dete er fi, jondern an Gasparre de’ Broaspini in Verona, aus 
defjen Dombibliothef ohne Zweifel Petrarca's Abfchriften jener ſonſt 
ganz unbefannten Dichtungen ftammten.') Den Catullus erhielt er 
aus Berona. Bropertius wurde ihm fpäter aus dem Eremplar Pe- 
trarca’3 nach defien Tode abgejhhrieben. Und daß er aud den Ti- 
bullus bejefjen, dafür zeugt fein noch heute erhaltenes Exemplar.“) 

Nah) dem Hingange Petrarca's eröffnete fih Salutato den Zu— 
gang zu feiner literarifhen Hinterlaffenihaft dur Broffano, den 
Schwiegerjohn des Verstorbenen, und Lombardo da Serico, den Freund 
des Hauſes. Wie er durch fie zur „Africa” gelangte, wifjen wir be- 
reits. Aber auch andere Werke Petrarca’s, die unvollendet geblieben, 
durfte er fi erft jebt copiren laffen, das Bud von den berühmten 
Männern und die dentwürdigen Geſchichten. Eine Reihe von Reden 
Gicero’s, die er noch nicht oder nur in verderbter Geſtalt bejaß, wurde 
hm nun zugänglid. Auch feine Sehnjucht nad) Cicero's Academica 
bat vermuthlich befriedigt werden können. Dagegen fand fih in 
Petrarca's Nachlaſſe manche Schrift Cicero's nicht vor, die er doch 
nad) Andeutungen in feinen Werfen bejefjen haben mußte’) So ift 
es auffällig, daß bei diejer Gelegenheit von Cicero's Briefen feine 
Rede ift, von dem Eremplar, das fi) Petrarca 1345 zu Verona ge- 
Ichrieben und das überhaupt verichollen ift. 

Gerade nad) Eicero’3 Briefen hatte Salutato ſchon immer ge- 
trachtet, feit die Stellen daraus, die Petrarca hier und dort in feinen 
Schriften vorgebradht, feine Spannung erregt. Er wußte auch, daß 
Petrarca fie zu Verona gefunden, und fo wandte er fid) zunächſt an 
Broaspini, erhielt aber durch diefen nur eine Auswahl von etwa 60 
Briefen, die feinen Durft nad) dem Ganzen nur reger machte. Erft 





!) Bei Catullus und Tibullus fpriht dafür ihre Erwähnung durch Guliel- 
Mus Pastregicus de originibus rerum libellus fol. 18, durch den Petrarca ges 
wig auch auf den Eoder mit Cicero’3 Briefen aufmerffam gemacht wurde. Und 
“ud wegen des Propertiud wendet ſich Salutato zunächft nach DBerona. 

) Drei Briefe Salutato’d an Broaspini und Benvenuto da Imola vom 20. und 

- Juli und 17. October 1374 veröffentlichte Haupt in den Sigungäberichten der 
Sächſ. Gef. d. Will. 1849 ©. 256ff. (in Hauptii Opusc. vol.I p. 279ff.). 
Yu der Brief an Lombardo da Serico vom 13. Juni (wohl 1375) bei Ban- 
dini Catal. codd. lat. T. II p. 567. Tibulli Eleg. rec. Baehrens Proleg. 
Pv.Xx. 
%) Salutato’3 Brief an Lombardo a. D. 
14* 
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etwa 1389 erfuhr er, daß Giangaleazzo von Mailand aus den Bi- 
bliothefen von Verona und Vercelli eine Anzahl von alten Büchern 
zum Gefchenf erhalten, und daß darunter auch der veronefilche Co— 
der von Cicero's Briefen fei fowie ein anderer aus Vercelli, der, wie 
er glauben mußte, diefelben Briefe enthielt. Sofort eröffnete er eine 
ftürmifche Agitation, um nun auf anderem Wege den erfehnten Schaf 
zu heben. Er ftand in Verbindung mit dem mailändiichen Kanzler 
Pasquino de’ Cappelli, nicht minder mit dem jungen Dichter Antonio 
Loschi, der ihm damals — vor feiner böjen Schrift gegen Ylorenz — 
noch ein lieber Freund war und gleihfall3 am mailändifchen Hofe 
fi) bewegte. Cappelli ließ in der That die Briefe für den floren- 
tiniſchen Collegen abfchreiben, aber er mochte fi) troß den ungedul- 
digen Mahnungen und Sreundichaftsverfiherungen defjelben auf eine 
Korrefpondenz nicht einlaffen, da Mailand mit der florentinifchen 
Nepublit im Kriege Tag. Endlich kam die Abfchrift in Florenz an. 
Es erging aber Salutato wie einem, der nad) Silber gefucht und 
Sold gefunden. Er las ganz andere Briefe Cicero's, als die er 
nad) der Auswahl der Sechszig und nad) den Citaten Petrarca’s er- 
wartet. Man hatte nit den Codex von Verona copirt, fondern den 
von Bercelli, und der enthielt die familiären Briefe Cicero's, von 
‘deren Eriftenz weder Petrarca noch fonft irgend jemand gemußt. 
Mochte fie auch im Mittelalter bin und wieder einer gejehen Haben, 
fo traten fie doch erſt jet in die öffentliche und fortwirfende Literatur 
ein, die durch den Briefftil des eloquentejten Römers einen bebdeut- 
famen Umſchwung nehmen ſollte. Salutato hatte ein volles Gefühl 
von der Bedeutung des Tundes: er fah das Buch nicht allein al 
einen neuaufiprudelnden Duell der Beredtjamfeit an, er richtete auf), 
wie vor einem Menſchenalter Petrarca, den Blick fogleih in die 
Eeele des gefeierten Römers. Den Cicero, den er bisher nur aus 
jeinen Büchern und Reden verehrt, lernte er num fennen, wie er fi 
mit jeinen Gedanken und Empfindungen im Staate, wie unter Freun⸗ 
den und in der Familie bewegt, wie er in Gefahr und Unglüd auf 
unfiher und verzagt gewejen. Daher fein überftrömender Dank für 
diefe Gabe des Freundes, „ia Gabe von Gott“: er habe nie etwas 
jo begierig und mit folder Freude gelefen; er habe nie geglaubt, 
fi jo freuen zu koͤnnen; er fühle fi jo beglüdt und felig, daß er 
faun bei Sinnen jei. Aber um jo dringender bat er nun, ihm ebenjo 
aud) die anderen Briefe Cicero's, die an Atticus, Duintus Cicero 
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und DBrutus. gerichteten, aus dem veronefer Coder abjchreiben zu 
lafien. Zwar vergingen Jahre darüber und immer nod) Jahre des 
Krieges, in denen der mailändiihe Kanzler auf Salutato’3 Mahn- 
briefe beharrlich ſchwieg. Endlid aber hat er auch dieje Abfchrift 
erhalten. Vielleicht feit taujend Fahren hatten in feinem Raume die 
beiden Gruppen der ciceroniſchen Briefe fi) zujammengefunden wie 
in den beiden alten Handihriften zu Mailand und den beiden Ab- 
Ihriften in Salutato's Befiß.') | 

Dabei war Salutato feineswegs nur ein eifriger Sammler und 
dilettantifher Xefer. Wir hören ihn öfters über die Unzuverläffigfeit - 
und die Betrügereien der Copiften Klagen, die bald auslaffen, bald 
Glofſen aufnehmen und fo die Terte verderben. Man weiß, daß er 
die Briefe Cicero’3 redigirt, mit Summarien und Sloffen verjehen 
hat und fih von Chryfoloras die griechiſchen Wörter darin erflären 
ließ. Er verglich verfchiedene Eremplare von Seneca’3 und Auguftinug’ 
Schriften mit einander und verbefierte den Text. Aehnliches findet 
fi) auch in anderen Büchern, die einft in feinem Befige. waren. Man 
wird’ eine ſolche Thätigfeit bei dem vielbeihäftigten Kanzler um jo 
mehr bewundern müfjen. Auch an kritiſchem Urtheil fehlte es ihm 
nit. So erkannte er an der unter Gicero’3 Namen verbreiteten 
Schrift de differentiis fofort, daß fie nicht von Cicero fein könne.?) 
Auch im Umgange mit den jüngeren Schöngeijtern, die unter 
feiner Protection heranwuchien, zeigte Salutato die biedere Derbheit 
feines Weſens. Er unterjtügte fie mit Rath und That, vor allem 
auch freigebig mit feinen Büchern, die er wie ein Gemeingut anjah. 
Er war ihnen ein Wohlthäter und Lehrer und zugleich ein erniter 
Bater. Es war ihm unmöglich, die Keichtfertigkeiten und Eitelfeiten 
diejes jüngeren Gejhhlechts hingehen zu laffen. Den jungen Poggio, 


1) Näheres mit den Quellenbelegen in meiner Abhandlung über die hands 
fhriftliche Weberlieferung von Cicero's Briefen — in den Berichten der K. Sächſ. 
Gef. d. Wiff. 1879. Die Briefe Salutato’® bat feitdem Viertel in den Jahr⸗ 
bũchern für Flaff. Philol. 1880 S. 242 in eine, wie ich zugebe, richtigere Ordnung 
gebradht. 

2) Deschamps Essai bibl. sur Ciceron p. 154. Seine Meinung, daß der 
Philoſoph Seneca nicht der Berfaffer der ihm zugefchriebenen Tragödien fein könne, 
(epist. II, 41 ed. Rigacei) will ich bier nicht anführen, da ſchon Petrarca (epist. 
rer. famil. XXIV, 5) 3meifel geäußert und auch er nicht originell. Aber man 
vergl. epist. 23 ed. Mehus fein gewiegtes Urtheif über die unter dem Namen 
Gato’s verbreitete Dichtung. 
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der in Florenz Aärmlih gelebt und dann, an der Eurie ein gutes 
Unterfommen gefunden, ermahnte er, dafjelbe ja nicht feinen Ber: 
dienten und Talenten, jondern nächſt der Gnade Gottes der Für—⸗ 
ſprache eines gewiſſen Curialen zuzufchreiben; ein andermal warnt 
er ihn, die Schmähungen und Zänfereien zu meiden, nicht über alles 
unberufen mitzujhwaßen.') Wenn wir diefen Poggio näher Tennen 
gelernt haben, wird ſich zeigen, daß folde Ermahnungen ihm durchaus 
nicht überflüffig waren, und nun ift Salutato der einzige Menſch, 
von welchem er dergleihen geduldig hingenommen hat. Lionardo 
. Bruni, der Salutato alles verdankte und einft in ähnlicher Weile 
von ihm zuredhtgewiejen wurde, benahın ſich in der erſten Wallung 
des Stolzes ein wenig ungezogen gegen den Wohlthäter, aber er hat 
e3 in der Folge ehrlich bereut.) Es liegt etwas Rührendes in dem 
Andenfen, in weldyem der alte Staatsfanzler bei jolden Züngern 
ftand. Als Bruni von feinem Abjcheiden erfuhr, Hagte er, nie werde 
er die Piazza, die Signoria und die Kirchen von Florenz, wo er 
mit dem herrlichen Manne jo lange verkehrt, trodenen Auges wieder 
jehen.) Und Poggio jhrieb, als er jene Nachricht empfangen: „Wir 
die wir die Studien der Humanität verfolgen, haben einen Vater 
verloren, wie wir ihn nicht leicht wiederfinden werden. Den Hafer 
und die Zuflucht aller gebildeten Geilter haben wir verloren, dass 
Licht des Vaterlandes, die Zierde Italiens.“) Selbſt Loschi, deu 
der Berftorbene in literarifcher Fehde abgefertigt, erflärte nun ger 
daß er ihn immer geliebt, und nannte ihn den Yürften der latek 
nischen Eloquenz unter feinen Zeitgenofjen.‘) Wenn diefe ihn dem 
Erzvätern des Humanismus als ein würdiges Glied anzureihe m 
pflegten, jo tragen auch wir fein Bedenken, ihm einen ſolchen Ramg 
unter den Erſten feiner Zeit zuguerfennen. ' 
Florenz, das feinen Dante ausgeftoßen, hat diefe Schuld reichlich 
gejühnt. Seit Boccaccio und Salutato, Zahrhunderte hindurch «fl 


1) Epist. I. 6. 76 ed. Rigacci. 

2) Leon. Bruni epist. I, 10. X, 5. rec. Mehus. 

3) epist. I, 12 rec. Mehus. 

) Sein Brief an Niccoli vom 15. Mai 1406 in Poggii Epistt. ed. Tonelli 
vol. I. p. XIII, bei Bandini Catal. codd. lat. T. III. p. 647, theilweife auch bei 
Bandini Bibl. Leop. Laurent. T. II p. 451, wo der Brief aber fälſchlich Bruni 
zugefihrieben wird. 

°) Sein Brief vom 25. October 1406 bei Schio p. 161. 
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es die Metropole der neuen Bildung geblieben, und ein auffallend 
großer Theil ihrer Vertreter ftammte aus tuscifhem Blute. 
Sn vielen wohl mochte durd) den Vorgang jener großen Männer 
die Sehnjuht nad) dem goldenen Zeitalter der römifchen Literatur 
recht rege geworden fein. Uns dagegen erjcheinen im Verhältniß zu 
dem Teuer, mit welchem man fi) den neuen Studien widmete, die 
Fortſchritte doch mäßig, die Ausbreitung langjam. Es bedurfte eines 
Sahrhunderts zu dem, was bei uns ohne Zweifel ein Sahrzehnt leiften 
würde. Die Mittel des Lernens und der Mittheilung waren allzu 
gering und dürftig. Wer nicht große Koften auf die Anſchaffung 
von Büchern verwenden Tonnte oder in dem günftigen Yalle war, von 
einem liberalen Bücherbefiter leihen zu können, mußte fich vielleicht 
mit einem Pirgilius und wenigen Schriften Cicero’3 begnügen und 
konnte nur ſehr allmählig durch eigenhändiges Abfchreiben feine 
Schäbe vermehren. Die alten Eompendien der Grammatik und Rhe- 
torik waren unbrauchbar geworden, neue noch nicht vorhanden: immer 
wiederholte Lectüre, Auswendiglernen, nahahmende Mebungen mußten 
den ſyſtematiſchen Unterricht erfeßten und erfeßten ihn natürlich nur jehr 
unvolllommen. Der Kreis der Freunde, den Petrarca, Boccaccio und 
Salutato um fi) ſchufen, war ein jehr großer, aber immer noch klein 
im Verhältniß zu den Hunderten und Taufenden, die jo gern lernen 
wollten und fi) doch auf jedem Schritte des Studiums gehemmt 
Jahen. Ehe die Buchdruderei mit beweglichen Lettern der Wifjen- 
ſchaft Flügel gab, bedurfte es, ihren Lauf zu befchleunigen, anderer 
Debel. | 
So folgte denn auf die Männer der Wiedererwedung eine zweite 
Seneration, die der herumziehenden Lehrer, der wandernden Schulen. 
In ähnlicher Weife war aud) der Gründung der italienifchen Hoch— 
ſchulen ein Wandertfum der Lehrer und Schüler vorausgegangen 
unmd ganz wie damals waren es auch jebt vorzüglich die Srammatifer 
und Rhetoren, die als Privatlehrer von Stadt zu Stadt zogen.') 
Ludilitterarii, der Haffifhe Ausdruck, blieb der üblihe. Nun fanden 
Fich zu den Füßen gefeierter Lehrer Jung und Alt, Vornehm und 
Sering, Landsleute und Fremde in buntefter Mifhung ein, und wie 
die Lehrer von einem Katheder zum anderen zogen, reiften oft auch 
die Schüler umher, um hier den feinen Stil, dort die Auslegung 





') cf. Wilh. Giesebrecht de litterarum studiis apud Italos primis medii 
“vi saeculis. Berolini, 1845. p. 15 sq. 
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eines Autors, bier die antife Moral, dort die Elemente des Grie- 
hilchen zu lernen. Durch mannigfaltigen Unterricht, dur) Bewegung 
und Reibung wurden die bildenden Kräfte vervielfacht und ein immer 
regeres und vielfeitigere8 Interefje gewedt. 

Der erite der Wanderlehrer ging unmittelbar von Petrarca aus. 
Diefem empfahl 1364 fein Freund Donato einen armen jungen 
Menſchen, defien Fähigkeiten ihn in feiner Schule zu Venedig auf- 
gefallen waren, zunächft als Schreiber. Er hieß Giovanni Mal- 
paghini und ftammte aus Ravenna.) Obwohl dem Knabenalter 


1) Man ift immer an den chronolegifhen Schwierigkeiten verzweifelt, die fi 
der Darftellung feines Lebensganges entgegenftellen, ja man hat die Controverſe 
darüber für eine „gleihfam unlösbare“ erflärt. Der Kernpunft liegt in zwei Zeite 
angaben, die an fich unanfechtbar erfcheinen. Salutato, der feinen Freund wahres 
lih fannte, fagt im Briefe an Carlo Malatefta, Giovanni habe ferme trilustri 
tempore bei Petrarca geweilt, und Giovanni felbft fagt in der Widmung feiner 
Gefhichte der Carrara: octo prope lustris atrii verna Carrigerum — — — fui 
— — — eg0 iuvenis et pauper aulam adii etc. So entitehen unmäßige Zeit 
räume, die für die anderen Lebenäftellungen Giovanni's feinen Platz laffen. Man - 
fuchte ih nun zu helfen. Mehus in feiner Borrede zu den Briefen Salutato's A 
nahm zuerft eine Wiederkehr Giovanni's nach feiner zweiten Außreife zu Petrarcam 
an, bei dem er dann bi zu des leßteren Tode geblieben fein möge, wofür in derw” 
Quellen nicht die mindefte Andeutung zu finden ift und auch feine fachliche Wahre 
fhheinlichfeit fpriht. Dann verfiel Ginanni Memorie degli scrittori Ravennat.—i 
T.I. p. 214—225 zuerſt auf die Bertheilung der Nachrichten unter zwei zeitge— 
nöffifhe Giovanni da Ravenna, von denen der eine den Familiennamen Ferrete 
geführt Haben fol. Seine Darlegung ift aber unkritiſch. Dennoch glaubten ihm 
Tiraboschi T.V. und Fracassetti Lettere di F. Petrarca vol. V. p. 91 —11_ 
beiftimmen zu müffen. Dagegen trat Baldelli Petrarca p. 249—252 für d- 
Einheit der Perfon ein und fuchte die feheinbar widerfprechenden Nachrichten, freili 
mit wenig Glück, umzudeuten. Gründlicher führte Colle Storia dello studio — 
Padova vol. IV. p. 85 ff. den Einheitöbeweis fort, ohne indeß, wie er felbft fg“ 
zu einer Löfung des Knotens zu gelangen. Auch bei ihm geht es nicht ohne [hme 
bafte Redung der Zeiträume ab, indem er mit Baldelli den Brief Petrarcad 
Doccaccio von 1365 (epist. rer. famil. XXI, 19) ing Jahr 1361 zurüdfchiebt u == 
mit Mehus die Rückkehr des jungen Giovanni zu Petrarca annimmt und dann DOG 
nur mit Noth 13 Jahre herausbringt. Die 40 Jahre am Hofe der Carrara ſolLen 
dadurch ermöglicht werden, daß man den jungen Schreiber fchon früh durch Per 
trarca dort eingeführt werden läßt, wobei aber auch wieder die Unterbrechungen 
mitgerechnet werden müffen. — An zwei gleichzeitige Giovanni da Ravenna, bie 
beide Magifter und Schriftfteller waren, ift ſchon deshalb nicht zu denken, weil die 
mitlebende und folgende Generation immer nur rundweg von dem befannten Gie 
vanni da Ravenna oder Johannes grammaticus fpriht. Die Bedenklichkeiten aber 
verfhmwinden, wenn wir die Frage ftellen, was Salutato und Giovanni felbft unter 
lustrum verftanden. Ohne Zweifel nicht den altrömifchen Cyklus, fondern nad 
mittelalterlicher Weife ein Jahr, wofür Du Cange Glossar. med. et inf. lat. 
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faum entwachſen, zeichnete er fih nicht allein durch eine jchöne Hand- 
ſchrift, auch durch feine ungewöhnliche Sorgfalt, durch Eifer, Ver⸗ 
ftändniß und Begeifterung für die Literatur aus, mit welcher der 
Meifter ihn bejhäftigte. So bradite er die Sammlung von Petrarca's 
Treundesbriefen, die aus einem ungeordneten Haufen von Copien 
und Entwürfen redigirt werden mußte und an der vor ihm jeit Jahren 
vier andere Schreiber fi) verfucht, zur Zufriedenheit feines Herrn zu 
Stande. Er war diefem ein angenehmer und lieber, aber aud) jehr 
nüßlicher Hausgenofie. Um ihn ganz an fi zu feileln, ließ ihn 
Petrarca durd) feinen Freund, den Erzbiihof von Ravenna, in den 
geistlichen Stand aufnehmen und hatte auch bereit3 eine Pfründe 
für ihn in Ausfiht. Das follte zugleich eine Erleichterung für ihn 
jelber werden, da er bisher den armen Jungen mit Kleidern und 
dem Nöthigften hatte verjorgen müſſen. In feiner jelbftiichen 
Weile war er überzeugt, daß der Süngling fein glüclicheres und 
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3. v. Lustrum einige alte Beiſpiele anführt. Dann ſagt das ferme trilustri tem- 
pore Salutato’s ziemlich daffelbe wie Petrarca felbft epist. rer. senil. XI, 8: triennio 
st amplius mecum fuit. Die geringe Differenz ließe fich erklären, wenn Petrarca 
Jie zwei Monate der erften Ausfahrt Giovanni's mitrechnete, diefer felbft aber nicht. 
Die 8 Jahre für den Hof der Karrara werden fi aus dem Folgenden ohne Zwang 
ergeben. Doch ift nicht zu verhehlen, daß Salutatus epist. 18 ed. Mehus p. 81 
das lustrum auch altrömifch zu rechnen weiß. Somit erhalten wir für den ganzen 
Rebenslauf Giovanni's natürliche Verhältniſſe. Es bleibt nur noch die Berfchiedens 
beit in den amtlichen Angaben ded Namens feines Baterd zu erwägen. In den 
Rotariatsacten der Commune von Padua bei Collel. c. p. 96 wird unfer Profefjor 
Glius ser mag. Gonvertini physici de Tregnano genannt und zwar 1382. Bei 
Facciolatus Gymnas. Patav. Synt. XII p. 167 beißt er: q. (quondam) mag. 
Convertini (1399). Mehus (bei Colle 1. c. p. 99) wollte in einem Document 
den Namen ded Pater? Jacopo gefunden haben, und ale Profeifor in Florenz 
fol Giovanni in verfchiedenen Documenten Conversanus (Conversani sc. filius?) 
genannt fein. Und Tiegen nur die Ueberfchriften ziveier Briefe Salutato’d an 
ihn vor, epist. 14. und 18. ed. Mehus: Johanni de Ravenna Conversano und 
Joanni Malpaghino de Ravenna. Daß beides diefelbe Perfon bezeichnet, erfannte 
Mehus Praefat. p. XL. ex multarum epistolarum lectione, quae ad eos exara- 
tae sunt. Dagegen Tiegt aus Florenz der amtliche Befhluß vom 10. Juni 1412 
vor (bei Salvini Fasti p. XV. und bei Gaye Carteggio I. p. 544), worin er 
Johannes de Malpaghinis genannt wird. Someit ein Urtheil möglich ift, 
möchte man Convertinus und Conversanus für Ethnifa des Baterd nehmen, Treg- 
nano für den Ort feines Aufenthaltes im Sahre 1382, wobei er Sacopo getauft 
fein mag. Der Familienname ift gewiß Malpaghini. Der Name Ferretti ift 
dem Kanzler von Padua zuerft und ganz willkürlich vom Bifchofe Giampietro 
Ferretti im 16. Jahrhundert beigelegt worden. 
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ruhmvolleres Leben führen fönne, al3 wenn er fo im Qempel ber 
Weisheit und im täglichen Umgange mit dem Fürften der Weisheit 
als deſſen hingebender Diener heranwüchſe und bei ihm bliebe, bis 
einmal der Tod fie ſchiede. In Giovanni aber, obwohl er die gei- 
ftige Förderung, die er genoffen, willig anerkannte, regte fi) doch 
ein unruhiger, treibender Geift. Er wurde es müde, nichts mehr 
als ein bloßer Schreiber zu fein, ein Trabant um die Sonne der 
Gelehrſamkeit; ihm ftodte das Blut, da er in den Tüftigften Sahren 
die Lebensweiſe des ftillen Greifes theilen ſollte. Er richtete feinen 
Geift auf Neapel, Byzanz und die griechiſche Sprache, er wollte nad 
Avignon, er wollte Rom fehen, furz er wollte jein Glück und feinen 
Ruhm auf eigene Hand begründen. So trat er eines Tages — es 
war am 21. April 1366 — vor den Meifter mit der Erklärung, er 
fönne und wolle nicht länger bei ihm bleiben, und mit vielen Reden 
um den Grund befragt, geftand er unter Thränen der Dankbarteit 
feinen andern, als weil er nicht länger fchreiben könne; Schreiber 
wolle er niemand mehr fein. Petrarca erfchien diefer Grund un 
glaublih: er argmwöhnte, der Züngling, der ihm faft ohne Entgel# 
jo viel leiftete, hoffe anderwärts auf höheren Gewinn. Da er nad 
Neapel gehen wollte, jpottete der Meifter über den neuen ravennaı = 
tiſchen Birgilius, und da jener feine Sehnſucht nad) der griechiſcher 
Sprache und Literatur befannte, meinte er, der doch auch einft dieſe— 
ihöne Verlangen empfunden, es fehle noch genug an der Kenntni 
der lateinifchen. Als Giovanni fi) nad) furzem Zögern wirklich losrieg 
fah er in ihm nur einen unftäten Süngling, einen ruhelofen Land 
ftreiher, obwohl er ihn doch mit Empfehlungsbriefen und etwa 
Reiſegeld verjorgte. Yreilid hatte er die Genugthuung, daß GelD=- 
noth, Gefahren und Elend den jungen Ravennaten, der nur bis Pig 
gelommen war, verhungert, abgerifien und befhämt vor die Augen 
und in das Haus feines Herrn zurüdführten. 

Aber die Ausſöhnung dauerte nicht länger, als bis die fchred- 
haften Eindrüde der erſten Ausfahrt verwunden waren. Etwa in 
Zahresfrift war Giovanni nicht mehr zurüdzuhalten. Er wollte ge 
raden Weges nah Konftantinopel und da Petrarca ihn belehrte, daß 
dort wenig Gelehrfamkeit mehr zu holen fei, wenigftens nach Cala 
brien, um dort Männer wie Barlaamo und Bilato aufzufuchen. Pe 
trarca wagte fein Verlangen, Rom zu fehen und griechifch zu Ternen, 
nicht mehr zu tadeln, obwohl er ihm immer noch als unbefonnener 
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Abenteurer erſchien. Beſſer ausgerüftet, mit Empfehlungen nad) Rom 
und Neapel verfehen, z0g Giovanni davon, einem wechfelvollen Leben 
voll Entbehrungen und Täufhungen entgegen.) Er ift der Typus 
einer Generation des Sturmes und Dranges, wie fie immer ent- 
ftehen, wenn geniale Meifter der Wiſſenſchaft oder Kunſt ein neues 
Land entdedt, vol unendlichen Eifers zu lernen und nad) dem hödjiten 
Ziele muthig zu jagen, aber aud) voll unflarer Triebe und voll jugend: . 
liher Ueberihäßung der Kraft. 

Faſt ein Jahrzehnt verftreiht, ohne daß unfer Bli den fah- 
renden Schüler Petrarca’s verfolgen kann. Wir hören nur, daß fein 
Geſchick ihn gewaltig umberwirft, daß er wohl einmal einen Herren- 
dienft findet, etwa als Sekretär, aber immer wieder davonzieht und 
feine Xebensftellung wechjelt, unzufrieden mit der Welt und den 
Menjhen. Rem hat er gejehen, aud) den Magiftergrad erworben, 
zur Grlernung der griechiſchen Sprache aber ift er nicht gefommen. 
Mit Petrarca blieb er in brieflicher Verbindung und empfing von 
diefem immer neue Mahnungen, ein beftändigeres Dajein zu beginnen 
und in die Menſchen fich fügen zu lernen.”) Erſt 1375 taucht er 
als Lateinfchulmeifter in Belluno auf, aber nad vier Jahren, wohl 
nach Ablauf des Contractes, erhält er audy hier den Abſchied, weil 
er auf zu hohe Dinge hinauswolle und fi) zum Unterricht der 
Knaben nicht eigne.”) Daß er zu Höherem berufen jei, war ohne 


1) Die erfte Erwähnung Giovanni's läge in Petrarca epist. rer. famil. 
AI, 19 an Boccaccio vor, wenn $racaffetti denfelben richtig auf den 28. Oc⸗ 
to ber 1365 febt. Darnach aber fam Giovanni iam ante biennium zu Petrarca, 
roonach ich das Jahr 1366 vorziehen möchte, die Zeit nach der Rückkehr Giovanni's. 
Denn die beiden Briefe an Donato epistt. rer. senil. V, 5. 6. vom 22. April und 
11. Juli können nur ins Jahr 1366 gebören, weil die beiden Empfehlungsébriefe 
epistt. rer. senil. XI, 8. 9. ins Jahr 1367 fallen. Denn im erfteren empfiehlt 
BPettarca den jungen ®iovanni feinem Freunde Francedco Bruni, dem päpftlichen 
Sekretär, weil jener Rom fehen wolle. Die Curie Urban’ V war aber nicht vor 
137 in Rom. Im anderen Briefe an Ugo di ©. Severino fagt aber Petrarca, 

et habe den Reifetrieb Giovanni's, der ſchon einmal ausgezogen geweſen, ein Jahr 
lang mit aller Kunft zu bändigen gefucht. Bon dieſen Pofitionen aus glaubte ich 
ie Dinge ordnen zu müffen. 

) Petrarca epist. rer. senil. XV, 12, in den Ausgaben Vago cuidam oder 

Ad inconstantissimum vagumque hominem quemdam adreffirt, nach der Stellung 
wohl vom Jahre 1373, ift lange fhon und gewiß mit Recht auf Giovanni bes 
zogen worden. 

?) Magister Johannes de Ravenna licentiam habuit a comuni eo quod esset 

Aimium valens et in multo maioribus quam professor grammaticae, et non bene 
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Zweifel auch feine eigene Meinung und die feiner Freunde. Wir 
haben einen an ihn gerichteten Brief, der in diefe Zeit gehören möchte. 
Der Schreiber bedauert ihn darin, wie einft Petrarca den Zanobi in 
Florenz, daß er feinen herrlichen Geilt in der elenden Schulmeifterei 
berabwürdigen müfle.‘) Das war es, was Giovanni, doch wohl wieder 
erft in Zwifchenftufen, nad) Padua führte, wo fih ihm der höhere 
Wirfungsfreis am öffentlihen Studio erſchloß.“ Er lehrte hier Ahe- 
torit und Eloquenz, las über die alten Dichter und Cicero. Gicco 
PVolentone, der zu feinen Füßen gejeflen, rühmt ihn als anregenden 
Kehren, der durch die Beiſpiele der Alten wie durch das Vorbild 
feines eigenen Wandels zur Tugend führte.) Soweit ein trefflicher 
Schüler für den Lehrer zeugt, mag bier auch Pittorino da Yeltre 
als Jünger des Ravennaten genannt werden. Aber feiten Sol 
bezog dieſer an der Hochſchule nicht, und von den Henoraren armer 
Schüler konnte er nicht leben. So nahm er 1388 wieder eine Ein- 
ladung an, in Udine Lateinſchule zu halten, aber die Zahl der Schüler 
und der Lohn waren auch bier ärmlich, obwohl die Commune ihm 
84 Ducaten anwies „in Betracht feiner Tüchtigkeit und der Tiefe 
jeines Wiſſens.“) Bald aber verlieren wir ihn aus den Augen, er 
ift wohl von neuem umbergezogen.‘) Dann erjdheint er wieder zu 
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aptus ad docendum pueros. Aufzeihnung im Archive von Belluno bei Colle 
l. c. p. %. 

1) Johanni de Ravenna viro excellentis ingenii im Cod. ms. 1269 der Keip;. 
Univerfitätsbibl. fol. 107. Ich gedenfe aus diefem Coder einft weiteres zu ver⸗ 
öffentlichen. 

n Da erfiheint er in den Notariatsacten der Commune vom 22. März 1382 
als artis rhetoricae professor, indem er einen Procurator zum Verkauf feiner Güter 
in Belluno beftelt. Colle p. 96. Für die Zeit feit 1379 ift der Aufenthalt in 
Padua nicht audgefchloffen, aber auch nicht nachzumeifen. 

3) Im 7. Buche feines bandfchriftlichen Werkes de illustribus latinae linguae 
scriptoribus bei Mehus Vita Ambros. Travers. p. 349 und bei Rosmini Vitto- 
rino da Feltre p. 32. 

4) Nach Documenten, die Tiraboschi aus dem Archive von Udine mittheilte. 
Sie zeigen, daß Giovanni hier bis 1391 war. 

5) Da unter feinen Werken eine Gefchichte Raguſa's erwähnt wird, iſt zu vers 
mutben, daß er auch bier eine Zeit lang geweilt. Seine Echule in Venedig, wo 
Gasparino da Barzizza. fein Zögling geweſen fein fol, beruht wohl auf einem 
Irrtum. Dagegen nennt ihn Francedco Barbaro feinen Lebrer in einer Buch⸗ 
infehrift bei Agostini T. II. p. 29. Das kann aber nur in Florenz geweſen 
fein, da Barbaro um 1398 erft geboren wurde. 
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Padua, doch nicht als Univerfitätsiehrer, jondern am Hofe Tran- 
cesco's II von Garrara, anfangs wohl in untergeordneten Aemtern, 
dann als Kanzler des Dynaften. In dieſe Zeit fällt eine Reihe 
feiner Werke, die ihn wohl dem für die neue Literatur empfänglichen 
Herrn empfehlen follten, Zractate „über feinen Eintritt in den Hof- 
dienſt“ und „über das Glück bei Hofe”, eine Geſchichte des carra- 
refiihen Haufes und eine Epifode aus der Geſchichte Padua's. Aber 
das Glück der Carrara war lange ſchon im Wanken und durd) die 
Stürme des venetianifhen Krieges erjchüttert; 1405 erlagen Padua 
und fein Fürſt der Herrſchſucht der Republif.') " 
Das unftäte Xeben, das Giovanni feit dem Austritt aus Pe- 
trarca’8 Haufe geführt, nahm erft ein Ende, feit fein Geſchick ihn 
an die einzige Stelle führte, an der damals ein foldher Geift heimiſch 
werden konnte. Im Jahre 1397 wurde er, ohne Zweifel durd den 
Einfluß Salutato’3, berufen, die Schönen Wiffenihaften am Studio 
von Florenz zu lehren.) Es war die Beit, in der man auch Chry- 
foloras für das Katheder der griechiſchen Sprache gewann und den 
Gedanken verfolgte, die neuen Humanitätsjtudien in Florenz feitzu- 
pflanzen. Es jcheint aber, daß Giovanni der Einladung damals 
noch nicht folgte, zumal da ein fefter Sold mit ihr nicht verbunden 
war, daß er erft um 1404 nad) Florenz überfiedelte. Hier fand er 
endlih die Wirffamfeit, den Umgang und die Lebensluft, für die er 
geihaffen war. Mit fteigendem Erfolge las er eine Reihe von 
Jahren hindurch über Rhetorik und Eloquenz, erflärte die Autoren 
der alten Römer und bisweilen auch das Buch Dante’s, wofür ihm 
denn auch von Seiten der Stadt ein Sold von.8 Gulden .monatlid) 
angewiejen wurde.) Salutato war und blieb fein befter Freund und 
Gönner, und Giovanni half ihm, die Poefie und die alten Dichter 


) Als Kanzler der Sarrara erfcheint Giovanni in Documenten vom 18. Febr. 
1398 und 17. Mai 1399 bei Facciolatus l.c. War er nun acht Jahre am 
Hofe der Barrara, fo fteht dafür die Zeit von 1391 bis 1404 zur Dispofition. 
Dunkler find feine Worte iuvenis et pauper aulam adii, imo ultro vocatus fui. 
Aber Begriffe wie puer und iuvenis werden zu jener Zeit oft unglaublich erftredt. 
Daß der Kanzler der Carrara diefelbe Berfon ift, die Magifter war und unter deren 
Leitung fih ein Schüler Ercerpte aus Baleriud Maximus machte, zeigt die Buch» 
inſchrift bei Agostini T.II. p. 29. 

?) Mehus Vita Ambros. Travers. p. 348. 

3) Beihluß vom 10. Zuni 1412 a. D. 
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der in Florenz aͤrmlich gelebt und dann. an der Curie ein gutes 
Unterfommen gefunden, ermahnte er, dafjelbe ja nicht feinen Per: 
diensten und Talenten, jondern nädjt der Gnade Gottes der Yür- 
ſprache eines gewiſſen Curialen zuzufchreiben; ein andermal warnt 
er ihn, die Schmähungen und Zänfereien zu meiden, nicht über alles 
unberufen mitzuſchwatzen.“ Wenn wir diefen Poggio näher kennen 
gelernt haben, wird ſich zeigen, daß joldhe Ermahnungen ihm durchaus 
nicht überflüffig waren, und nun ift Salutato der einzige Menſch, 
von welchem er dergleichen geduldig hingenommen hat. Lionardo 
. Bruni, der Salutato alles verdankte und einft in ähnlicher Weile 
von ihm zuredhtgewiefen wurde, benahm fich in der erjten Wallung 
des Stolzes ein wenig ungezogen gegen den Wohlthäter, aber er hat 
es in der Folge ehrlich bereut.) Es liegt etwas Nührendes in dem 
Andenten, in weldyem der alte Staatsfanzler bei folhen Jüngern 
itand. Als Bruni von feinem Abjcheiden erfuhr, Elagte er, nie werde 
er die Piazza, die Signoria und die Kirhen von Florenz, wo er 
mit dem herrlichen Manne jo lange verkehrt, trodenen Auges wieder: 
ſehen.) Und Poggio jchrieb, als er jene Nachricht empfangen: „Wir, 
die wir die Studien der Humanität verfolgen, haben einen Water 
verloren, wie wir ihn nicht leicht wiederfinden werden. Den Hafen 
und die Zufludt aller gebildeten Geiſter haben wir verloren, das 
Licht des Vaterlandes, die Zierde Italiens.“) Selbſt Loschi, den 
der Berftorbene in literarifcher Fehde abgefertigt, erflärte nun gern, 
daß er ihn immer geliebt, und nannte ihn den Yürften der Iatei- 
nijhen Eloquenz unter feinen Zeitgenofjen.’) Wenn dieje ihn den 
Erzvätern des Humanismus als ein würdiges Glied anzureihen 
pflegten, jo tragen auc wir fein Bedenken, ihm einen folden Rang 
unter den Erſten feiner Zeit zuzuerfennen. ' 
Tlorenz, das feinen Dante ausgeftoßen, hat diefe Schuld reichlich 
gefühnt. Seit Boccaccio und Salutato, Jahrhunderte hindurch ift 
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1) Epist. I. 6. 76 ed. Rigacci. 

2) Leon. Bruni epist. I, 10. X, 5. rec. Mehus. 

3) epist. I, 12 rec. Mehus. 

*) Sein Briefan Niccoli vom 15. Mai 1406 in Poggii Epistt. ed. Tonelli 
vol. I. p. XIII, bei Bandini Catal. codd. lat. T. III. p. 647, theilweife auch bei 
Bandini Bibl. Leop. Laurent. T. II p. 451, wo der Brief aber fälfhli Bruni 
zugefchrieben wird. 

9) Sein Brief vom 25. October 1406 bei Schio p. 161. 
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eines Autors, hier die antife Moral, dort die Elemente des Grie- 
hifchen zu lernen. Durch mannigfaltigen Unterricht, durd) Bewegung 
und Reibung wurden die bildenden Kräfte vervielfacht und ein immer 
regeres und vieljeitigere8 Intereſſe gewedt. 

Der erite der Wanderlehrer ging unmittelbar von Petrarca aus. 
Diefem empfahl 1364 fein Freund Donato einen armen jungen 
Menfchen, defien Fähigkeiten ihm in feiner Schule zu Venedig auf- 
gefallen waren, zunädft als Schreiber. Er hieß Giovanni Mal- 
paghini und ftammte aus Ravenna.) Obwohl dem Knabenalter 








1) Man ift immer an den hronolegifhen Schwierigkeiten verzweifelt, die fich 
der Darftellung feines Lebendganged entgegenftellen, ja man bat die Controverſe 
darüber für eine „gleichfam unlösbare“ erflärt. Der Kernpunft liegt in zwei Zeit⸗ 
angaben, die an ſich unanfechtbar erfcheinen. Salutato, der feinen Freund wahre 
lih fannte, fagt im Briefe an Carlo Malatefta, Giovanni babe ferme trilustri 
tempore bei Petrarca gemweilt, und Giovanni felbft fagt in der Widmung feiner 
Geſchichte der Carrara: octo prope lustris atrii verna Carrigerum — — — fui 
— — — ego iuvenis et pauper aulam adii etc. So entfiehen unmäßige Zeit⸗ 
räume, die für die anderen Lebenäftellungen Giovanni's feinen Pla laffen. Dan 
fuchte ih nun zu helfen. Mehus in feiner Borrede zu den Briefen Salutato’s 
nahm zuerft eine Wiederkehr Giovanni's nach feiner zweiten Ausreife zu Petrarca 
an, bei dem er dann bis zu de? letzteren Tode geblieben fein möge, mofür in den 
Quellen nicht die mindefte Andeutung zu finden ift und auch keine fahlihe Wahr⸗ 
fheinlichkeit fpriht. Dann verfiel Ginanni Memorie degli scrittori Ravennati 
T. I. p. 214—225 zuerſt auf die Bertheilung der Nachrichten unter zwei zeitger 
nöffifhe Siovanni da Ravenna, von denen der eine den Familiennamen erretti 
geführt Haben fol. Seine Darlegung ift aber unkritifh. Dennoch glaubten ihm 
Tiraboschi T.V. und Fracassetti Lettere di F. Petrarca vol. V. p. 91—110 
beiftimmen zu müffen. Dagegen trat Baldelli Petrarca p. 249—252 für bie 
Einheit der Perfon ein und fuchte die fcheinbar widerfprechenden Nachrichten, freilich 
mit wenig Glück, umzudeuten. Gründlicher führte Colle Storia dello studio di 
Padova vol. IV. p. 85 ff. den Einheitsbeweis fort, ohne indeß, wie er felbft fagt, 
zu einer Löfung des Knotens zu gelangen. Auch bei ihm geht es nicht ohne ſchmerz⸗ 
bafte Nedung der Zeiträume ab, indem er mit Baldeli den Brief Petrarca’d an 
DBoccaccio von 1365 (epist. rer. famil. XXIU, 19) ins Jahr 1361 zurüdfchiebt und 
mit Mehus die Rückkehr des jungen Giovanni zu Petrarca annimmt und dann dod 
nur mit Notb 13 Jahre herausbringt. Die 40 Jahre am Hofe der Carrara follen 
dadurch ermöglicht werden, daß man den jungen Schreiber ſchon früh dur Pe⸗ 
trarca dort eingeführt werden Täßt, wobei aber auch wieder die Unterbrechungen 
mitgerechnet werden müffen. — An zwei gleichzeitige Giovanni da Ravenna, bie 
beide Magifter und Schriftfteller waren, ift ſchon deshalb nicht zu denken, weil die 
mitlebende und folgende Generation immer nur rundweg von dem befannten G@ios 
vanni da Ravenna oder Johannes grammaticus ſpricht. Die Bedenklichkeiten aber 
verfchwinden, wenn wir die Frage ftcllen, was Ealutato und ®iovanni felbft unter 
lustrum verftanden. Ohne Zweifel nicht den altrömifchen Cyklus, fondern nad 
mittelalterliher Weife ein Jahr, wofür Du Cange Glossar. med. et inf. lat. 
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faum entwachlen, zeichnete er fi nicht allein durd eine ſchoͤne Hand: 
ſchrift, auch durch feine ungewöhnliche Sorgfalt, dur Eifer, Ver: 
ftändniß und Begeifterung für die Literatur aus, mit welcher der 
Meifter ihn bejchäftigte. So brachte er die Sammlung von Petrarca’s 
Freundesbriefen, die aus einem ungeoröneten Haufen von Gopien 
und Entwürfen redigirt werden mußte und an der vor ihm jeit Jahren 
vier andere Schreiber ſich verſucht, zur Zufriedenheit feines Herrn zu 
Stande. Er war diefem ein angenehmer und lieber, aber auch jehr 
nüßlicher Hausgenofie. Um ihn ganz an fi zu feſſeln, ließ ‚ihn 
Petrarca durch feinen Freund, den Erzbiſchof von Ravenna, in den 
geiftlihen Stand aufnehmen und hatte auch bereit3 eine Pfründe 
für ihn in Ausfiht. Das follte zugleich eine Erleichterung für ihn 
felber werden, da er bisher den armen Zungen mit Kleidern und 
dem Nöthigften hatte verjorgen müfjen. In feiner ſelbſtiſchen 
Weiſe war er überzeugt, daß der Süngling Fein glüclicheres und 


s. v. Lustrum einige alte Beifpiele anführt. Dann fagt das ferme trilustri tem- 
pore Salutato’3 ziemlich daffelbe wie Petrarca felbft epist. rer. senil. XI, 8: triennio 
et amplius mecum fuit. Die geringe Differenz ließe fih erklären, wenn Petrarca 
die zwei Monate der erften Ausfahrt Giovanni's mitrechnete, diefer felbft aber nicht. 
Die 3 Jahre für den Hof der Carrara werden fi) aud dem Folgenden ohne Zwang 
ergeben. Doch ift nicht zu verhehlen, daß Salutatus epist. 18 ed. Mehus p. 81 
dad lustrum auch altrömiſch zu rechnen weiß. Somit erbalten wir für den ganzen 
Lebenslauf Giovanni's natürliche Berhältniffe Es bleibt nur noch die Berfchieden- 
heit in den amtlichen Angaben des Namens feined Vaters zu erwägen. In den 
Rotariatsacten der Commune von Padua bei Colle l. c. p. 96 wird unfer Profefjor 
filius ser mag. Convertini physici de Tregnano genannt und zwar 1382. Bei 
Facciolatus Gymnas. Patav. Synt. XII p. 167 beißt er: q. (quondam) mag. 
Convertini (1399). Mehus (bei Colle 1. c. p. 99) wollte in einem Document 
den Namen des Baterd Jacopo gefunden haben, und als Profeffor in Ylorenz 
fol Giovanni in verfähiedenen Documenten Conversanus (Conversani sc. filius?) 
genannt fein. Und Tiegen nur die Weberfchriften zweier Briefe Salutato’d an 
ihn vor, epist. 14. und 18. ed. Mehus: Johanni de Ravenna Conversano und 
Joanni Malpaghino de Ravenna. Daß beides diefelbe Perfon bezeichnet, erfannte 
Mehus Praefat. p. XL. ex multarum epistolarum lectione, quae ad eos exara- 
tae sunt. Dagegen liegt aus Florenz der amtliche Beſchluß vom 10. Juni 1412 
vor (bei Salvini Fasti p. XV. und bei Gaye Carteggio I. p. 544), worin er 
Johannes de Malpaghinis genannt wird. Soweit ein Urtheil möglich ift, 
möchte man Convertinus und Conversanus für Ethnika des Baterd nehmen, Treg- 
nano für den Ort feined Aufenthaltes im Sahre 1332, mobei er Jacopo getauft 
fein mag. Der Familienname ift gewiß Malpaghini. Der Name Ferretti ift 
dem Kanzler von Padua zuerft und ganz willkürlich vom Bifchofe Giampietro 
Serretti im 16. Jahrhundert beigelegt worden. 
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Abenteurer erſchien. Beſſer ausgerüftet, mit Empfehlungen nad) Rom 
und Neapel verjehen, z0g Giovanni davon, einem mwechfelvollen Leben 
voll Entbehrungen und Täufchungen entgegen.) Er ift der Typus 
einer Generation des Sturmes und Dranges, wie fie immer ent- 
ſtehen, wenn geniale Meifter der Wifjenichaft oder Kunft ein neues 
Land entdeckt, voll unendlichen Eifers zu lernen und nad) dem höchften 
Ziele muthig zu jagen, aber auch voll unflarer Triebe und vol jugend: . 
licher Weberjhäßung der Kraft. 

Faſt ein Zahrzehnt verjtreicht, ohne daß unfer Blie den fah- 
renden Schüler Betrarca’3 verfolgen Tann. Wir hören nur, daß fein 
Geſchick ihn gewaltig umherwirft, daß er wohl einmal einen Herren= 
dienft findet, etwa als Sekretär, aber immer wieder davonzieht und 
feine Xebensftellung wechſelt, unzufrieden mit der Welt und den 
Menſchen. Rem hat er gejehen, auch den Magiftergrad erworben, 
zur Erlernung der griechiſchen Sprache aber ift er nicht gelommen. 
Mit Betrarca blieb er in bricflicher Verbindung und empfing von 
diejem immer neue Mahnungen, ein beftändigeres Dafein zu beginnen 
und in die Menden fi fügen zu lernen.) Erſt 1375 taudjt er 
als Lateinſchulmeiſter in Belluno auf, aber nad) vier Zahren, wohl 
nach Ablauf des Gontractes, erhält er audy hier den Abfchied, weil 
er auf zu hohe Dinge hinausmwolle und fih zum Unterricht der 
Knaben nit eigne.) Daß er zu Höherem berufen fei, war ohne 


1) Die erfte Erwähnung Giovanni's läge in Petrarca epist. rer. famil. 
XXIN, 19 an Boccaccio vor, wenn Fracaffetti denfelben richtig auf den 28. Oc⸗ 
tober 1365 feßt. Darnah aber fam Giovanni iam ante biennium zu Petrarca, 
wonach ich das Jahr 1366 vorziehen möchte, die Zeit nach der Rückkehr Giovanni's. 
Denn die beiden Briefe an Donato epistt. rer. senil. V, 5. 6. vom 22. April und 
11. Zuli fönnen nur ind Jahr 1366 gebören, weil die beiden Empfehlungebriefe 
epistt. rer. senil. XI, 8. 9. ind Jahr 1367 fallen. Denn im erfteren empfiehlt 
Petrarca den jungen Giovanni feinem Freunde Francesco Bruni, dem päpftlichen 
Sekretär, weil jener Rom fehen wolle. Die Curie Urban's V war aber nicht vor 
1367 in Rom. 9m anderen Briefe an Ugo di S. Severino fagt aber Petrarca, 
er babe den Reifetrieb Giovanni's, der fehon einmal ausgezogen gewefen, ein Jahr 
lang ‚mit aller Kunft zu bändigen gefuht. Bon diefen Pofitionen aus glaubte ich 
die Dinge ordnen zu mülffen. 

2) Petrarca epist. rer. senil. XV, 12, in den Ausgaben Vago cuidam oder 
Ad inconstantissimum vagumque hominem quemdam adreffirt, nach der Stellung 
wohl vom Jahre 1373, ift lange fhon und gewiß mit Recht auf Giovanni bes 
zogen worden. 

3) Magister Johannes de Ravenna licentiam habuit a comuni eo quod esset 
nimium valens et in multo maioribus quam professor grammaticae, et non bene 
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Zweifel auch feine eigene Meinung und die feiner Freunde. Wir 
haben einen an ihn gerichteten Brief, der in dieje Zeit gehören mödhte. 
Der Schreiber bedauert ihn darin, wie einst Petrarca den Zanobi in 
Florenz, daß er feinen herrlichen Geiſt in der elenden Schulmeifterei 
herabwürdigen müfſe.) Das war es, was Giovanni, Doch wohl wieder 
erft in Zwifchenitufen, nad) Padua führte, wo fich ihm der höhere 
Wirkungskreis am öffentlichen Studio erſchloß.) Er lehrte hier Rhe⸗ 
torif und Eloquenz, las über die alten Dichter und Cicero. Sicco 
Polentone, der zu feinen Füßen gejeflen, rühmt ihn als anregenden 
Lehrer, der dur die Beiſpiele der Alten wie durch das Worbild 
jeines eigenen Wandels zur Tugend führte.) Soweit ein trefflicher 
Schüler für den Lehrer zeugt, mag hier auch Vittorino da Yeltre 
als Zünger des Ravennaten genannt werden. Aber feiten Sold 
bezog diefer an der Hochſchule nicht, und von den Henoraren armer 
Schüler konnte er nicht Ieben. So nahm er 1388 wieder eine Ein- 
ladung an, in Udine Zateinfchule zu halten, aber die Zahl der Schüler 
und der Lohn waren aud hier ärmlich, obwohl die Kommune ihm 
84 Ducaten anwies „in Betracht feiner Tüchtigkeit und der Tiefe 
jeines Wiſſens.“) Bald aber verlieren wir ihn aus den Augen, er 
ift wohl von neuem umhergezogen.‘) Dann eriheint er wieder zu 
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aptus ad docendum pueros. Aufzeichnung im Archive von Belluno bei Colle 
l. c. p. 9. 

I) Johanni de Ravenna viro excellentis ingenii im Cod. ms. 1269 der Leip;. 
Univerfitätsbibl. fol. 107. Ich gedenfe aus diefem Goder einft weiteres zu ver 
öffentlichen. 

2) Da erſcheint cr in den Rotariatsacten der Commune vom 22. März 1382 
als artis rhetoricae professor, indem er einen Procurator zum Berkauf feiner Güter 
in Belluno beftelt. Colle p. 96. Für die Zeit feit 1379 ift der Aufenthalt in 
Padua nicht audgefchloffen, aber auch nicht nachzumeifen. 

3) Im 7. Buche feines handfchriftlichen Werkes de illustribus latinae linguae 
scriptoribus bei Mehus Vita Ambros. Travers. p. 349 und bei Rosmini Vitto- 
rino da Feltre p. 32. 

9 Nach Documenten, die Tiraboschi aus dem Archive von Udine mittheilte. 
Sie zeigen, daß Giovanni hier bis 1391 war. 

5) Da unter feinen Werken eine Gefhichte Raguſa's erwähnt wird, ift zu vers 
mutben, daß er auch bier eine Zeit lang geweilt. Seine Schule in Venedig, wo 
Gasparino da Barzizza. fein Zögling gewefen fein fol, beruht wohl auf einem 
Irrthum. Dagegen nennt ihn Francesco Barbaro feinen Xebrer in einer Buch⸗ 
infchrift bei Agostini T. II. p. 29. Das kann aber nur in Florenz gerefen 
fein, da Barbaro um 1398 erft geboren wurde. 
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Padua, doch nicht als Univerfitätslehrer, jondern am Hofe Tran- 
cesco's II von Carrara, anfangs wohl in untergeordneten Aemtern, 
dann als Kanzler des Dynaften. Im dieje Zeit fällt eine Reihe 
feiner Werte, die ihn wohl dem für die neue Literatur empfänglichen 
Herrn empfehlen follten, Tractate „über feinen Eintritt in den Hof- 
dienst" und „über das Glück bei Hofe”, eine Geſchichte des carra- 
refiſchen Haujes und eine Epilode aus der Geſchichte Padua’s. Aber 
das Glück der Karrara war lange ſchon im Wanfen und durd) die 
Stürme des venetianiſchen Krieges erjchüttert; 1405 erlagen Padua 
und fein Fürſt der Herrſchſucht der Republik.) " 
Das unftäte Leben, das Giovanni feit dem Austritt aus Pe— 
trarca’8 Haufe geführt, nahm erſt ein Ende, feit fein Geſchick ihn 
an die einzige Stelle führte, an der damals ein ſolcher Geift heimisch 
werben konnte. Im Jahre 1397 wurde er, ohne Zweifel durch den 
Einfluß Salutato’3, berufen, die ſchönen Wiffenfchaften am Studio 
von Florenz zu lehren.) Es war die Zeit, in der man aud) Ehry- 
foloras für das Katheder der griediihen Sprade gewann und den 
Gedanken verfolgte, die neuen Humanitätsftudien in Florenz feitzu- 
pflanzen. Es jcheint aber, daß Giovanni der Einladung damals 
noch nicht folgte, zumal da ein feiter Sold mit ihr nicht verbunden 
war, daß cr erft um 1404 nad Florenz überfiedelte. Hier fand er 
endlih die Wirkjamkeit, den Umgang und die Lebensluft, für Die er 
geihaffen war. Mit fteigendem Erfolge las er eine Reihe von 
Jahren hindurch über Rhetorit und Eloquenz, erklärte die Autoren 
der alten Römer und bisweilen aud) das Buch Dante’s, wofür ihm 
denn aud) von Seiten der Stadt ein Sold von.8 Gulden .monatlid 
angewiejen wurde.’) Salutato war und blieb fein bejter Freund und 
Gönner, und Giovanni half ihm, die Poeſie und die alten Dichter 
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) Als Kanzler der Carrara erſcheint Giovanni in Documenten vom 18. Febr. 
1398 und 17. Mai 1399 bei Facciolatus l.c. War er nun acht Sahre am 
Hofe der Garrara, fo fteht dafür die Zeit von 1391 bis 1404 zur Dispofition. 
Dunfler find feine Worte iuvenis et pauper aulam adii, imo ultro vocatus fui. 
Aber Begriffe wie puer und iuvenis werden zu jener Zeit oft unglaublich erftredt. 
Daß der Kanzler der Garrara diefelbe Perſon ift, die Magifter war und unter deren 
Leitung fih ein Schüler Ercerpte aus Valerius Marimus machte, zeigt die Buch» 
inſchrift bei Agostini T.II. p. 29. 

) Mehus Vita Ambros. Travers. p. 348. 

3) Beſchluß vom 10. Suni 1412 a. O. 
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wie heilig verehrt, feine Paläfte, Tempel, Eirfus und Grabdenkmale 
fangen an zu reden und zu zeugen. 

Als die Begeifterung entzündet und der erfte Anlauf genommen 
war, regte fi, wie in Petrarca, zunächſt der Wunſch, von den Reiten 
des Alterthums zu retten, was noch zu retten war. Man jprad) gern 
vom Nofte der Zeit, der auf feinen Denkmalen liege und nun endlid 
weggeräumt werden müſſe. Bücher, die in den Klöftern aufbewahrt 
wurden und gar außerhalb taliens, ſchienen durch die Barbarel 
ihrer Hüter dem fihern Untergange geweiht; fie mußten entführt 
oder dur Abjchriften erhalten werden. Mochte aud) die Bejorgnif 
und der Eifer der Sudenden die Gefahr ein wenig übertreiben, jo 
leitete fie doc) im ganzen ein richtiger Inftinct: erft die Erfahrung, 
daß bereits manches unjhäßbare Werf der römijchen Literatur ver 
loren war, fonnte lehren, daß man eilig und ängſtlich ſuchen müjle. 
Boccaccio erzählte gern, was ihm bei den Benedictinern zu Monte 
Eaffino begegnet. Neugierig, ihre alte Bibliothek zu jehen, bat er 
einen der Mönche, fie ihm zu öffnen. Der wies ihn troden nad 
einer teilen Treppe: Steige nur hinauf, fie ift offen! In der That 
war das Bücherzimmer weder durch Schlöffer noch durch Thüren 
irgendwie gefchübt. Als Boccaceio einige der Codices prüfend öffnet, 
findet er, daß hier die Nänder abgeſchnitten find, dort ganze Lagen 
fehlen, Berftümmelungen aller Art. Weinend vor Unwillen jteigt er 
hinab und fragt einen Mönd, der ihm gerade entgegentritt, warum 
man diefe herrlichen Schäbe jo ſchmählich behandle. Ein paar jeiner 
Brüder hätten, antwortet diefer, um zwei bis fünf Solidi zu ver 
dienen, das ausgerifjene und abgejchnittene Pergament zu Pſaltern 
und Brevieren verwendet, die dann an Kinder und Frauen verkauft 
würden.) Geſchah das in diefem Mutterhaufe der Gelehrjamteit, 
was war von anderen zu erwarten? 

Gerade jene Fünglinge und Männer, die in Florenz vor Gie— 
vanni's da Ravenna und Ehryfoloras’ Lehrſtuhl gejefien, führten mit 
unermüdlihem Eifer das Geſchäft des Suchens fort und gemofjen 
den Triumph des Findens. Die Schäße, die Ztalien barg, waren 
bald ans Licht gefördert. Für die Durchforſchung anderer Länder 
hat das koſtnitzer Goncil Epoche gemacht, wie denn überhaupt der 


') Benvenuti Imolensis Comment. in Dantis Comoed. ap. Muratori 
Antiq. Ital. T. 1. p. 1296, trad. da Tamburini vol. III. p. 398, 
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nad Koftnib berufen wurde. Zwar ein Schöngeift wie jene war er 
nicht; das zeigt der rohe Stil feiner Weltchronif, die er fpäter als 
Ganonicus an der Gathedrale von Piftoja ſchrieb. Aber er verftand 
etwas Griechiſch, wir finden ihn zu Florenz in Niccoli's Muſeum, 
er hat dajelbjt über Grammatit und Rhetorik Vorlefungen gehalten, 
in denen Zionardo Dati und Matteo Palmieri feine Zuhörer waren. 
Und er hinterließ, als er 1458 ftarb, feiner Vaterftadt zum öffent: 
lien Gebraud eine jhöne Sammlung von 116 lateinischen und 
griechiſchen Handſchriften. Für fie hat er auch in Koftnik gearbeitet.') 
Freunde der klaſſiſchen Literatur fanden ſich aud) jonft hier zuſammen, 
wird ums gleich von ihrer Theilnahme am Durdftöbern der Biblio- 
thefen nicht berichtet. So war der Magifter Bartolommeo de 
Regno — jo nannte man ihn, weil er aus Apulien gebürtig war — 
ein gelehrter Mann und Erflärer Haffiiher Schriftiteller. Auch den 
Dichter Benedetto da Piglio dürfte man nennen, der in Bologna 
jeine Studien gemadt und im Dienjte des Cardinals Annibaldi nad) 
Koftnik gekommen war. Freilich wurde er bald in die politiichen 
Stürme bineingezogen und in einem Thurme gefangen gehalten, wo 
er zwar Verſe machen, aber nicht nad) Klaſſikern juchen konnte. 
Wie ſchon Petrarca, wenn er ein altes Klofter von fern jah, an 
die Bucherſchätze dachte, die es bergen möchte, fo richteten aud) die 
italieniichen Schöngeifter von Koftnig aus ihre Fahrten alsbald nad) 
den Benedietinerabteien Reichenau und Weingarten, aus welden 
während des Concils mande jhöne Handihrift zum Gebraudhe der 
gelehrten Bäter nad) Koftnig gebracht und nicht zurückgeliefert wurde.“) 
Ein harter Winter und der Schnee auf den Landftragen hielten fie 
sicht ab. So verabredeten einjt Poggio, Cenci und Bartolommeo 
inen gemeinfamen Ausflug nad St. Ballen. Sie fanden Abt ımd 
Rönde diejer einft jo berühmten Bildungsftätte dem literariſchen 
mterefje gänzlich entfremdet, die Bibliothef überreich, aber in einem 
mfeln Thurm der Etiftsfirhe dem Staub und Moder, den Motten 


%, Vespasiano: Zembino Pistolese. Zacharias Bibliotheca Pistoriensis 
3. seq. Asconius Pedianus rec. Kiessling et Schoell p. XXIX. 
er feine zum Tbeil bei Muratori Seriptt. T. XVI p. 1063 gedrudte Univerfals 
wit of. Bandini Bibl. Leop. Laurent. T. III. p. 95. Ueber feinen Verkehr 
Miecoli Mehus Vita Ambros. Travers. p. 367. 
Pregizer ap. Von der Hardt Magn, oecum. Constant. eoneilium, 
& I DT. p. 13. Weidmann Geſchichte der Bibliotbel von St. Ballen, 
allen 1846, ©. 36. 
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möchte ihre Spur wiederfinden.‘) Außer Poggio bewilligte der vor- 
fichtige Niccoli wohl nur fehr wenigen Freunden eine Abſchrift. So 
Francesco Barbaro. Bon deffen Eremplar durfte dann fpäter Car⸗ 
dinal Beflarion, der von Tacitus läuten gehört und feitdem einen 
gewaltigen Durft nah ihm empfand, eine Kopie nehmen lafien.*) 
Wir verftehen aus diefem Zufammenhange, warum die Annalen und 
Hiftorien des Tacitus den meiſten Humaniften hundert Zahre Tang, 
bis in die Beit des erften Drudes, unbefannt blieben, warum fie 
aud) von den wenigen, die fie fannten, nicht citirt werden und durd)- 
aus feinen Einfluß auf die Entwidlung der humaniſtiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibung geübt haben. °) 

Woher aber famen die erften ſechs Bücher der Annalen, woher 
ſtammt der bekannte mediceifehe Eoder, der wiederum die einzige 
Grundlage unferer Texte ift? Auch er hat eine dunkle Geſchichte. 
Wir glauben aber nicht zu irren, wenn wir wiederum Poggio als 
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 Poggius epist. III, 5 an Niccoli vom 23. Oct. 1426: gratissimum vero 
erit, si miseris Cornelium Tacitum. III, 14 an denf. vom 27. Sept. 1427: Cor- 
nelium Tacitum, cum venerit, observabo penes me occulte. Scio enim omnem 
ilam cantilenam, et unde exierit, et per quem, et quis eum sibi vendicet; sed 
al dabites, non exibit a me ne verbo quidem. III, 15 vom 21. Oct. 1427: Mi- 
sisti mini — — Cornelium Taeitum etc. III, 17 vom 5. Zuni 1428 wird die Rüds 
fendung des Tacitus angefündigt mit dem Beifaße: in tuo Cornelio deficiunt plures 
chartae variis in locis. Das ift der befannte Cod. Mediceus II., der nad Nic- 
coli's Tode in die Bibliothet von S. Marco und von da in die Laurenziana fam. 

2) Sein Schreiben an Barbaro vom 3. Mai 1453 in deffen Epistt. ed. Qui- 
rini epist. 230. Beſſarion's Coder, der nad feinem Tode nach Benedig fam, ift 
befärieben bei Valentinelli Bibl. ms. ad S. Marci Venez. T. VI. p. 21. Natürs 
lich enthält er auch nur fo viel wie der Medic. I. Die Subfeription des Cardinals 
iſt vom October 1453. 

) Allein in Leonardi Aretini de studiis et litteris tractatulus, Lipt- 
Zick 1496, finde ich, daß Taeitus neben Livius, Salluftius, Curtius und Cäfar 
empfohlen wird. Aber bier feheint fein Name interpolirt zu fein: er fehlt in der 
nach einer anderen Handſchrift Parisiis 1642 gedrudten Ausgabe. Erſt wieder in 
den Werten des Reonbattifta Alberti werden jene Bücher des Tacitus hin und 
wieder offen citirt, am früheften, foweit ſich erfennen Täßt, in der Architettura 
p. & (Venetia 1565), wo er fi) auf Histor. II, 49 bezieht; dieſes Werk aber über- 
reichte er dem Papfte nach Palmerius um 1452, Diefed Dunkel, das auf Tacitus 
ihte, machte ein fonderbared Bud) möglih: Tacitus and Bracciolini. The 
mals forged in the XVth century. London 1878. Darnach foll Poggio zwiſchen 
1422 und 1429 die Annalen um hoben Kohn gefchmiedet haben! Der Berfaffer 
diefed Eriminaltomans heißt Roß und ein Herr Howorth gab fi in England 
die Nühe, ihn zu widerlegen. 
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cilien, feiner Heimath, voraus, theils, wie er gefteht, weil fie ihm 
weniger theuer waren, theils auch, weil Gefahr im Verzuge lag; 
denn ſchon wurde er bei dem Kaifer angefhuldigt, daß er Byzanz 
„an heiligen Büchern ausgeplündert”. Die Entführung der heid— 
niſchen Klaffifer, fügt er Hinzu, erſchien dort nicht fo fchlimm. Er 
war uber wegen feiner Erwerbsoperationen in Byzanz fo übel be 
rufen, daß ein griechiſcher Geſandter, der durd Florenz kam, ihn 
einen Schurken nannte. Auch hat er fi) auf jenem Boden nicht 
wieder jehen laffen. 

Als Aurispa im Frühling 1423 in Venedig ankam, brachte er 
in feinen ſchweren Kiften nicht weniger als 238 Bände mit fich, eine 
ganze Bibliothef und zwar ausſchließlich von heidnifhen Klaffikern. 
Er mußte 50 Goldgulden aufnehmen, um eine in Konftantinopel 
gemachte Schuld zu tilgen und die Fracht zu zahlen. Dafür trat 
gern Lorenzo de’ Medici ein, indem dafür ein Gegenwerth von Büchern 
als Pfand deponirt wurde und bei Yrancesco Barbaro blieb, dem 
es ſchwer genug wurde, dieſe Koftbarfeiten wieder herauszugeben. 
Am liebften hätte ſich Aurispa fofort nad) Florenz begeben, aber 
Krieg und Seuche hielten ihn ab. Florenz aber war immer das Bid 
feiner Gedanken geweſen, nad) Florenz erftattete er, zumal an Niccoli 
und Traverſari, jeine Berichte, wie Poggio von Koftnik und Lon⸗ 
don ber. 

Längft hatten fich die Florentiner bemüht, ein Verzeichniß der 
Bücher zu erhalten, die Aurispa in Byzanz zufammengebradht. Er 
aber ließ darauf warten, er wußte zu jpannen und den Werth feiner 
Waare zu erhöhen. Nur einmal fjhidte er von Byzanz aus einen 
herrlichen, alten, wohlerhaltenen, aber auch wohl bejonders Eoftbaren 
Band an Niccoli, der die ficben Tragödien des Sophofles, ſechs des 
Aischylos und außerdem die Argonautifa des Apollonios enthielt. 
Das ift der berühmte Coder der Laurenziana, der an Alter und 
Güte des Tertes allen anderen voranfteht. Traverſari war entzüdt: 
er meinte, dag Bud müfle vor dem 6. Sahrhundert gefchrieben fein 
-—- man feßt 08 heute etwa ins zehnte — er habe nie eine fchönere 
Haudſchrift griechiſcher Dichter geſehen; Aurispa habe hier das Amt 
eines wahren Freundes geübt. Nun war er zurüdgefehrt mit vielen 
Kiſten vol ſolcher literariſcher Juwelen. Er hoffte damit in Florenz 
eine Stellung würdiger Muße zu finden. Cofimo zeigte fih bereit, 
dazu zu belfen. Ihm batte Aurispa erzählt, daß er 300 Bände 
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Priefter Sohannes begeben, der damals zum florentinifchen Concil 
feine Geſandten gefhictt, durch die Sandwüften der Saramanten zum 
Orakel des Jupiter Amun gelangen, durd) Marmarite zum himmel: 
anragenden Atlas, von da durch Gätulien und das kyrenäiſche Libyen 
nad Stalien zurüd. Schon aus dieſer ungeheuerlihen Geographie 
erfennt man den wilden und unlöfchbaren Reifedurft, dem das 
Schweifen und Wagen an fid) ein Genüge giebt, der nicht mehr feften 
Zweden, nur der perfönlichen DBegier folgen will. Und für Dielen 
wüften Plan fuchte er von feinem alten Gönner, Papſt Eugen, For: 
derung und Mittel zu gewinnen, indem er ihn an deflen Firdhlide 
Unionspolitif anfnüpfte. Ebenſo vergeblidy) war jein Bemühen, Coſimo 
Medici und den jungen Markgrafen Leonello von Eſte dafür zu er: 
wärmen.‘) Es war ein Glüd, daß er von dem Traum einer Ent 
dedungsreife zu den fruchtbareren Aufgaben zurüdgewiefen wurde, 
die ihm fein Eifer für das Klaffiihe Altertum geftellt. 

Schon feit April des nächſten Jahres (1442) finden wir ihn 
wieder auf Delos*), den Kykladen umher, auf Euboia und in Kor 
itantinopel, an den Küften Aftens, in Thrakien, Griechenland, The: 
jalien und Makedonien, auf den Inſeln des ägeiſchen Meeres und 


) Was nämlich Mehus unter dem irreführenden Titel Kyriaci Anconitani 
Itinerarium, Florent. 1742, herausgegeben, ift feinem nächften Zwecke nad nichts 
anderes als ein Denkfchreiben Ciriaco's an Papft Eugen, den er durch ruhmredige® 
Anpreifen feiner Perfon und feiner bisherigen Reifeerfolge für feinen Plan zu ger 
winnen ſucht. Nur ift das Schreiben am Schluß abgebrohen. Man findet aber 
die Yortfeßung bei Mehus Vita Ambros. Travers. p. 24 und bei Bandini Catal- 
codd. lat. T. III. p. 740, fie enthält das eigentliche Petitum und das Datum des 
Briefed: Florenz 18. Dctob. 1441. Diefe Denffchrift inferirte Ciriaco dem an Co⸗ 
fimo Medici am 13. November 1441 gerichteten Briefe, dem er ein Gonett und 
Karten beifügte. Colucci p. 123 verfannte diefen Zufammenhang und war dei 
Meinung, im Coder von Trevifo habe nur ein ungefchidter Schreiber beide Etüde 
vereinigt. Was bei ihm folgt, ift wieder eine Ueberſendung der Denkfchrift an 
L. Pr. (fiher Leonelle princeps), ut et sua iuvante clementia rem iam diu a me 
coeptam exoptatamque tandem oxpediam etc. 

2) Das Jahr folgere ich aus dem Umftande, daß darin der 11. April, an dem 
er bei der Abfahrt von Delos fein Gebet an Mercurius richtete, auf Mittmodh 
fallen muß. Das traf fonft nur 1436 zu, aber da war er in Athen. Weber diefe 
Reife haben wir ein von Hartmann Schedel copirted Fragment aus Giriaco’® 
Diarium, über welches DO. Zahn im Bulletino dell’ Instituto di corrisp. archeol- 
per l’anno 1861 p. 180 seg. Ein Brief aus Chios vom 29. März 1447 über den 
zweiten Aufenthalt in Athen bei Waqchsmuth Die Stadt Athen im Altethum 
Bd. l ©. 728. 
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uf Kreta. Etwa fünf Fahre lang feheint er mit geringen Unter: 
brechungen hin und her gefreuzt zu fein, wieder ganz in feiner alten viel- 
jeitigen und fruchtbaren Thätigfeit. Auf Thaſos zeigt ihm der Abt eines 
Klofters die Bücher der Bibliothek, darunter einen alten Coder mit 
Men Werfen des Dionyfios des Areiopagiten. In einem anderen 
Klofter findet er die fog. moralifhen Schriften Plutarchs in 13 Büchern 
und Tauft fie mit Freudigkeit. Dann fallen ihm wieder die Scholien 
zur Slias. in die Hände, oder die Schriften des Chryfoftomos, Bafilios, 
Dionyfios, Gregorios, aber auch die des Platon, Ariftoteles, Hippo- 
rates, Galenos und Herodotos.) Was er alles erbeutet, iſt nur 
zum Kleinen Theil aus den fragmentarifchen Nachrichten erkennbar. 
Sicher hat er die literarifhen Schäbe Fiftenweife nach Italien be: 
fördert. Daß er in ſolchen Maffen und mit freigebiger Hand Taufen 
tonnte, dankte er nah feinem eigenen Belenntniß vor allem der 
Kiberalität und Beihülfe Coſimo Medici’3, der ihm vermuthlich reiche 
Credite bei den florentinifhen Banken eröffnet.) Daneben waren 
auch politifche Agitationen nah feinem Geſchmack. Er fühlte fid 
als Vertrauter des Papftes und als Kenner des türfifchen Morgen- 
landes dazu berufen, an der großen orientalifchen Trage mitzuarbeiten, 
bei dem palaiologifchen Kaiſer, dem Papſte und deſſen Legaten den 
gemeinfamen Türkenkrieg zu betreiben und politifche Nachrichten zu 
liefern.) Aber wie er in Athen war und noch einmal die Afropolig 
ſchaute, wie er dann auf Ehios eine Grabinſchrift des Homeros fand 
die ihm die Gewißheit gab, der Sänger fei auf jener Inſel geboren 
worden, das. find die lebten Daten, die wir über feine ausländischen 
Reifen erfahren.‘) Nad) diefen griechifchen Fahrten ift er nicht wieder 
sur See gegangen. Wir finden ihn nod auf einem Beſuche bei dem 
Narkgrafen Leonello von Ferrara, bald darauf iſt er in Cremona 
geſtorben und beftattet. Reiſen und Studiren war ihm eins geweſen, 
et follte auch nicht in der heimifchen Erde ruhen.?) 


——— 


Nach feinen Sommentarien Colucci p. 134—13%. 

) Eine Notiz darüber bei Fabronius Magni Cosmi Medicei vita p. 143. 

) Seine Briefe von 1443 bei Fabricius Bibliotheca lat. ed. Mansi T. VI. 
Addenda p. A—18. 
9Das eulogium in Homeri sepulchro insculptum fandte er Filelfo, und 
defer dankte ihm in einem Briefe vom 21. November 1448. 

% Seine Todeszeit läßt fih nur annähernd beftimmen. Am 8. Zuli 1449 zeigte 
m noch Markgraf Reonello in Ferrara dad Werk eined Malerd (Colucei p. 143). 
ad einem Briefe von 1457 (ibid. p. 154) war er superioribus annis geftorben. 
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find zahlreihe Kenntniſſe, die ſchon der Vergefjenheit entrifjen worden, 
ihr doch wieder anheimgefallen. 

Freilich das Verdienſt eines kritiſchen Urkundenforichers wird 
niemand für Ciriaco beanſpruchen wollen. Dazu reichte weder fein 
Material noch feine Gelehrjamkeit aus. Um an dem zu zweifeln, 
was ihm als alt und echt gezeigt wurde, was man ihm erzählte oder 
was ein abenteuerlicher Einfall ihm vorfpiegelte, war er viel zu fehr 
Enthuſiaft. Daß er aber Snfchriften gefälicht, eigene Fabrikate für 
alt ausgegeben, ift nicht nachzuweiſen. Ja die Güte feiner Abſchriften 
hat in manchem Falle feitgeftellt werden können. Moderne Forſcher 
haben ihm Ehrenzeugniffe ausgeftellt.) Manche Forderung der heu- 
tigen Wiſſenſchaft hat er bereits erfüllt, vielleicht mehr aus Snftinct 
als aus Einfiht. Er jcheint die Titel mit ihren alterthümlichen 
Buchftabenformen nit nur in Duadratiährift wiedergegeben, ſondern 
mehr gezeichnet,’) die Zeilen gefchieden, die genaue Angabe des Fund⸗ 
ortes nicht verfäumt zu haben. Auch hatte ihn vieljährige Hebung 
mindeftens einen gewifien Grad des Berftändnifjes erſchlofſen. 

Hätte Eiriaco fi auf dieſe fruchtbarfte Seite feiner raftlofen 
Thätigkeit befchränkt, jo würde fein Andenken in einem ungetrübten 
Lichte ftrahlen. Nun aber wollte er mehr fein al$ Sammler und 
Antiquarius. Er wollte auch unter den Humaniften als Dichter und 
Gelehrter gelten. Mit Gaben hatte ihn die Natur vielfeitig genug 
ausgerüftet. Er malte nicht ohne Geſchick, er arbeitete Gemmen und 
Vaſen, ohne Zweifel in antitem Stil.) Er dichtete feit jungen Zahren, 
wie mancher Petrarchiſt, Canzonen und Sonette.‘) Aber er dichtete 


1) Boeckh nannte ihn im Corp. Insc. Graec. vol. 1. p. IX: vir diligens et 
verus maleque tanquam falsarius notatus. Yür die lateinifhen Infchriften vergl. 
venzen im Corp. Insc. Lat. Vol. VI. P. I. p. XL. 

) Joannes Cirignanus, defien Gedicht von 1442 oder 1443 Mehus mit 
dem’ Itinerarium p. LXIV. mittheilte, befingt ihn: 

Quid de litterulis graecis dicam atque latinis, 
Quas mira novitate modis mirisque retexis, 
Quarumqgue antiquas reparas renovasque fisuran? 

) Mindeftend hörte er fi) gern auch dafür loben. So befang ihn Aurispa 
(Camina ill. poetarum Ital. T. I. p. 489. 492): 

Pingenti formas rerum concedit Apelles, 
Cedit sculpenti Phidia Cyriac». 

) Auch davon iſt manches erhalten, zumal die mit Leonardo Giufliniani ges 
wechſelten Sonette bei Agostini Seritt. Viniz. T. I. p. 154 und Palermo J mauu- 
Scritti Palat. vol. I. p. 400. Lamius (atal. bibl. Kiccard p. 127. Baudiui 
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Priefter Sohannes begeben, der damals zum florentinifchen Goncil 
feine Geſandten geſchickt, durch die Sandwüſten der Saramanten zum 
Orakel des Jupiter Amun gelangen, durch Marmarike zum himmel- 
anragenden Atlas, von da durch Gätulien und das kyrenäiſche Libyen 
nad Italien zurüd. Schon aus dieſer ungeheuerlichen Geographie 
erfennt man ben wilden und unlöſchbaren Reiſedurſt, dem das 
Schweifen und Wagen an fid) ein Genüge giebt, der nicht mehr feften 
Bweden, nur der perfönlichen DBegier folgen will. Und für diefen 
wüjten Plan ſuchte er von jeinem alten Gönner, Papit Eugen, Fr: 
derung und Mittel zu gewinnen, indem er ihn an defjen Tirchliche 
Unionspolitif anfnüpfte. Ebenſo vergeblich war jein Bemühen, Eofimo 
Medici und den jungen Markgrafen Leonello von Eſte dafür zu er: 
wärmen.‘) Es war ein Glüd, daß er von dem Traum einer Ent 
dedungsreije zu den fruchtbareren Aufgaben zurüdgewiejen wurde, 
die ihm fein Eifer für das klaſſiſche Alterthum geftellt. 

Schon feit April des nächſten Jahres (1442) finden wir ihn 
wieder auf Delos*), den Kykladen umber, auf Euboia und in Kon- 
itantinopel, an den Küften Afiens, in Thrafien, Griehenland, Thef- 
falien und Makedonien, auf den Inſeln des ägeifhen Meeres und 


) Was nämlich Mehus unter dem irreführenden Titel Kyriaci Anconitani 
Itinerarium, Florent. 1742, herausgegeben, ift feinem nächften Zwecke nach nichts 
anderes als ein Denkſchreiben Ciriaco's an Papft Eugen, den er durch ruhmrediges 
Anpreifen feiner Perſon und feiner biöherigen Neifeerfolge für feinen Plan zu ge 
winnen ſucht. Nur ift das Schreiben am Schluß abgebrochen. Man findet aber 
die Yortfeßung bei Mehus Vita Ambros. Travers. p. 24 und bei Bandini Catal. 
codd. lat. T. III. p. 740, fie enthält das eigentliche Petitum und das Datum dee 
Briefed: Florenz 18. Octob. 1441. Diefe Denffchrift inferirte Ciriaco dem an Gos 
fimo Medici am 13. November 1441 gerichteten Briefe, dem er ein Gonett umd 
Karten beifügte. Colucci p. 123 verkannte diefen Zufammenhang und war der 
Meinung, im oder von Treviſo habe nur ein ungefchicter Schreiber beide Etüde 
vereinigt. Was bei ihm folgt, ift wieder eine Ueberfendung der Denffchrift an 
L. Pr. (ficjer Leonelle princeps), ut et sua iuvante clementia rem iam diu a me 
coeptam exoptatamque tandem expediam etc. 

2) Das Jahr folgere ich aus dem Umftande, daß darin der 11. April, an dem 
er bei der Abfahrt von Delos fein Gebet an Mercurius richtete, auf Mittwoch 
fallen muß. Das traf fonft nur 1436 zu, aber da war er in Athen. Ueber diele 
Reife haben wir ein von Hartmann Schedel copirted Fragment aus Giriaco’s 
Diarium, über welches D. Jahn im Bulletino dell’ Instituto di corrisp. archeol. 
per l’anno 1861 p. 180 seg. Ein Brief aus Chiod vom 29. März 1447 über den 
zweiten Aufenthalt in Athen bei Waqchamuth Die Stadt Athen im Alterthum 
Bd. l ©. 728. 
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auf Kreta. Etwa fünf Sahre lang jcheint er mit geringen Unter: 
brechungen bin und her gefreuzt zu fein, wieder ganz in feiner alten viel- 
jeitigen und fruchtbaren Thätigkeit. Auf Thafos zeigt ihm der Abt eines 
Klofters die Bücher der Bibliothef, darunter einen alten Goder mit 
allen Werfen des Dionyfios des Areiopagiten. In einem anderen 
Klofter findet er die fog. moraliſchen Schriften Plutardh in 13 Büchern 
und fauft fie mit Freudigkeit. Dann fallen ihın wieder die Scholien 
zur Slias. in die Hände, oder die Schriften des Chryſoſtomos, Bafiliog, 
Dionyfios, Gregorios, aber aud) die des Platon, Ariftoteles, Hippo: 
frates, Galenos und Herodotos.) Was er alles erbeutet, ift nur 
zum Heinen Theil aus den fragmentariihen Nachrichten erfennbar. 
Sicher hat er die literariihen Schäbe Fiftenweife nad) Stalien be- 
fördert. Daß er in ſolchen Maſſen und mit freigebiger Hand kaufen 
fonnte, dankte er nad) feinem eigenen Bekenntniß vor allem der 
Liberalität und Beihülfe Cofimo Medici's, der ihm vermuthlich reiche 
Gredite bei den florentinifhen Banken eröffnet.) Daneben waren 
auch politifche Agitationen nad feinem Geſchmack. Er fühlte fich 
als Vertrauter des Papftes und als Kenner des türkiſchen Morgen- 
landes dazu berufen, an der großen orientalifchen Yrage mitzuarbeiten, 
bei dem palaiologiihen Kaijer, dem Papſte und deſſen Legaten den 
gemeinfamen Zürkenfrieg zu betreiben und politifche Nachrichten zu 
liefern.’) Aber wie er in Athen war und nod) einmal die Akropolis 
ihaute, wie er dann auf Chios eine Grabinſchrift des Homeros fand 
die ihm die Gewißheit gab, der Sänger fei auf jener Inſel geboren 
worden, das find die lebten Daten, die wir über feine ausländifchen 
Reifen erfahren.‘) Nach dieſen griehiihen Yahrten ift er nicht wieder 
zur See gegangen. Wir finden ihn noch auf einem Befuche bei dem 
Markgrafen Leonello von Yerrara, bald darauf ift er in Cremona 
geftorben und bejtattet. Reifen und Studiren war ihm eins gewefen, 
er follte auch) nicht in der heimiſchen Erde ruhen.°) 


— — 


1) Nach feinen Commentarien Colucci p. 134-136. 

2) Eine Notiz darüber bei Fabronius Magni Cosmi Medicei vita p. 143. 

5 Seine Briefe von 1443 bei Fabricius Bibliotheca lat. ed. Mansi T. VI. 
Addenda p. 4—18. 

% Das eulogium in Homeri sepulchro insculptum fandte er Filelfo, und 
diefer dankte ihm in einem Briefe vom 21. November 1448. 

5) Seine Todeszeit läßt fih nur annähernd beflimmen. Am 8. Juli 1449 zeigte 
ihm noch Markgraf Keonello in Ferrara das Werk eines Malerd (Colucci p. 143). 
Rah einem Briefe von 1457 (ibid. p. 154) war er superioribus annis geftorben. 
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auch in lateiniſcher Sprache, fo unvollfommen er fie beherrſchte, und 
da er einmal mit Injchriften vertraut war, fertigte er quch felber foldhe, 
lateiniſche wie griechiſche, am liebften Epitaphien.“) Schwerlich wäre 
etwas von allen diefen Dingen erhalten geblieben, hätte er nicht jelbft 
dur) Eintragung in feine Commentarien wie dur unermüdliches 
BZufenden an Gönner und Freunde für eine gewiffe Ewigkeit geforgt. 
Daſſelbe Kunftmittel erflärt auch die Verbreitung einiger feiner Briefe. 
Weil er ein paar Kleinigkeiten aus dem Griechiſchen überfebt, glaubte 
er fi zu der bevorzugten Schaar der Griechiſch- Gelehrten rechnen 
zu dürfen. Auch fein mehrfah genanntes Werkchen über die fieben 
Wunderwerfe der Welt ift nichts weiter als eine Weberjeßung aus 
Sregorios dem Kappadofer. Ein Beriht von der Seeſchlacht bei 
der Inſel Ponza, in weldher die Genuefen am 5. Auguft 1435 den 
König Alfonjo von Aragon gefangen nahmen, gab Ciriaco Anſpruch 
auf den Zitel au des Geſchichtſchreibers.) Bon der Schrift „über 
die Adelsfamilien der Römer” kennen wir nur den Titel; vermuthlich 
führte er ihren Stammbaum tief ins Alterthum zurüd, wie der Name 
Urfinus in einer auf Korkyra gefundenen Inſchrift ihn jofort an die 
römischen Orfini und feinen Gönner, den Kardinal Giordano Orfini 
erinnerte. Als Kosmographen regte ihn zumal das Alterthum von 
Städten an, wobei feine Phantafie mit einigen confufen Kenntnifien 
ihn zu den albernften Yabeln führte. So hat er über die Urzeiten 
Mantua’3 und Raguſa's gehandelt.) Wenn er aber über feine 
Baterftadt Ancona jchrieb, die er immer nur mit dem griechiichen 
Namen Anton nannte — wie er fih denn auch jelbjt Halb- 
griechiſch Kyriacus zu ſchreiben pflegte — dann ließ er fidh ſelbſt 
zur ſchwindelhaften Fälfeyung Hinreißen: er erfand ihr einen alten 


Catal. codd. lat. T. V. p. 434. Scalamontius p. 73. Mehrfach wird aud ein 
italienifched Gedicht über die Freundſchaft erwähnt. 


) So für feine eigene Mutter, für Leonello von Eſte zum Grabmonument 
feines verftorbenen Baterd, für König Janus von Cypern, für den Fürften Gattas 
lufiv von Thaſos. cf. Colucei p. 80. 125. 137. 

3) Unter dem Titel De Pontiano Taraconensium regis conflictu navali Com- 


mentarium oder De naumachia regia bei Colucci p. 100. cf. Bandini Catal. 
codd. lat. T. II. p. 394. 


3) Meber Mantua in den Gommentarien bei Colucei p. 94, über Ragufa in 


einem Briefe an einen Ragufaner von 1440 bei Fabricius Bibl. lat. T. VL 
Add. p. 18. 
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republicanifchen Ariftofratien, bald an den Höfen der Dynaften und 
Päpſte. Damit ift auch für unfere Darftellung Mapftab und Ord⸗ 
nung gegeben. 

Es bedarf kaum der Erinnerung, daß hier nur die Gentralftellen 
des literariihen Zebens und aud an ihnen nur die Größen erjten 
oder doc) zweiten Ranges — nad) damaliger Schätzung — ins Auge 
gefaßt werden follen. Wie neben ihnen eine Schaar von Winfelge 
lehrten und Kleindichtern auftauchte, überlafjen wir der Bhantafie des 
Leſers, der fich derfelben Erfheinung in ziemlich allen Literaturen er: 
innern wird. 

Am frühften und am ſchönſten ordnete fi) die Mufenrepublif 
von Florenz. Sie ſchien berufen, für Stalien fortan das zu fein, 
was Stalien für.die mittelalterliche Welt gewejen war. Und immer 
noch ift es zumächit der Adel der Republik, der die neue Bildung 
vertritt, in dem der Geift Dante's und Petrarca's, Boccaccio’3 und 
Salutato'3 lebendig fortwirkt. Wir finden unter den Adlichen jelbit 
Dichter und Spracdgelehrte, philofophifhe Köpfe und Männer der 
vielfeitigen enchflopädifhen Richtung. Wir finden aber auch reihe 
Mäcene, die mit Freuden das arme Talent unterftüben, die Mittel 
des Studiums, zumal die foftbaren Bücher herbeiſchaffen oder auch 
wohl einen Luxus und Prunf aus der neuen Wiſſenſchaft und ihrer 
Schweſter, der Kunft maden. Und zwar bewegt ſich diefes geiftige 
Streben in derfelben Linie wie der politiſche Fortſchritt der Republik: 
Es wird feit dem Siege der Optimaten von 1382 von einem ariflo- 
fratiichen Standesgeifte getragen, und es wird concentrirt unter dem 
Mäcenate der Medici, feit diefe den feindlichen Adel niederwerfen 
und unter Herbeiziehung der popolaren Kräfte eine Herrſchaft ihres Hau⸗ 
jes vorbereiten. Denn die Schöpfer der Mufenrepublit waren bie 
Medici nicht, fie fanden die Elemente derfelben bereits vor und haben 
dann ihre Strahlen in einen Brennpuntt vereinigt. 

Das erſte Adelsgeſchlecht, jo viel wir jehen, das Dichter und 
Gelehrte zu feiner Verherrlihung beranzog und fi mit einem Iite 
rariſchen Hof umgab, waren die reihen und üppigen Acciaiuoli. 
Aber Niccola, jein berühmtefter Sproß, entfremdete fi bald dem 
florentiniichen Vaterlande, um als Großſeneſchall des Reiches Neapel 
den Prunk zu pflegen, zu dem er einft durch Berührung mit dem Groß 
geifte Betrarca angeregt worden. Aber in feinem Geſchlechte lebte der 
Sinn für Hafftiihe Bildung fort. Der junge Donato Xcciaiupli 





























II. Niccoli. 305 


des Lateiniihen damit verdeden wollen. Manetti, der fein Leben im 
lobredneriiden Schwunge, und Vespafiano, der e8 mit fichtbarer 
Vorliebe bejehrieben, meinten, er habe ein zu vollfommenes Ideal von 
lateiniihem Stil im Sinne gehabt, als daß er je hätte hoffen können, 
e3 zu erreihen. Aehnlich urtheilt Poggio in feiner LXeichenrede, die 
natürlich nicht minder panegyriich ift, er habe nur das Feine und 
Bolllommene gutgeheißen und deshalb hätten ihm aud) feine eigenen 
Schriften nicht genügen können. Im Webrigen fertigt Boggio den 
gegen feinen Freund gerichteten Tadel mit der vornehmen Bemerkung 
ab, Pythagoras, Sokrates, ja felbit Chriftus hätten auch feine Schrif- 
ten hinterlaſſen.) Wohl am richtigften äußert ſich Enea Silvio: 
Niccoli habe feinem Geiſte nicht recht getraut und feine Leiftungen 
dem Urtheil anderer deshalb nicht unterwerfen wollen, weil er jelbft 
niemandes Leiftung gelungen fand, alle zu tadeln wußte, die nur 
lebten, und auch unter den großen Zodten nur Platon, Virgilius, 
Horatius und Hieronymus lobte. 
Das war num eben der Punkt, der den Verkehr mit ihm jchwierig 
madte. Er fühlte fih ein wenig als unfehlbarer Kunftridhter und 
als unabhängiger Mann. Ein eifriger Förderer und wohlwollender 
Freund im Großen, vernadjläffigte er oft jene Keinen Aufmerfjam- 
feiten und SHöflichkeiten, die ein behaglicher Umgang einmal erfordert 
und die er für feine Perſon ſelbſt von den vertrauteften Freunden 
verlangte. Auch war er reizbar, faßte leiht Argwohn und hegte ihn 
mit Eigenfinn. Widerſpruch machte ihn erregt und zornig.‘) Und 
da er Schnell die Fehler und Schwächen anderer durchſchaute, äußerte 
er aud) feine Meinungen und Gefühle darüber oft mit unvorfichtiger 
Treimüthigkeit, in weldher man den Zünger Marſigli's zu erfennen 
meinte. Desgleihen wußte er das Ausfprudeln feines beißenden . 
Vitzes nicht zu zügeln, während er felbft Hinter einem Scherze fehr 
bald die Abficht jah, man wolle ihn zum Narren halten. Verträg— 
lihere Freunde ließen ihm die böfe Laune hingehen und mieden 
hoͤchſtens Für einige Zeit feinen Beſuch. Hatte Poggio einmal — e8 
war nach feiner Rüdfehr aus England — längere Zeit nicht ge- 
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) Poggius epist. VI, 12. Auch bei Lebzeiten Niccoli's (1429) äußert er 
epist, III, 36 gegen Traverfari: Niccoli, cui nihil nisi elimatum placet etc. 

) Ambros. Travers. epist. VI, 2. Poggius epist. II, 11: Tener est, 
inter caetera, et ut ita dicam vitreus, qui ad parvulum ictum confringitur. 
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ichrieben, fo beſchuldigte ihn Niccoli, er ſei wohl zu fehr mit Gaft- 
mählern „nad englifcher Art“ beichäftigt, das fei die Frucht feiner 
Studien. Poggio aber mußte ihn unvergleichlic) zu nehmen: er ver- 
galt den Epott mit gleihem Spott; ärgere did nur und fchilt, ant- 
wortete er ihm, ich lache darüber nur, du ſollſt mich in der Biffigfeit 
als deinen Schüler finden. Aber er mahnte ihn auch: was ift dad 
für eine Freundſchaft, wenn wir unfere Worte wie Unbefannte ab- 
wägen müflen! So fonnte zwilchen dem Sonderling und dem ver: 
rufenften Läfterer die herrlichſte Freundſchaft beitehen bleiben, die 
nur der Tod trennte‘) Selbſt den Camaldulenfer Traverfari, den 
er herzlich) liebte, fonnte Niccoli mit feinen boshaften Ausfällen nidt 
verſchonen. Er nannte ihn nad) Filelfo attonitum per contumeliam, 
was fi) wohl auf irgend ein perjönliches Gehaben bezieht. Stolze 
oder heftigere Naturen aber wollten feine Ausfälle nicht unerwiedert 
laffen. So zog fi Niccoli die Feindichaft vieler zu, die durch feinen 
Einfluß nad) Florenz berufen worden und die anfangs unter feiner 
Protection geftanden hatten. Da aber feine Stimme bei Cofimo und 
bei den Beamten, die das Studio unter fich hatten, alles galt, mußten 
feine Gegner gewöhnlich bald Florenz, diefes gelobte Land der Kite 
raten, verlaffen. So Manuel Ehryfoloras und Guarino von Verona, 
die beide als Lehrer des Griechiſchen durch jeine Vermittelung be 
rufen waren, jo Aurispa und Filelfo.) Selbft Lionardo Bruni er 
zuͤrnte ſich heftig mit Niccoli, mit dem verbrüdert er einft den grie 
chiſchen Lectionen des Chryjoloras beigewohnt, dem er feine erften 
Meberfeßungen aus dem Griedhifchen gewidmet, den er als Cenſor und 
Richter fiber feine Echriften anerkannt hatte.) Daß Niccoli den 
Studien Traverſari's ein größeres Intereſſe ſchenkte, war wohl die 
erfte Urfahe der Eutfremdung. Die eigentliche Veranlaffung aber 
gab ein ſcandalöſer Vorfall mit Benvenuta. Rene Verwandten 
Niccoli's hatten fie überfallen und auf offener Straße, vor den Augen 
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) Poggius epist. III, 5 vom 23. October 1426. 

2) cf. Philelfi Satyr. Dee. I. hec. 5. Filelfo's Brief an Cofimo Medici 
vom 1. Mai 1433. 

3) In der Zueignung von Xenophon's Tyrannus bei Bandini Catal. codd- 
lat. T. III p. 395 fagt er: qui et latinarım litterarum tantam peritiam habes, quan 
tam nemo fere hoc tempore alter, et in graecis ipsis addiscendis socius aib! 
adiutorque fuisti. Aehnlich fprach er fih in feiner Widmung ded Lebens Gicero’® 
aus, wie Vespasiano Commentario di vita di Manetti p. 98 berichtet. 


III. Niceoli, . 307: 


er höhnenden Nachbarn, recht mit entehrendem Schimpfe ausge- 
rügelt.‘) Niccoli, dadurch verftimmt und gereizt, mußte hören, auch 
zruni habe, ftatt ein tröftender Freund in der Kümmerniß zu fein, 
ber das zärtliche Verhältniß feine Mißachtung geäußert und die 
‚oncubine als Köchin bezeichnet. Es kam zu heftigen Erörterungen, 
Jruni richtete eine Invective gegen den früheren Freund, in der es 
n Spott und garftiger Verleumdung nidyt fehlte. Diefer verzehrte 
ch zwar im erger, ließ fid) aber auf das publiciſtiſche Feld nicht 
inausloden und rächte fid) nur durd) beißende Bonmots.) Der 
wiſt machte großes Aufjehen und nicht nur bei den florentinifchen 
iteraten, unter welchen Traverſari zu wiederholten Malen und 
mmer vergeblih eine Ausgleihung verſuchte.““ Poggio, mit beiden 
efreundet, hätte ſchon von London aus gern Frieden geftiftet und 
yar Zahre lang darum redlichſt bemüht. Er fand, daß der Streit 
nd das Etadtgeflätih beiden nicht zur Ehre gereiche, aber er war 
on Anfang entichloffen, den gefränkten Niccoli nicht im Stiche 
u lafſſen.) Selbſt Papit Eugen IV, der fih damals in Florenz 
ufhielt, ließ fich die Vermittelung angelegen fein, auch er vergebens. 
Sit nad) 6 Sahren gelang es den Venetianer Francesco Barbaro 
ei feiner Anmefenheit zu Wlorenz, die beiden wenigſtens äußerlich 
uszuföhnen, und Poggio gratulirte dem riedensitifter von Nom 
us mit einer Teierlicjfeit, als fei die Welt nun von einem 
hweren Webel befreit.) Doc, ftellte ſich die frühere Intimität nicht 
ieder her. 

) Leon. Bruni epist. V,4. an Poggio, IV, 23. IX, 19. 

2) Bruni’s Oratio in nebulonem maledicum fcheint bandfchriftlich noch 
ehrfah erhalten zu fein, 3.8. bei Mittarelli Bibl. codd. ms. S. Mich. Venet. 
- 663, bei Bandini Catal. codd. lat. T. II p. 549, wo auch einzelnes aus der 
mvective audgezogen ift. Mit diefer Sache hängt auch wohl eine andere Invective 
ufammen, die ein gewifler Lorenzo di Marco Benvenuto gegen Niccoli rich: 
te und die Poggius epist. I,9. 15. (1420 und 1421) erwähnt. Mehus Vita 
‚unbros. Travers. p. 60. Aber fon Vespasiano: Frate Ambrogio 8 6 fügt, 
aß er diefe Invective nie zu Seficht bekommen. Daher fein Irrthum, als fei die 
Schrift gegen Bruni gerichtet gewefen. 

) Ambros. Traversarii epist. VI, 18. 

‘) Popgius epist. I,9. an Niccoli: Unum dico, etsi alii omnes desciverunt, 
me in fide mansurum neque tibi defuturum et honori tuo. Zu feinen fehönen 
Freundſchaftsſtücken gehört auch, wie er um 1425 nad) epist. II, 24. der Benvenuta 
nen Dispens von einem voreiligen Gelübde ausbringt und zwar gratie. 

) Pogeins epist. 1,9. 12. 11, 11.41. 111. 4.5.6.7. 
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Dagegen haben andere, die geduldig abwarteten, big Niccoli fein 
Unredt einfah, feine treue und hülfreihe Freundſchaft unausgefeht 
genoffen, jo ZTraverfari und Marjuppini, jo Poggio, der oft die 
bittern und argwöhnifchen Bemerkungen des Freundes mit wunder: 
barer Geduld hinnahm. Es war doch ein ſchmerzlicher Verluſt, den 
die Wiſſenſchaft und ihre Zünger in Florenz erlitten, als der Fleine 
Dictator, der arme Mäcen, der nichts gefchrieben und nur immer 
Bücher abgeihhrieben, am 4. Februar 1437’) nad) dreiundfiebzig- 
jährigem Xebenslaufe in den Armen feines Treundes, des Camal- 
dulenfergenerals, und als guter Ehrift feinen Geiſt aushauchte. Denn 
jeiner Religion hatte er ſtets angehangen, Freigeiſt war er nie, und 
mißachtende Worte gegen den Glauben mochte er felbit von Yreunden 
wie Poggio und Marjuppini nicht hören. Seine lebte irdifche Sorge 
war gewefen, daß er tejtamentarijch die Zukunft feiner Bücher ficherte. 
Die Leiche wurde dem Wunſche des Verftorbenen gemäß in ©. Spi- 
rito beigejeßt. Sch wüßte niemand, fehrieb damals Traverſari, dem 
die lateinische Sprache in unferer Zeit und in der Väter Zeiten mehr 
verdankte als ihm. Poggio verfichert, bei der Nachricht vom Tode 
viel Thränen vergofien zu haben wie bei der vom Tode eines Vaters; 
wie fchmerzhaft war ihm der Gedanke, einft nach Florenz zurückzu— 
fehren und Niccoli's Haus nicht mehr zu bejuchen. Die Worte, die 
er in feiner Trauer an Marfuppini richtete, und die Xeichenrede, die 
er dann dem Verſtorbenen ſchrieb, find ſchöne Denfmäler für diefen 
wie für das warme und pietätvolle Gemüth des Schreibers felbft.‘) 


1) Der Todestag nach feiner Grabſchrift, die doch für autbentifcher gelten muf 
als die Angabe Manetti's, er habe fein Teftament am 22. Januar, pridie quam 
moreretur, aufgefebt. 

?) Travers. epist. IX, 21. Poggius epist. VI, 12. 14. 15. 16. — Die reid⸗ 
lichften Nachrichten über Niccoli verdanken wir dem oft ſchon citirten Mehus (Vits 
Ambr. Travers. p. 28—82. 367. und aud) Vita Leon. Bruni p. 65 sq.) Ihnen 
liegt die Lebensbefſchteibung deffelben von Manetti in deffen ungedrudtem Buche 
de illustribus lIongaevis und viel anderes handfchriftliches Material der florentini⸗ 
ſchen Bibliotheken und Archive zum Grunde. Huch aus der erwähnten Invectivt 
Bruni’s hat Mehus nah einer Handfchrift der Laurenziana das wichtigfte mit 
getheilt. Bergl. außerdem Vespasiano: Nic. Nicoli; Ambrog. Camald. & 6; 
Cosimo de’ Medici $23. Aeneas Sylvius de vir. clar. XVI. Bart. Faci®® 
de vir. illustr. p. 11 (ed. Mehus. Florentiae, 1745). Poggius Orat. in fune!® 
Nic. Nicoli in f. Opp. p. 270 und bei Martene et Durand Vet. Seript- et 
Monum. ampliss. Collectio T. II. p. 727. Hier findet man noch einige am De! 
durh Niccoli's Tod veranlapte Schriftitüde. 
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er endlich durd) Salutato’3 und Poggio's Verwendung unter Inno—⸗ 
cenz VII 1405 das Amt eines apoftolifhen Sefretärs erhielt und 
feitdem der Curie folgte. 

Aber Bruni wußte fi) in das Leben und Treiben des geiftlichen 
Hofes durchaus nicht zu finden, er war nicht leichtlebig und welt: 
gewandt wie fein Freund Poggio. Das Shisma machte die Lage 
des päpftlihen Beamten unficher und unbehaglich. Bruni wurde 
das Heimweh nad den gebildeten Kreifen von Florenz nicht los. 
Sleih nah) Salutato’3 Tode bewarb er fih um die Nachfolge in 
defjen Amt, jedoch vergebens.) Im November 1410 wurde er bei 
einer neuen Erledigung in der That gewählt, erhielt jedoch das Amt 
nicht in feinem früheren Umfange und, wie es cheint, nicht definitiv.‘) 
Da er die Arbeit übermäßig, die Einnahmen aber gering. fand, trat 
er nah wenigen Monaten zurüd und wieder in das Gefretariat 
Sohannes’ XXIII. Doc) der geiftlihen Laufbahn mochte er fich nicht 
widmen, vielmehr heirathete er eben damals, folgte zwar feinem 
Papite nah Koſtnitz, Fehrte aber nad Florenz zurüd, noch bevor 
diejen das Geſchick der Entſetzung ereil. Er hatte bereits fo 
viel erworben, um in Florenz und Arezzo unabhängig ein Zah: 
zehnt und länger leben zu können. Er erhielt das Bürgerrecht 
von Tlorenz’), gehörte mehrmals zum Rathe der Zehner, einmal 
auch zu den Briori, und nahm an dem öffentlichen Leben einen 
ehrenvollen Antheil, wie wir ihn denn aud) mit einer Geſandtſchaft 
an Papſt Martin V betraut finden.‘) MWeberhaupt widerftrebte 
jeine männlihe Natur dem Gedanken, als liege das lebte Ziel 
des Menſchen- oder aud) nur des Gelehrtenlebens in der Arbeit de 
Studirzimmers und der Meditation, in der Einſamkeit und Muße, 
deren Lobpreifung zu feinem Aerger feit Petrarca Mode und jelbit 
von Salutato nicht ganz abgeftreift worden. Wer feinen Geift, fagtt 
er, nicht in der Gefellfchaft geltend machen könne, der habe auf 


I) Poggius Epistt. ed. Tonelli vol. I p. XIII vom 15. Mai (1406) mahn! 
Niccoli, für die Bewerbung ded Freundes zu arbeiten. 

2) Buoninsegni Storie della citta di Firenze p. 2. ratulationgbrief dee 
Chryfolorad vom 29. Dec. (1410) bei Cyrillus Codd. gracei bibl. BorboOP- 
T. Il p. 213. 

3) Die Urkunde vom 26. Juni 1416 notirt Gaye Carteggio I p. 545. j 

9) Vespasiano 1.c.85.6.8. Manetti Orat. funebr. I. c. p. XCVII. Di 
Sendung an den Papft vom 30. Mai 1426 in den Commissioni di Rinaldo de 
Albizzi vol. Il p. 486. 
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feinen.) Schwerlic hätte ein anderer der Humaniften es über fi) 
gebracht, den Feldherrn über den Philofophen zu ftellen. Auf jenem 
aber, ſagte Bruni öffentlich, beruhe das Heil und die Erhaltung der 
Stadt und des Volkes; nicht von den Philofophen oder den Männern 
der gelehrten Muße, jondern von den Meiftern der Waffenfunft pflege 
die Weltgefehichte zu ſprechen.) Das ift der gefunde republicanifche 
Sinn Salutato’3, den Bruni feit feiner Jugend eingejogen. 

Am 2. December 1427 wurde er wiederum zum Staatskanzler ge: 
wählt, und zwar trug man ihm das Amt jebt unter denfelben Bedin- 
gungen an, wie es Salutato gehabt.) So gelangte denn der einft jo 
arme Scholar durch feine Bekanntſchaft mit,den Rechten, mehr noch durch 
fein Hares, elegantes Latein und feine Bewährung im Dienfte der Repu- 
blik zu einer ehrenvollen Stellung, die ihm vergönnte, wieder ganz unter 
feinen Freunden und in der Atmofphäre zu leben, die ihm am meiften 
behagte. Troß den politiihen Wandelungen, die er während feiner Amts⸗ 
führung erlebt, der Austreibung der Medici und ihrer Rückkehr, der Um— 
formung der Ariftofratie in den feheinrepublicanifchen Prinzipat, hat 
er fi) dennoch unerjhhüttert und bis zu feinem Tode an der Spitze 
der Staatskanzlei erhalten. Auch blieb ihm nod Zeit genug, um 
feinen Namen, wie er feit jungen Sahren gethan, durch gelehrte 
Werke zu verherrlihen. Seine Ueberſetzungen griehifcher Autoren 
haben ihm den meilten Ruhm eingebradt; fie galten nicht nur für 
zuverläffig, man wollte aud) finden, daß er vor anderen die Schäße 
der helleniſchen Welt durch feinen und Flaren Ausdrud jedem La- 
teiniſch-Gebildeten zugänglich gemacht. Mir werden feiner Thätigfeit 
in verfehiedenen Gattungen der Kiteratur noch mehrmals zu gedenten 
baben. Hier ift nur an diejenigen Werfe zu erinnern, durd) die er 
Florenz und feine Gefchichte verherrliht. Von dem lateinischen Dia- 
loge, in welchem er die literarifchen Ahnen der Republif, Dante, Pe— 
frarca und Boccaccio mit patriotiſchem Eifer pries, jpredyen wir noch 
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') Bruni Vite di Dante e del Petrarca bei Phil, Villani ed. Galettip. 46. 

?) Cede il sommo filosafo al sommo capitano. Aus der Commendazione et 
Diceria a Niccolo da Tollentino capitano bei Meberreihung des Baflone Die 
Rede, die ih auch in italienifchen Bibliothefen mehrfach findet, kenne ich aus 
Cod. ms. O. 44 der kön. öff. Bibl. zu Dresden fol. 1. (den Mescolanzo di Michele 
Siminetti cittadino Fiorentino). 

%) Buoninsegni l.c. p.28. Poggius epist. II, 16 vom 28. Dec. (1427) 
gratulirt zu der ehrenvollen Webertragung des Amtes. 
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and 


in diefem Abſchnitte. ine rhetorifche Schrift zum Lobe der Stadt 
Florenz wurde durd) das Mufter des griechifchen Rhetors Arifteides 
angeregt und „wie ein öffentliches Gejchent" aufgenommen.') Weber 
die Verfaffung von Florenz und über den Urjprung der Stadt ſchrieb 
Bruni in griehifcher Sprache. Das Hauptwerk feines Lebens aber 
ſollte eine Gefchichte der florentinifhen Nepublif werden, die erfte in 
ſchöner lateinischer Form, wie der Geſchmack jener Zeit es verlangte. 
Er fcheint früh, als er die Curie verließ und Florenz zum dauernden 
Domicil nahm, damit begonnen zu haben. Als er 1439 neun Bücher 
vollendet und der Signoria vorlegte, wurde ihm als Gegengeſchenk 
der Republik die Immunität von Steuern und Abgaben für ihn und 
jeine Kinder erjten Grades verliehen, ein Ehrenbürgerrecht, „damit 
er, der den Ruhm des Staates verewigt, auch beftändig die Dank 
barkeit des Volkes empfinde." Als er ftarb, umfaßte das Werk zwölf 
Bücher, aber vollendet war e8 nicht.) Wie Salutato hat auch Bruni 
nicht nur die eigentlichen Staatsfhriften, auch mande Flug: und 
Streitfehrift für die Nepublif verfaßt.) Seine Briefe, die amtlichen 
wie die privaten, galten als Mufterftüde ſchmucker Latinität. Aud 
jeine öffentlihen Neden erinnerten an die perifleifche Hoheit;*) doch 


1) Diefe Schrift De laudibus oder Laudatio Florentinae urbis oder De nobi- 
litate Florentinae urbis ift biöher nicht edirt, aber nicht felten in den italienifgen 
Bibliothefen. Vergl. Bandini Catal. codd. lat. T. II p. 554 und die anonyme 
Laudatio Leonardi ibid. T. III p. 435. Bruni felbft epist. VIII, 4 bezeichnet die 
Schrift ald eine oratio in Nachahmung der Rede des Arifteided de laudibus Athe-. 
narum und die Zeit der Abfaffung, cum recens tunc primum e scholis Grae 
corum exissem. Da die Schrift im Libellus de disputationum usu bereits tr 
wähnt wird, fällt fie vor das Jahr 1401. 

7) Am 31. Dec. 1429 waren 6 Bücher fertig, wie die Handfchrift bei Bandini 
Bibl. Leop. Laurent. p. 694 zeigt. Weber das Ehrenbürgerrecht drückt fih Poggio's 
Leichenrede nicht recht Flar aus, wir haben aber dad Dekret vom 7. Febr. 1439 bei 
Gaye Carteggio I p. 554. &bend. p. 560 die Urfunde, nach welcher Bruni's Eobn 
Donato der Eignoria 1454 die florentinifche Gefchichte feines Baters für 50 Gulden 
verfaufte. Zuletzt veranftaltcte die literariſche Akademie von Arezzo eine elegante 
Ausgabe ded Buches mit der Meberfegung ded Donato Acciatuoli in 3 Bänden 
Firenze 1856—1860. 

) Fünf Briefe an das Basler Concil find der Mehus' ſchen Sammlung bei⸗ 
gefügt. Die Streitſchrift bei Fabronius Magni Cosmi Medicei vita vol. II p- 137 
ift ohne Zweifel von Bruni, vielleicht gegen eine Schrift ded Enea Gilvio Pic 
lomini verfaßt. 

9 Bergl. 3.2. die Leichenrede auf Nanni Strozza in Baluzii Miscell. Lib 
II p. 226 und die citirte Rede an Niccolo da Tolentino. 
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vußte man, daß er vorbereitet fein mußte, denn ſonſt konnte er ent- 
veder gar nichts vorbringen oder er ſprach baaren Unfinn.') 

In Florenz war Bruni ein vornehmer, hochverehrter Mann, ob- 
vohl er fich nicht liebenswürdig zeigte wie Salutato und nichts von 
ſticcoli's hülfreichem Gemeinfinn hatte Er war überzeugt, daß er 
janz allein der Reformator der lateinifhen Sprache fei und daß fich 
viemand neben ihn ftellen dürfe”) In früheren Sahren hatte man 
hnn wohl dabei gejehen, wenn ſich abends die Gelehrten und Schön- 
jeifter auf der Piazza della Signoria unter dem Piſanerdach oder 
n den Läden der Buchhändler verjammelten, um zu fhwahen oder 
nit lautem Schreien über Grammatif und Literatur zu disputiren.?) 
Aber je älter er wurde, defto mehr lebte er ſelbſtgenügſam und un- 
iahbar nur in feiner Kanzlei und in feinem eigenen Haufe; bei 
inderen Bürgern ſah man ihn faft nie. Ein Bild der Majeſtät 
chritt er ernft uud feierlich in feinem langen rothen Mantel durd) 
ie Straßen.) Wie fo manche Leute, denen e8 in jungen Jahren 
illzu fauer geworden ift, war er mürrifch und unzugänglich, wortfarg 
ınd leicht zu beleidigen, und notoriſch war auch fein Geiz.) Doc 
baten diefe Fehler der Achtung, die er genoß, wenig Abbrud). 
Spanier und Franzoſen, die in Stalien Geſchäfte hatten, kamen mit—⸗ 
inter nur zu dem Zwede nad) Florenz, um den berühmten Staats- 
anzler zu jehen und wäre es auch nur von fern.) Der Gelehrte, 


1) Aeneas Sylvius de vir. clar. XVI. 

2) cf. Leon. Bruni epist. III, 19. Vespasiano: Ambrog. Camald. $ 6. 

3) Vespasiano Comment. della vita di Manetti p.9. Vita di Niccolo V 
5. Cino Rinuccini bei dem Paradiso degli Alberti Vol. I P. II p. 303. 
Benn Poggius epist. XIII, 3 nicht recht glauben will, daß Männer wie Manetti, 
Rarfuppini und Bruni auf der Straße diöputirt, bedeutet dad gegen Vespaſiano's 
Jeugniß menig, zumal da Poggio damald (um 1430) nicht in Florenz mar. 

*) Vespasiano: Lionardo d’Arezzo 8 10. Ebenſo f&ildert ihn Aliottus 
pist. I, 15, wenn er aud) I, 16 den Bezug feiner Spöttelei auf Bruni heuchleriſch, 
ibzuleugnen fucht: unus inter doctissimos a plerisque habitus praecipuus, lento 
Dede et gravi passu adveniens etc. 

9 Selbſt Poggio fagt in feiner Oratio in funere Leon. Aretini (bei Balu- 
zius l.c. p. 248 und bei Mehus vor feiner Ausgabe der Briefe Bruni's p. CXXII): 
Vita fuit per omnem aetatem parcissima ac severa. Poggius epist. III, 32. 
Bruni ſcheint nach florentinifcher Art Geldgeſchäfte gemacht zu haben. So erfheint 
er mit 1026 Goldgulden unter den Gläubigern des Palla Strozza. Aless. Ma- 
tinghi Lettere ed. Guasti p. 43. 

6) Vespasiano l.c. $9. Laudatio Leonardi I. c. p. 436. 


314 IH. Bruni. 


der die griechiſchen Philofophen Fannte wie fein anderer, erfchien 
jelbft als ein Weltweiſer, als ein Sofrates, oder man glaubte den 
abgemefjenen Stoifer auch den alten Römern zuzählen zu müſſen. 
Noch zwei Tage vor feinem Tode antwortete er einem bejuchenden 
Freunde, der ihn tröftete, mit fefter Stimme: wir find alle zum 
Sterben geboren. Als er am 9. März 1444 den lebten Athem aus: 
gehaucht,') gingen die Prioren der Stadt über fein Leichenbegängniß 
zu Rathe, und es wurde auf den Vorſchlag einiger gelehrter Männer 
befchloffen, den großen Todten nad) Sitte der Alten zu ehren. Man 
hatte die Leiche in dunkle Seide gekleidet, auf ihrer Bruft lag Die 
florentinifche Geſchichte als das edelſte Geſchenk des Staatskanzlers 
an die Republik. Die Rede hielt der gelehrte Manetti, ſelbſt Mit- 





) Tag und Jahr werden nicht gleihmäßig angegeben. Alamanno Ri: 
nuccini in einem Briefe vom 9. März 1443 bei Fabronius Magni Cosmi vita 
vol. II p. 217 läßt ihn am Tage vorher geftorben fein, deögleihen Filippo Ri- 
nuccini Ricordi p. 73. Dagegen ein Brief bei Monzani p. 51, Palmerius 
de temporibus und eine Notiz im vaticanijchen Coder 3920 feben den Tod auf 
den 9. März 1443. Wenn die Buchinfchrift bei Bandini Bibl. Leop. Laurent. 
T. I p. 694 den 12. März 1443 angiebt, ift dad wohl eine Berwechfelung mit dem 
Zage ded Pompes. Daß aber bei folchen Angaben die Sahrzahl nach florentiniſchem 
Stil gerechnet ift, bemerkte ſchon Mazzuchelli Seritt. d’ Italia Vol. II. P.IV 
p. 2200, und das beftätigt fi fowohl nach dem Zufammenhange der Greigniffe 
bei Buoninsegni p. 79 wie vor allem nach dem Briefe des Giov. Campiſio 
an Enea Silvio aus Rom, der nach dem Zufammenbhange mit den anderen Briefen, 
den ich in meinem Berzeichniß im Archiv für Kunde öfterr. Gefchichtäquelen 
Bd. XVI ©. 353 Nr. 96 nachgewiefen, auf den 8. April 1444 fült. Den Leichen 
pomp befchreiben auch das Eulogium Marſuppini's in den Carınina ill. poet. Ital. 
T. VI p. 257, Vespasiano Comment. di Manetti p. 21 und ein Augenzeuge kei 
Bandini Catal. codd. lat. T. Il p. 730. Mehus Vita Ambros. Travers. p. 261. 
Das Epitaph bei Jovius Elogia doctor. viror.: Leonardus Aretinus, bei Ma- 
billon et Germain Muscum Ital. T. I p. 165. Aehnliche Dichtungen von 
Vegio und Guarino verzeihnen die Tabulae codd. ms. bibl. Vindob. vol. IV 
p. 152. — Die Hauptquelle für Bruni's Leben find matürlich feine Briefe, die 
mehrfach (vergl. Bandini Catal. codd. lat. T. II p. 550), am beften noch von 
Mehus herausgegeben worden. Die Leichenrede Manetti's iſt die wirklich ger 
haltene. Die Poggio's aber ift ein Titerarifhes Kunftwerf und im Juni ode 
Juli 1444 zu Rom gefchrieben, wie man aus Poggius epist. IX, 3, zumal aber 
aus Aliottus epist. Il, 7 vom 18. Zuli 1444 fieht. Sonft findet man die Haupt 
züge aus Bruni's Leben bei S. Antoninus Chronicon P. IH tit. 22 cap. 11 8 19. 
Vespasiano: Giann. Manetti $ 12. Neuere Bearbeitungen von Mehus vor 
der Audgabe.der Briefe, don Mazzuchelli Seritt. d’Italia Vol. II P. IV p. 2196 f. 
Eine brauchbare Ueberficht giebt au Monzani Di Leonardo Bruni Aretino Dir 
corso im Archivio stor. Ital. N.S. P. 1, Firenze 1857, p. 29e seg. 
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glied des Zehnerrathes, von einer Erhöhung aus, die zu Häupten 
der Bahre errichtet war. Am Schluffe derfelben trat er zu dem 
Zodten: „So wenden wir uns nun zu dir, ruhmmwürdigfter Stern 
der Zateiner, und krönen deine glüdlichen, feligen Schläfen zum ewigen ° 
und unſterblichen Zeugniß deiner wunderbaren Weisheit und deiner 
unglaublichen Beredtfamfeit, zum Zeugniß für die Lebenden und für 
die fommenden Gejchlechter, unferm Senatusconfulte gemäß mit diefem 
würdigen Schmude des Lorbeers." Im Angefiht des Volkes von 
Florenz, vieler hoher Sejandten und Curialen — der Papft Eugen 
refidirte damals in Florenz — wurde das Haupt des todten Staats- 
fanzlers, defjen literarifhe Werke auf 74 Bücher beredjnet wurden, 
von Manetti’S zitternder Hand mit dem Lorbeerfranze gefehmücdt und 
feine Leiche dann in der Kirche ©. Eroce beigejeßt, wo ein ehrendes 
Epitaph, das Marfuppini gedichtet, und ein Denfmal von der Hand 
Bernardo Roſellini's der Stätte die Weihe gab. 

Carlo Marjuppini, gleichfalls ein Aretiner, war fein Nad)- 
folger in der Kanzlerwürde und als Gelehrter nicht minder gefehäßt. 
Man meinte, er komme Lionardo in der Profa faft gleich, übertreffe 
ihn aber in der Leichtigkeit feiner Verfe. Von feiner Proſa ift uns 
eigentlih nichts befannt, feine Abhandlung, Fein Brief; höchitens 
fönnten wir von florentinifchen Staatsjchreiben jener Zeit vermuthen, 
daß fie aus feiner Teder gefloffen. Dagegen fennen wir eine Reihe 
feiner Gedichte, Herameter und Diftihen; fie find in der That ge: 
wandt und anmuthig. Aber es find doc nur gelegentliche Verſe, 
die nod) feinen Dichter machen. Die Zeitgenofjen kannten auch nicht 
mehr davon: einer jagt, er wifje nicht, wie es komme, daß Garlo’s 
Saden nicht bekannt würden; andere erflären das einfad daraus, 
daß er nur jehr wenig gefchrieben.‘) Aber er war vor allem ein 
angejehener Lehrer der lateinischen Eloquenz und der griechiſchen 
Sprache am florentinifchen Studio. Als jolchen finden wir ihn ſchon 
1434, aud) al3 Kanzler durfte er in Folge einer befonderen Dispen— 
fation feine Borlefungen fortfeßen, in denen feine Gelehrjamfeit das 


1) AoneasSylvius de vir. clar. XVI. Historia Frideriei II in Kollarii 
Analecta Monum. Vindob. T. II p. 327, Pii ll. Comment. p.51. Paulus Gor- 
tesius de homin. doctis ed. (ralletti p. 227. Eilf zum Theil längere Gedichte 
Marjuppini’d in den Carmina ill. poet. Ital. T. VI p. 267—284. cf. Mazzu- 
chelli Seritt. d’ Italia Vol.l P. II p. 1005. Bon feinen Weberjegungen aus Ho⸗ 
merod ein Weiteres im 5. Buche. 
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Staunen der Scholaren erregte‘) Er hatte ein unglaubliche Ge— 
dächtniß. Als er feinen erften Kathedervortrag hielt, wurde geurtheilt, 
jo habe noc niemand geſprochen und es gebe unter den lateiniſchen 
und griechiſchen Autoren feinen, den er in jener Stunde nicht citirt. Su 
jeinem Auftreten hatte er mit Bruni eine gewiffe Achnlichfeit: aud 
er war blaß, einfilbig und hypochondriſch in fi verfunfen. Des 
frivolen Scerzes ſchien fid feine Lippe zu ſchämen, er floh die 


muntere Geſellſchaft. Sein Verkehr beſchränkte fi) auf den Kreis 


der Medici; feiner engeren Freundſchaft durfte nur Niccoli fi) rühmen. 
Den aber verehrte Carlo mit folder Ergebenheit, daß ein „Er bat 
es gejagt” ihm gleich einem Drafel galt wie den Schülern des Py— 
thagoras.’”) Auch Marjuppini befaß eine vortreffliche Bibliothek und 
ein Heines Mufeum von Münzen, gefchnittenen Steinen und ber: 
gleihen. Er ſcheint Florenz kaum je verlaffen zu haben, aber ein 
Hageſtolz wie fein Freund Niccoli war er nit.) Das Anjehen, 
welches diefer finftre und herzensfalte Mann genoß, ftand dem Bruni's 
faum nad. Auch er erhielt das Ehrenbürgerreht in Florenz und 
auch feine Leiche — er ftarb am 24. April 1453 — wurde öffentlih 
durch die Hand feines Schülers Matteo Palmieri mit dem Lorbeer 
gekrönt und der Ruheftätte Bruni's gegenüber im Schiffe von ©. Eroce 
beigeſetzt.) Dabei war diefer Carlo ein notorifcher Heide und hatte 
no auf dem Zodtenbette die lebte Beichte und das heilige Mahl 


ı) Prezziner vol. I p. 101. fennt die Beftallung von 1434, die durch Ric 
coli veranlaßt wurde. Die Dispenfation vom 15. Octob. 1451 bei Gaye (ar- 
teggio I p. 559. Daß er auch ale Kanzler cum magna dignitate magnoque 54 
lario gelefen, bezeugt Laur. Valla Antidot. in Pogium lib. II (Opp. p. 286). 
Wenn Filelfo im Liber de exilio bei Fabronius Cosmi Medicei vita vol. Il 
p- 220 auch Marfuppini’s Lehrthätigfeit ald eine ganz elende fchildert, fo ift dad 
eben die Invective eines giftigen Nivalen und Feinde. 

2) Mehus Vita Ambr. Travers. p. 59. 379. 


3) Poggius epist. IX, 28 gratulirt ihm 1448 zur Geburt einer Tochter. JG 
feße voraus, daß fie ein ehelicher Sproß war. 

) Mabillon l.c. Vespasiano: Carlo d’Arezzo $2. Fil. Rinucecini 
Ricordi p. 79; den Tag des Leichenpompes giebt er auf den 27. April an. Barth. 
Fontius cd. Galletti fagt, daß er im 54. Jahre geftorben. Matthaeus Pal- 
merius de coronatione Caroli Aret. bei Lamius Catal. bibl. Riccard. p. 20 
ift ficher die Leichenrede. Das Epitaph bei Mazzuchelli Scritt. Vol. I P. 11 p. 1009 
ift wohl im Auftrage der Medici 1459 von Francesco d'Arezzo gedichtet. cf. Fa- 
bronius Cosmi Medicei vita vol. II p. 219. $ilelfo fehildert ihn Satir. Dec. 1. 
hec. 6 eben mit Groll und Gift. 


| 
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das Heil der Welt fah, fo durfte er ſich in diefer hohen Gunft völlig 
fiher fühlen. Nun begann er gegen den Bapft auf der einen Seite 
den heiligen Bernhard zu fpielen und ihn mit feurigen Worten, doch 
ohne durch fie anzuftoßen, an Kirhhenreform zu mahnen, gegen den 
Prunf und die Simonie der Curie zu predigen und im Eifer für 
das Haus Gottes manche freimüthige Nede fi) zu erlauben.) Auf 
der andern Seite verftand er trefflich die Künfte des Hofmannes: 
mit den Obfervanz- Mönchen, die zugleich des Papftes Beichtiger und 
auch feine Gewifjensräthe in der kirchlichen Politif waren, ftand er 
im vertraulichen Briefwechfel, und wenn er al3 ©. Bernhard durd 
fühnes Wort jcheinbar eine Wunde geſchlagen, mußte er fie aud 
wieder defto fehmeichleriicher zu liebkofen. Werner war er Papiſt 
dur) und durch: von den Vätern des basler Concils, die das Re 
formwerk ernfthaft in die Hand nehmen wollten, ſprach er nie anders 
wie von einer Zujammenrottung wahnfinniger Verbrecher und Bajel 
pflegte er das weftlihe Babylon zu nennen. Nur vorübergehend 
jpielte er hier als päpftlicher Gefandter eine Rolle und mit feinem 
Snftinet fühlte er fofort heraus, worauf es feiner Partei ankommen 
müffe, den Präfidenten des Concils nämlich, Cardinal Cefarini, von 
der Sade defjelben abzuziehen. Das nun zwar hat nicht er, fondern 
die Gewalt der Umſtände vermocht, auch war feine Geſandtſchaft 
an Kaiſer Sigmund ohne allen Erfolg, aber er jelbft hat von feinen 
diplomatiihen Thaten und von den Neden, die er dabei gehalten, 
ein Auffehen gemadt, als fei der Umſchwung der Dinge mefentlid 
fein Wert. Daß er bei feiner erften Hauptrede zu Bafel angefidt! 
der verfammelten Wäter ftedfen blieb und fein Concept aus dem 
Aermel hervorziehen mußte, wiffen wir freilid) nicht durch ihn.?) Lid 
eher war er bei den Verhandlungen über die Glaubensunion mit 
der byzantinischen Kirche zur Mitwirfung berufen. Cr wurde den 
Griechen ſchon nad) Venedig entgegengefhicdt und hatte zu ihrer Be 
grüßung bereit3 eine griechiſche Nede fertig, in welcher nad) feinem 
eigenen Urtheil „nichts von Gräcität zu vermiffen war." Leider 
mußte er, weil der Zegat die Sache für unpafjend hielt, fi) der Rede 
und des Ruhmes begeben.) In Ferrara und Florenz betheiligte 


) Ambr. Traversarii epist. I, 1. 26. 32. recens. Canneto. 
?) Vespasiano: Ambrogio Camald. $ 3. 
5) Epist. I. 30. X. 11. XIII. 16. XXIV. 24. Die Rede felbft ibid. p. 1161. 
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nung durch die Mitwelt, nad) Ruhm bei der Nachwelt, defien fi ein 
Bruni oder Poggio nicht ſchänte, wollte dem General des Camal- 
dulenjerordens nicht anftehen. Er fühlte den Ehrgeiz in feinem Bu— 
fen brennen und wehrte fi) doch gegen dieſe Sünde, indem er fie 
fi) vom Gewiſſen wegzureden ſuchte. Wenn er zum Bapite ſprach, 
wußte er fi nimmer genug als unnüßer Knecht, als Staub und 
Aſche, als ein von der apoftoliihen Majeftät geblendetes Erden: 
würmchen zu demüthigen. Als nad) feiner Ernennung zum General 
des Drdens die Meinung nahe lag, daß er noch höher fteigen könne, 
verficherte er feinem Bruder Girolamo, der „Wahnfinn des Ehrgeizes“ 
jei jeiner Seele fo fremd, daß er ſchon beim bloßen Anblide von 
Pracht und Pomp rechten Efel empfinde und lieber unter den Berg: 
werfsfträflingen als unter den Herren der Welt leben möge. ') Den: 
noch ging er in Rom bei den Cardinälen herum und rühmte dann 
die freundliche Aufnahme,’ die ihm zu Theil geworden. Selbſt Nic 
coli, der ihn fehr gut kannte und ſchaͤtzte, pflegte unter Freunden die 
freimüthige Anfiht zu äußern, Ambrogio jei- dem weltlihen Ehrgeize 
nicht ganz fremd und fpanne feine Neße na) dem rothen Hute.”) 
Es jheint, daß das ironishe Männchen feine Freude daran Hatte, 
wenn er die weltlihen Gedanken des religiofen Freundes belauſchte. 
Er felbft verleitete ihn durd; Lob und Schmeicheleien, fich auf feine 
eleganten Briefe etwas einzubilden.’) That dann der Camaldulenfer, 
als fei er für literarifhes Lob ganz unempfänglich, jo ſchüttelte Ric- 
coli ungläudig den Kopf und trieb dadurch den Freund auf feine 
legte Pofition zurüd: dann nämlid) bekannte fi) Bruder Ambrogio 
zu dem „Lafter der Eitelkeit“, aber er that es mit einer fo gefuchten 
Demuth, daß man fein Geſtändniß durchaus nur für die Regung 
eines allzu zarten Gewiſſens follte halten können.“) 

In ähnlicher Weile mußte er fi winden, wenn ihn mitunter - 
das Gefühl überſchlich, als ſchicke es fich nit für einen Camaldı 
lenfergeneral, jo mitten in der humaniſtiſchen ©elehrtenrepublif zu 


) Epist. XI, 15. " 

2?) Poggii Dialogus contra hypoerisim, befonder® herausg. Lugduni 169, 
abgedrudt im Appendix ad Fasciculum rerum expetend. et fugiend. T. Il op 
et stud. Edw. Brown. Londini, 16% p. 583. 

3) Vergl. 3. B. epist. VII, 47. 

4) Nae ego nimium arrogans sum, qui me vanitatis vitio, cui miserabilitef 
addietus sum, liberum abs te putari voluerim etc. Epist. VIII, 36. 37. 


II. Traverfari. 323 


ftehen und um den Prunf der zierlichen Nede zu buhlen. Er ver- 
mied es jorgfältig und abſichtlich, Stellen aus profanen Dichtern in 
feinen Briefen anzuführen, als verbiete ihm dag die Drdensregel;') 
wir haben nur eine einzige Stelle gefunden, wo ihm unter Bibel- 
worten auch ein Citat aus Virgils Eflogen entſchlüpft ift.) Wun- 
derbar nur, daß er nicht den mindeften Anftoß nahm, unaufhörlich 
in Briefen und Reden nad) tullianifcher Leichtigkeit und Eloquenz zu 
bafchen; vertrug dieje ſich etwa befjer mit dem Eremitenfleid alg ein un- 
Ihuldiges Verslein? Wie ängſtlich war er beforgt, daß feine Briefe 
nicht in verftümmelter Form verbreitet würden und ihn durch fehler- 
hafte Latinität bloßftellten!’) In komiſche Verlegenheit gerieth er, 
als Niccoli und Eofimo de’ Medici ihm anlagen, ein profanes Werf, 
des Diogenes von Laerte Nachrichten von berühmten Philofophen, 
aus dem Griechiſchen zu überfegen. Sträubte fi) wirflid) fein Ge— 
wiffen jo gar heftig dagegen, jo hätte er die Zumuthung immerhin 
ablehnen können. Doc ſcheint es ihn zu der Arbeit gezogen zu 
haben, vielleicht um auf diefem Yelde mit Bruni zu wetteifern. Er - 
fragte bei angejehenen Männern an, bei dem Erzbifchof von Genua, 
bei Antonio da Mafia, dem berühmten Theologen; fie fanden nicht 
den mindeften Scrupel bei der Sadhe. Nun bat er mit Berufung 
auf diefe Autoritäten aud) Leonardo Ginftiniani um Rath, offenbar 
in der Meinung, der Freund werde ihn als freifinniger Mann, gleich 
den anderen zur Arbeit fpornen. Dennod) rieth diefer ihn wider 
Erwarten, den alten keuſchen Leuchten der Kirche zu folgen, die ſich 
mit der Webertragung heidniſcher Schriften nicht befaßt hätten. Da- 
mals hatte er aber bereitS Hand ans Werf gelegt und mußte ſich 
nun auf die unwiderftehlichen Bitten feiner Freunde berufen. Während 
des Weberjeßens und noch damit beichäftigt, verſchiedene Texte feines 
Autors miteinander zu vergleichen, jeufzte er jchon mit Fämpfendem 
Gewifſen: „Hätte ich doch niemals diejes Werk begonnen! Wie wäre 
das meinem Wunfche und meinem früheren Borfage gemäßer! — — 


') Epist. VII,9 an Niccoli: Uterer ad te Naeviano versiculo, si id mihi 
religio permitteret etc. . 

) Epist. IIL, 59. 

%) Epist. III, 22. Sehr treffend charakterifirt feine Schreibart Paulus Cor- 
tesius de homin. doctis ed. Galletti p. 227: Ambrosius monachus scribebat 
heile, et naturalem quendam dicendi cursum habebat oratio, sed admodum in- 


21" 
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um Geld und Weltbildung zu erwerben. Erft in feinem 25. Jahre") 
erfaßte ihn, wir hören nicht wie, ein glühender Eifer für die Wiffen- 
ihaften, und er war entichloffen, fid) ihnen ganz hinzugeben, was 
freilic) zunächft hinter dem Rüden des Vaters geſchehen mußte, der 
ganz und gar in den Begriffen eines reihen Kaufmanns lebte. Der 
Sohn aber fing nun an Lateiniſch zu lernen, jo Hißig und gierig, 
daß er fih fortan nur fünf Stunden nächtlichen Schlafes günnte. 
Bon einem ganz ungemeinen Gedächtniß unterjtüßt, wollte er alles, 
was ihm nur erreihbar war, in die Schabfammer feiner SKenntniffe 
zufammenraffen. Denn nit vom Klange der Poefie, von Dante, 
Betrarca oder Birgilius war die Sehnfucht feiner Seele gewedt 
worden, wie die Mufe ſich vor ihm Boccaccio, Niccoli und Ciriaco 
genähert, die auch Kaufleute waren. Manetti war weder zum Dichter 
noch zum eigentlihen Humaniften berufen. Vielmehr fuchte er zu— 
nächſt die Wege zu einer umfangreichen philofophijchen und theolo- 
gifhen Bildung auf. Während er fonft am Studio feine Lernluft 
befriedigt oder fih den Niccoli und Bruni angejchloffen hätte, Hielt 
er fid) zu den Vorträgen und Dispntationen in Santo Spirito, wo 
fih feit den Tagen Marfigli's ein Höfterliches Studio neben dem 
ftaatlihen erhalten. Durd eine Pforte des elterlihen Gartens ge- 
langte er leicht in das Klofter, um täglich) zwei oder drei Lectionen 
zu hören, zuerſt die Logik, bei Magifter Girolamo da Napoli die 
Phyſik des Ariftoteles und über Auguftinus’ Gottesftaat, für den er 
ſich hoch begeifterte, bei Vangelifta da Piſa die Ethik. Auch den 
Dispntationen, die dort in regelmäßig akademiſcher Weiſe angeftellt, 
aber von den Schöngeiftern nicht mehr bejucht wurden, wohnte er 
mit großem Eifer bei. 

Nun aber beihloß er auch Griechiſch zu lernen, und das bradıte 
ihn zuerſt mit den humaniftifchen Kreifen in Berührung. Die Ele- 
mente erwarb er von den öffentlichen Lehrern der griechiſchen Sprache, 
dann aber las er mit dem Camaldulenſer Traverjari die Cyropädie 
und andere griechiſche Werke. Nach neunjährigem Studium fonnte 
er ſich auch ſchon auf der Piazza einfinden, wenn die Helden der 


— — —— — 


) Alſo um 1421. Denn wenn Vespasiano Commontario della vita di 
Manetti p. 5 feinen Geburtötag auf den 5. Juni 1393 angiebt, ift das ein Schreib- 
oder Drudiehler für 1396, da am Schluffe fein Lebensalter zu 63 Jahren gezählt 
wird. Auch Tieft man bei dem Bearbeiter des Buches Naldi: 1396, 
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ihwören oder fluchen gehört. Auch den Tehden der literarifchen 
Kreife, von denen wir jo viel zu hören befommen, blieb er immer 
fern. In kirchlichen Dingen hat er gewiß feinen Anftoß gegeben. 
Denn er war ein mehr als rechtgläubiger Ehrift: den chriftlichen 
Glauben, fagte er, muͤſſe man nicht einen. Glauben, jondern eine 
Gewißheit nennen; die Xehre der Kirche fei jo wahr, als ein Dreied 
ein Dreied ift. Gerade als gelehrter und eifriger Theolog machte 
er jeiner Vaterſtadt große Ehre. 

Mithin muß es wohl fein Antheil am politifchen Zreiben ge 
weſen fein, was ihm insgeheim aud Gegner zuzog. Er gehörte 
zweimal zur Balia der Republif und wurde öfters zu den Leitern 
des Studio und zu anderen Fleinen Aemtern gewählt, dreimal aud 
zu Aemtern außerhalb der Stadt, wobei feine Unbeftechlichfeit und 
Zürforge gerühmt. wurde. Oft genug vertrat er auch die Nepublif 
als Gefandter, bei Ghismondo Malatefta von Rimini, in Siena und 
Venedig, bei den Päpften Eugen IV und Nicolaus V, viermal bei 
König Alfonſo von Neapel.') Bei letzterem war er bejonders gern 
gejehen und wurde auch jpäter in der ehrenvolliten Weife aufgenommen. 
Mochte er num vieleicht mit den verbannten Adelshäuptern in irgend 
einer Verbindung ftehen oder mochte fein Anjehen als das eines un 
abhängigen Mannes den Medici bedenklid) werden, von bier, ſcheint 
es, gingen die Anfechtungen aus. Man rüdte ihm als ein une 
triotiiches Verhalten vor, daß er fein Buch „über.die Würde de 
Menſchen“ den König Alfonfo von Neapel gewidmet, während dieer 
ein Feind des florentinifchen Staates war. Er hatte das natürlid 
gefunden, da das Werk aus einer Unterhaltung mit dem König ent 
jprungen war. Verurtheilt aber wurde er deshalb nicht. Man 
wählte einen anderen Weg, durd) den die Medici mandjem den Auf- 
enthalt in Florenz zu verleiden wußten. Cr wurde in der Star 
jo unerträglich hoch angejchlagen, daß es auf feinen Ruin abgejchen 
ihien. Das war ein Leichtes, da die betreffenden Commiffionen aus 
den Greaturen Coſimo's beftanden. So werden wir Manetti am 
Hofe Nicolaus’ V und an dem Alfonſo's wiederfinden.*) 

1) Und zwar in den Sahren 1443, 1447, 1449 und 1450. In die Gefandt- 
haft von 1449 gehört der Brief der Balia bei Fabronius Magni Cosmi Medic. 
vita vol. II p. 196, wenn er nicht, florentinifih datirt, ind Jahr 1450 fallt. Bon 
vier Sefandtichaften an Alfonfo fpricht aber Bespafiano ausdrüdlich. 


2) Bespafiano’s Andeutungen werden beftätigt durch den Brief Filelfo'é 
an Manetti vom 20. Sept. 1457, in welchem er ibn lobt, daß er ſich fruher mit 
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Das waren nun die ehrfamen Gelehrten, die Ueberſetzer und 
prachmeiſter, die Bücherſammler und Bibliothefenbegründer, welche 
ie Arno-Stadt wohl zu einem neuen Alerandria machen, nicht aber 
ı dem Ruhme führen konnten, das nioderne Athen zu werden. Es 
ejellten ich zu ihnen die Genies, die lebhaften Iosgebundenen Geifter, 
elhe Leben und Teuer in die ftille Wiſſenſchaft, Unfrieden und Ka- 
Men in die ©elehrtenfreife brachten, fchnellproducirende Talente, 
eift von unmäßigem Selbftbewußtfein, eitel und ruhmdürftig, nie- 
als genügend anerkannt, den Mund und die Yeder voll ftoifcher 
hraſen, aber begierig nad Geld und Wohlleben, nad) Ehre und 
emwunderung, buhleriſch um die Gunft der Bornehmen und Reichen, 
werträgli miteinander. Ihr Aufenthalt ift felten ein ftätiger, 
re Thätigfeit nicht einer beftimmten Richtung gewidmet. Wir dürfen 
18 daher nicht wundern, wenn wir fie bald hier bald dort finden 
nd wenn auch in diefem Buche ihrer bald an diefer bald an jener 
’telle, in diefer oder jener Beziehung gedacht werden muß. 

So ift Sian- Francesco Boggio Bracciolini unferm Leſer 
don lange nicht mehr unbefannt. Wir rechnen ihn billig zur flo- 
entinifchen Gruppe. Bei Florenz, im Caſtell Terranuova, war er 
eboren. Schon fehr jung fam er nad) Florenz, mit fünf Solidi in 
Tr Taſche, wie er ſich fpäter erinnerte. Sein Vater, einft ein wohl- 
bender Mann, war dann Wucherern in die Hände gefallen und 
te, verjchuldet und mit dem äußerften Mangel kämpfend, feine 
imiath verlaffen müffen. Seiner wie de3 jungen Poggio nahm 


ingelegenheiten des Staates nicht befaßt und mit feinem amplissimum pa- 
!Onium wie ein Weifer gelebt. Deinde vero contrariis nescio quibus repen- 
Sqque flatibus ex illa pacatissima animi sedo securitateque excussus, te tur- 
"ratissimis reipublicao tempestatibus procellisque obiectasti. Genauere Angaben 
feine Befteuerung gab Guasti zu Alessandra Macinghi Lettere p. 132. 
ET das Drudmittel der Steuern vergl. v. Neumont Lorenzo de’ Medici Bd. I 
156. — Manetti fand einen ausführlichen Biographen in feinem langjährigen 
aarde Vespasiano Bisticci Commentario della vita di Messer Giannozzo 
2etti (ed. Fanfani), Torino 1862. Der befcheidene Berfaffer wollte mit diefen 
Mrerungen dem gelchrten Alamanno Rinuccini dad Material zu einer la- 
chen Biographie darbieten. Des Naldo Naldius Vita Jannotii Manetti 
Muratori Scriptt. T.XX p. 526 seq. ift nichts als eine freie Paraphrafe 
Commentario und außer einigen Familiennachrichten p. 529. 537. fachlich 
thlos. Auch das Leben Manetti's, das Bespafiano felbft für feine Vite di uo- 
ni illustri ſchrieb, ift ein flüchtiger Auszug aud dem Commentario, auf den 
ber mehrfach verwieſen wird, doch feblt ed auch nicht an Pleinen Zufägen. 
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Autoren, die er zu neuem Leben auferwedt. Während er in Koftnig 
ihweifte und fein einftiger päpftlicher Herr ohne Hoffnung auf Her- 
ftellung in Gottlieben gefangen ſaß, nannte er fi wieder floren- 
tinijhen Notar, und von Florenz erhielt er das Bürgerredit, eine 
Anerkennung feiner Leiftungen für die alte Literatur.‘) Cinmal im 
Fahre wenigftens muß ih nad) Florenz reifen — fagt er dann von 
Rom aus.) Seine Bücher hatte er niemals in Rom beifammen: 
entweder mußte fie ihm Zraverfari im Kloſter degli Angioli aufbe 
wahren), oder fie ftanden in feiner Villa bei Terranuova. in Jahr— 
zehent lang, während Eugen IV das rebellifhe Rom und den vom 
Kriege durchtobten Kirchenſtaat meiden mußte, lebte auch Poggio 
meiftens unter feinen Freunden von Florenz. Damals (1435) bei 
rathete er aud) eine achtzehnjährige Ylorentinerin, Vaggia aus dem 
edlen Haufe der Buondelnonti. Er gab damit den Koncubinat auf, 
der ihm eine große Zahl von Baftarden eingebracht, aber auch die 
erfte Weihe und die Ausfiht auf eine Firdhliche Laufbahn. Rom 
war gerade noch gut genug, ihn mit reichen Einnahmen zu verforgen, 
aber an Tlorenz feflelten ihn alle Bande alter und neuer Vorliebe. 
Wurde die Ehre und der Ruhın der Stadt beeinträchtigt, fo nahm 
er fie lebhaft in Schuß. Wurden die Tlorentiner als dumm und 
blind bezeichnet — ein altes Wort, das fi) auf ihre früheren Par: 
teiwirren bezog — jo brachte das Poggio in gewaltigen Eifer und 
er pflegte fi) auf ihren Feind, den Herzog von Mailand, zu beziehen. 
Diefer fand fich ſogar veranlaßt, den Florentinern eine rühmende 
Ehrenerflärung auszuſtellen und fie an Poggio als „Florentinifchen 
Bürger” zu richten; er aber nahm das Rob der Stadt als eın wohl 
verdientes an und erklärte dem Tyrannen mit Fräftigen Morten, das 
Volk von Florenz genieße einer vollen und wahren Freiheit, er wiſſe 
feine Stadt in Italien an Schärfe des Geiftes, Gelehrſamkeit, Klug: 
heit und feinen Sitten der Bürger vorzuziehen.*) 

Aber erjt nah dem Tode Marſuppini's wurde Poggio feine 


) Poggii Orat. funebr. in obitu Leon. Aretini dor deſſen Epistt. re 
Mcehus p. CXXIV. Der Auszug aus den Acten bei Gaye Uarteggio I p.5# 
trifft nicht die Hauptfache. 

2) Poggius epist. IV, 19 von 1447. 

3) Ambros. Travers. epist. XI, 27. 

4 Der Brief des Herzogs Filippo Maria von Mailand vom 28. Juli 14% 
bei Shepherd-Tonelli l.c. T. II App. num. XIX, Poggio’d Antwort von 
15. Sept. epist. VIIL 1. 
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zu jdäben wußte. Aber die Seuche dafelbjt und der Krieg hielten 
ihn nody zurüd. So begab er fih zunädft nad; Bologna, um 
nad; einer Stellung zu jpähen, die ihm, dem durch Bücherfänfe 
Erſchöpften und Verſchuldeten, wieder aufhelfen und ein freies 
Studienleben gewähren möchte. Er verfehlte nicht, Coſimo Medici 
über die 300 Bände, die er herübergebradt, Mittheilung und Tra- 
verjari bemerklich zu machen, wie er am liebiten zu Florenz fein 
Leben „in wiljenjchaftliher Muße“ verbringen möchte. Nicht gerade 
feiner Perſon, die fi) ja nod durch nichts als durch Sammeln von 
Büchern hervorgethan, vielmehr diefen Büchern jelbjt galt der gierige 
Eifer der florentinifchen Freunde, ihn heranzuziehen. Zraverjari 
meinte jogar, er würde von feinen Büchern ehrenvoll leben fönnen.') 
Man hoffte fie ihm wohl nad) und nad, unter Coſimo's Unterſtützung 
abzufaufen. Das Verlangen wuchs, als Aurispa eine Reihe grie— 
chiſcher Autoren aufzählte, auf deren Befiß er bejonders ſtolz war, 
als er durch einen Freund fundthun ließ, aud der Herzog von Mai- 
land und die Republif Venedig bemühten fi), ihn um guten Gold 
zu gewinnen, und aud) in Bologna hänge das nur von ihm ab, was 
übrigens nicht die Wahrheit, jondern nur ein akademiſches Drud- 
mittel war. Nun erjt verſprach Traverjari dafür zu jorgen, daß ihn 
| Florenz mit einem öffentlihen Salar an jein Studio zöge, Aber 
jo lange die Seuche noch herrichte, vor der auch Niccoli geflohen 
var, ließ ſich nichts thun. 

Aurispa war nicht geneigt, von feinem Capital, das heißt von 
inen Büchern zu zehren. Er hatte offenbar ein Gefühl davon, daß 
an es in Florenz auf deren Ausbeutung abjehe, er wollte fie wicht 

leihen, er verfiherte Traverfari ſpöttiſch, fie braten ihm, wenn 
fie leſe, ebenfoviel Frucht, als wenn er fie nad Florenz leihe. 
ren die Florentiner Fuge Kaufleute, jo war er es aud. Da ihm 
t3 anderes übrig blieb, jagte er im September 1423 zu, in Bo: 
sa ein Fahr lang die griechiſche Sprade zu lehren, obwohl jeine 
pflichtung micht jonderlich feft war, fo lange man ihm feinen 
lichen Sold zubilligte. Aber kaum hatte das Semeſter begonnen, 
nd er do, daß hier für die griechiſche Sprache Fein Boden jei. 
Sehnſucht nad) Florenz wurde immer heftiger: er legte zuleßt 


spist, VIII, 28: Ex his (voluminibus) honorifice, quantum ego arbitrör, 
obit, 
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er nach Florenz und ſeinen Gelehrten, zumal dem Camaldulenſer 
ſelbſt empfinde; er wollte nur wiſſen, welche Stellung ihm dort ge⸗ 


"boten werden könne.) Die Unterhandlung darüber wäre ſchnell ab- 


geichloffen worden, hätte Filelfo beicheidenere Anjprüche erhoben.*) 
Er bediente fi), um Traverfari und Niccoli zu fpornen und fid) einen 
guten Sold von wenigftens 400 Gulden zu fichern, deſſelben Mittels 
wie Aurispa: er deutete an," daß er in Bologna recht wohl bleiben 
fönne, daß man ihn überdies nad) Padua gernfen und endlid ihm 
auch von Rom aus Anerbietungen gemadjt habe. Dazu jchidte er 
ein Verzeihniß feiner griehifhen Bücher und äußerte, daß er noch 
andere aus Byzanz auf venetianifehen Schiffen erwarte. Er warf 
in den Briefen an Zraverfari und Bruni mit griedhifchen Broden 
um ſich oder jchrieb fie ganz in griechiſcher Spradhe, als wollte er 
jagen: Ihr feht, das fann der Tilelfo! An Schmeicheleien und Liebes— 
verficherungen ließ er es aud nicht fehlen. Indeß verzögerten fid) 
die Unterhandlungen längere Zeit hindurch, indem Filelfo auf pri- 
vate Anerbietungen florentiniiher Nobili nicht eingehen, fondern durd) 
die Guratoren der Hochſchule einen hohen Sold zugefihert haben 
wollte. Man bot ihm 300 Ducaten, und obwohl er das für feine 
Anſprüche und Bedürfniffe gering fand, mußte er doch zufagen und 
die Ausfiht mitrechnen, fih für die Zukunft durd Protection von 
Männern wie Pala Strozza, Cofimo Medici und Niccoli zu ver- 
befiern. Denn Niccoli war es wieder vor allen, der als einer der 
Euratoren des Studio die Berufung Filelfo's betrieb.) Sm December 
1428 hatte diefer mit Florenz für ein Jahr abgejchloffen, obwohl 
Aurispa, der felbft gern wieder dorthin gerufen wäre, ihn warnte. 
Aber Filelfo hoffte die Neider, von denen jener ſprach, „durch feine 
Seelengröße unfhädlih zu machen.” Auch hören wir, zu welchen 
Borlefungen oder vielmehr Interpretationen er fich erbot: es waren 
täglich) vier ordinariihe über Cicero's Tusculanen, die erjte Dekade 
de8 Living, eine rhetoriſche Schrift Cicero's und die Zliade; ertra- 
ordinaͤr gedachte er den ZTerentius, die Briefe Cicero's, verbunden 


— — — 
% 


H Sein Brief an Zraverfari vom 17. Februar 1428, der erfte, den wir von 
ihm aus Bologna haben, fteht weder unter feinen noch unter Zraverfari’d Briefen, 
ſondern allein bei Mittarelli Bibl. codd. ms. $. Michaelis Venet. p. 887. 
2) si moderari sibi voluisset consiliisque nostris adquiescete, f&hreibt Tra⸗ 
ver ſari epist. V, 14. 
*) Vespasiano F. Filelfo $ 1: Nicoli — — lo fece eleggere. 
B oigt, Humanismus. 2. Aufl. L >23 
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mit praftifchen Webungen, dann einige Reden defjelben und unter 
den griehifchen Autoren den Thukydides und Xenophon's Hieron J 
erklären, außerdem über Moralphiloſophie zu leſen. 

Im April 1429 traf Filelfo in Florenz ein. Er galt damals 
für den trefflichſten Griechen und den gewandteſten Dichter des Abent- 
landes, dazu für einen der eleganteiten Latiniſten. Wo er hinkam, 
hatte ihn. die Pofaune des Ruhmes ſchon angekündigte. Auch in 
Tlorenz wurde er für einige Zeit das Tagesgeſpräch“). Wie ihm 
jelber die .jchöne Stadt mit ihren prachtvollen Gebäuden und ihren 
gebildeten Bürgern gar wohl gefiel, meinte auch er nicht weniger als 
ihre erſte Zierde zu fein. Weil die Menſchen ihn auf der Straße 
angafften mit jeinem griehifchen Bart und mit der jungen byzan- 
tiniſchen Gattin, fühlte er fih als das angeftaunte Wunder der Welt. 
Er wollte bemerken, daß die angejeheniten Bürger, ja die edeljten 
Trauen beſcheiden zur Seite gingen, wenn er über die Straße fchritt. 
Coſimo fam ihm mit feinem Bejuche zuvor und bezeugte ihm fein 
Wohlwollen durch Geſchenke. Palla Strozza näherte fih ihm mit 
Verehrung, wofür Tilelfo ihm eine Ueberſetzung aus dem Griechiſchen 
widmete.) Er lehrte über Redekunſt und Philoſophie, Lateiniſch und 
Griechiſch. Er ſah täglid gegen 400 Zuhörer vor fi, „vielleicht 
auch mehr" — vielleiht auch weniger, in fpäterer Erinnerung jah 
er ſelbſt nur die Hälfte davon — zum Theil ſchon ältere Männer 
und von Adel der Stadt, Künglinge aus Frankreich, Spanien, Deutſch⸗ 
land und Cypern. Außerdem hielt er allerlei Uebungen in feinem 
Haufe ab, jedenfalls ftiliftifche und disputatoriſche; auch wurden wohl 
griechiſche Klaffifer in diefer Weije gelejen und Verje gemacht. Unter 
feinen Schülern und Berehrern waren zwei nachmalige Päpite, Tom 
maſo Parentucelli, dem er fih früh mit Freundfhaft und Widmung 
eines Werkes nahte und der es ihm als Nicolaus V vergalt, umd 
Enea Silvio Piccolomini, der damals, freilihd arm und ohne An- 
jehen, ein paar Sahre feine Vorträge hörte und fogar zwei Monate 
in feinem Haufe lebte, wohl als ein Yamulus, der aber als Papſt 





1) Filelfo's Briefe vom 4. April 1428 bis zum 1. Januar 1429. Gin gti 
Hifcher Brief an Xraverfari vom 7. März 1428 in Franc. Filelfi Epistelse- 
graece scriptae, Mfe. der Herz. Bibl. zu Wolfenbüttel fol.6. Ambros Tram 
vers. epist. V, 14. XXIV, 27. 29. 30. 32, 35. 36. 40. 

2) &8 war eine Rede des Lyſias, der Widmungsbrief vom 1. Auguft HT 
Zacharias Iter litt. p. 25. 
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nem einftigen Lehrer nicht die erwartete Dankbarkeit zeigte.) Mit 
opem Beifall eröffnete Filelfo auch feine auslegenden Vorträge 
rer die Göttliche Komödie und zwar in der Kathedrale, worin doc 
emand eine Entweihung jah. Wie vor ihm Bruni und Poggio, 
arde num auch er durch ein Decret vom 12. März 1431 mit’ dem 
rentinifhen Bürgerrecht beſchenkt.) Er meinte bald, faum die 
ften Männer der Stadt hätten in ihr mehr Einfluß als er. Auch 
runi, der Staatskanzler, fühlte fi damals durch Filelfo's Freund: 
yaft geehrt; diefer hatte ihm einen Brief in griechiſcher Sprache 
Thrieben, um feine Befürwortung bei der Profefjur gebeten und 
m feine Hebertragung des Caſſius Dio zugefendet.”) Selbft Niccoli 
ſien hochachtender und zuvorfommender als gewöhnlich. Noch kam 
Florenz die üble Nachrede nicht auf, die dem jungen Gelehrten 
i8 Venedig gefolgt war. Doch wurden gewiſſe Flecken feines Cha⸗ 
kters, die ſich dort gezeigt, auch in dem neuen Domicil bereits im 
tillen beiprodhen.*) 
Tilelfo war jung, fühlte die friſcheſte und reichfte Kraft in fich, 
glaubte als ein XLieblingsfohn der Götter leichten Schrittes zum 
»mpel des ewigen und grenzenlojen Ruhmes emporzufchreiten. So 
ihm er jede Verehrung ‚wie einen jhuldigen Tribut entgegen; gleich 
ıem verzogenen Kinde ahnte er nicht, daß alle die dargebrachten 
Mldigungen eigentlih mehr auf der Hoffnung beruhten, die man 
f ihn ſetzte, al3 auf feinen jchon erworbenen Berdienften. Er 
Mzirte durch die Straßen wie einer, der den höchſten Zorbeer ſchon 
f dem Haupte trägt und der mit Verachtung auf die neidifchen 
efläffer feines Ruhmes herabfieht.) Daß er das Genie feiner Zeit 
‚war bei ihm ſchon früh zur firen Idee geworden; daher feine 
adiſche und ganz lächerliche Ruhmredigkeit, die ihn auch noch als 
reis nicht verlaffen hat. Es ift natürlih, daß er fi Gegner in 


y Filelfo's Briefe an Aurispa vom 31. Suli 1429, an Niccolo von Bologna 
m 22. Sept. 1432, an Grivelli vom 1. Auguſt 1465. Vespasiano Filelfo 
l: Aveva del continovo ducento scolari o piu. 

N Prezziner vol. I. p. 92. 

3) Leon. Bruni epist. V. 6. rec. Mehus. 

%) Ambros. Travers. epist. VI, 34. an den Benctianer Leonardo Giuftiniani. 

) — — — — — — — — quod solus honore 

Inter mille viros meritis et laude vigentes 
Augeor. — Philelfi Satyr. Dec. I. hec. 6. 
23* 
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Fülle zuzog, es ift auch begreiflich, daß die erſte Geringſchätzung, 
auf die er ftieß, alle böfen Geifter des Argwohns, des Hafjes und 
der Wuth) in feiner Seele wedte. 

Dhne Trage war es anfangs nur Wißbegierde, wenn fid) in 
der Schule Filelfo'3 auch Niccoli und Carlo d'Arezzo einfanden. 
Tilelfo felbft aber erfchienen fie verdächtig, er war überzeugt, daB 
der Neid fie treiben müfle und daß fie ihm nur einen Fehler oder 
eine Schwäche ablauern wollten. Dem ſchweigſamen Carlo mißtraute 
er bejonders, von Niccoli war er noch geneigt anzunehmen, er ei 
mehr ein alberner Schwäter als ein hinterliftiger Menich.') Aud 
Traverſari wollte er fein Vertrauen mehr ſchenken. Ganz faljch hat 
er in der That nicht gefehen. Der begeifterte Freudenrauſch, mit 
dem man ihn empfangen, konnte nicht andauern, man lernte ihn 
fennen und die Meinung über ihn war bald, wie fie Traverjari einmal 
ausſprach, er jei doc voll griechiſcher Eitelfeit und Leichtfertigkeit, 
rede von ſich felbft immer gewaltige Dinge, und fei das Lob au 
wahr, jo müfje es doc) aus feinem Munde mißfallen.”) Auch ſchien 
er mehr auf Lohn und Geld zu fehen, als fich für einen edlen Geift 
ihiden wollte. Einft las er, wie das gewöhnlich war, unter litera— 
riihen Freunden etwas von feinen Compofitionen vor, in der Er: 
wartung, daß jedem Wort ein enthufiaftiicher Beifall gefpendet werden 
müſſe. Niccoli aber unterbrad ihn öfters mit Cinmwürfen, ja er 
fonnte einige bittere und fpöttelnde Bemerkungen nicht unterdrüden. 
Tilelfo befchwerte fi, er nannte Niccoli einen Verleger der Freund 
ihaft, einen Ignoranten, einen Undanfbaren, lebteres, weil er, Fi⸗ 
lelfo, den vorher unbekannten Mann durd feine lobenden Briefe in 
der Welt berühmt gemacht habe. Er fchrieb unter anderem Namen 
eine giftige Satire gegen ihn?) und hatte die Keckheit, fie mit einer 
Dedication an Traverfari zu verfehen, obwohl er wußte, wie befreundel 
diefer mit Niccoli war. Er wollte aber die ſchmutzigen Verbrechen, 
deren er Niccoli bezichtigte, durd) den angefehenen Namen des Ca 
maldulenfers gleichſam fanctioniren, und es follte fheinen, als habt 


—— 


1) Filelfo an Aurispa v. 31. Zuli 1429 und an Tommafo von Earjand 
dom 1. Octob. 1432. 

?) Ambros. Travers. epist. VI, 26 an Leonardo Siuftiniani. 

3) In Nicolaum Nichilum cognomine Lallum, fie ift nicht gedrudt. Trarel‘ 
fari nennt fie orationem — — omnium, quas unquam legerim, teterrimam. im“ 
pudentissimam atque acerbissimam. 





II. Filelfo in Florenz. 357 


diefer den Impuls zur Läfterfchrift gegeben. Ambrogio proteftirte 
dagegen: die Satire könne nur al3 Berleumdung und ihr Verfafler 
als Lügner bezeichnet werden. Trotzdem veröffentlichte Filelfo jein 
Machwerk fammt der Dedication.') Nun galt ihm aud) Zraverfari 
als entihiedener Yeind. Diefer überjeßte Damals des Diogenes von 
Zaerte Nachrichten von berühmten Philojophen, Yilelfo hatte ihm 
über jchwierige Dinge Auskunft gegeben und insbeſondere veriprochen, 
die Webertragung einiger in das Werk eingefügter Verſe zu über- 
nehmen.’) Diejen Umſtand nın veröffentlichte Filelfo in einer ſpitzigen 
Satire, in welcher er Zraverfari als einen aufgeblajenen Menjchen 
brandmarkte, der fi) mit fremden Federn ſchmücken wolle; am beiten 
verde er es überhaupt unterlaffen, ein profanes Werk zu überſetzen, 
ınd fid) lieber mit feinem priefterlichen Amte beichäftigen, was einer 
Sapuze befier zieme als die gelehrte Profeifion. Auch war es wohl 
vieder ein Act überlegter Bosheit, wenn er diefe Satire an Manetti, 
yen Schüler Traverfari’s, richtete.’) 

Aber au die Gegner Filelfo's wird man nicht ganz von der 
Schuld freifprehen können, daß fie allerlei Ränfe anzettelten. Er 
yatte bald das Gefühl, einer gejchloffenen Clique gegenüber zu ftehen, 
ie dur die Gunst der Adelshäupter mächtig genug war. Die 
Stadt gehordht wenigen ſchlechten Männern, jchrieb er ſchon nad) 
sinjährigem Aufenthalt; ſchon damals hätte er einem guten Rufe 
ındershin gern entſprochen.) Aber Ruhm und Beifall waren doc 
10) fo groß, daß er hoffen durfte, die Feinde niederzumwerfen. So 
vurde er noch 1431 mit einem erhöhten Jahresſolde von 350 Du⸗ 
caten für ein ganzes Triennium neubeftellt, fiher ein Beweis, daß 
die Ufficiali ihn als ein wichtiges Glied des Studio anſahen.“) Es 
wurden ihm nun Heine und große Aergerniffe in den Weg gejchoben. 
Sein Auditorium wurde ihm entzogen, fo daß er in feinem Haufe 


— — un 


) Ambros. Travers. epist. VI, 21 an Franc. Barbaro. 

2) Eein Brief an Ambrogio vom 30. Mai 1430 bei Rosmini Vita di Filelfo. 
T. J. p. 117, und v. 2. Mai 1433 in den Sammlungen der Briefe Filelfo's und 
unter den Briefen Traverfari'8 XXIV, 43. Vespasiano Ambrog. Camald. $ 4. 

3) Philelfi Satyr. Dec. I. hec. 7. 

% Sein griechifcher Brief an Georgiod Scholariod vom 1. März 1430 in der 
Volfenbütteler Hand ſchrift fol. 7. 

>) Filelfo's Briefe an Lamola vom 1. Nov. 1430 und 1. Auguſt 1431. 
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lefen mußte.) Weil er öffentlich, wie es fcheint in einer Vorleſung 
über Dante, „unſchicklich und unüberlegt" gegen die Republik Ve 
nedig und deren Gefandte Iosgezogen war, wurde er verurtbeilt, auf 
drei Wochen eingefperrt und dann auf drei Jahre, mit Zwang 
aufenthalt in Rom, verbannt zu werden. Zwar hob man Diele 
Urtheil wieder auf, aber der böfe Wille war deutlich genug, zumal 
da wir von einer Beſchwerde des beleidigten Theiles durchaus nicht 
hören.?) Dann wieder wurde eine Maßregel durchgeſetzt, welche die 
öffentlichen Ealare aller Doctoren verringerte; auch fie jah Filelfo 
als ein Mittel an, ihm Ylorenz zu verleiden, wußte eg aber für feine 
Perfon abzumwehren.?) 

Das Map des Aerger3 war voll, Tilelfo kannte feine Yeinde, 
er gab das Signal zum offenen Kampfe. Marjuppini und Niccoli 
fündigte er ihn durch Wehdebriefe an, beiden am 13. April 1433. 
Jenem warf er feine Ränfe und Nachftellungen, literariſche Trägheit 
und Neid gegen die überragende Größe, Wucher und andere Ber: 
brechen vor. Niccoli erinnerte er, wie er ſchon Chryſoloras, Gua- 
rino und Aurispa von Florenz vertrieben und nun diejes Spiel aud ' 
mit ihm verfuchen wolle; höhnifch behandelte er ihn als einen Alters- 
ſchwachen, der fi) von einem boshaften Fuchs wie Carlo verführen 
lafie. Seitdem war von feiner Ausföhnung mehr die Nede, der 
Kampf griff immer weiter um fi) und wurde immer rücfichtälofer 
mit den Waffen der Wuth geführt. 

Es wurde zu Florenz ein Xibell gegen Filelfo verbreitet, als 
deſſen Berfafier Poggio, der Freund Niccoli’s, nicht leicht zu verfennen 
war. Filelfo forderte Rechenſchaft von ihm, ob er „Das alberne umd 
unfinnige Zeug" gejchrieben. Poggio geftand es nicht offen zu, aber 
er wehrte die VBermuthung auch nicht ab: Filelfo möge nicht glauben, 
daß er allein die Erlaubniß habe zu ſchimpfen und zu verleumden, 
daß niemand im Stande ei, jeinen Schmähungen gegen Niccoli zu 
antworten. *) 


') Darauf bezieht fich feine Oratio habita in principio publicae lectionis, 
quam domi legere aggressus est, quum per invidos publice nequiret. Florentis 
23. Octob. 1431. Notirt bei Bandini Catal. codd. lat. T. III p. 495. 

?) Das Decret vom 10. März 1431 (nad) unferer Rechnung 1432) bei Fabro- 
nius Cosmi vita vol. II p. 69 und bei Gaye Carteggio I p. 551. 

3) Sein Schreiben an Coſimo Medici vom 1. Mai 1433. 

+) Der Brief Poggio's an Filelfo vom 14. März (1434) epist. V, 17. ed 
Tonelli. 
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Sp waren nun vier der angejeheniten Männer ſchon entjchiedene 
yeinde des übermüthigen Zolentiners, obwohl Traverfari wenigftens 
n öffentlihen Aeußerungen no einige Mäßigung behielt und auch 
einen lieben Niccolt nicht von aller Schuld freifprechen mochte. In 
en vertrauten Briefen an diejen freilich zeigte er fid) mit den Gegnern 
silelfo'8 durchaus einverftanden; jo machte er von Venedig aus den 
Sorfchlag, als Lehrer des Sriechifchen Georgios Trapezuntios in Sold 
u nehmen und fo Filelfo zu verdrängen.) Der einzige, der mit 
tiefem hielt, war Lionardo Bruni, weil er immer nod) mit Niccoli 
vegen der Benvenuta gejpannt war. Jene Feinde aber waren zu 
Filelfo's Unheil gerade die Günftlinge der Medici, und Filelfo meinte 
ilsbald die Rückwirkung auf diefe zu verjpüren. Weil Cofimo ihm 
urüchaltend, ernft und wortfarg erfchien, traute er ihm alles Schlimme 
u, obwohl fein Sohn Piero Filelfo’3 Schüler war.) Doc bielt 
3 diefer noch für möglich, Eofimo den Einflüflen zu entziehen, die 
Riccoli, Poggio und Marjuppini auf ihn übten. An Lorenzo de’ 
Medici dagegen glaubte er eine unverhohlene Abneigung zu bemerfen; 
r fah bei Seite, wenn Filelfo ihn grüßte.’) Noch deutlicher war 
je Ungunft, in die unſer Gelehrter bei den Mediceern gefallen war, 
arin zu erfennen, daß dur ihren Einfluß 1434 Carlo d'Arezzo 
uf den Lehrftuhl der Eloquenz gerufen und fo handgreiflich als fein 
tebenbuhler aufgeftellt wurde. Wirklich gelang es Marjuppini, feine 
Schule mit dem glängendften Erfolge zu eröffnen und Filelfo's bittern 
Reid zu erregen, da die gelehrteiten Männer von Florenz und von 
rer apoftoliihen Curie fih nun vor feinem Katheder einfanden, Ne- 
yoten des Papftes und einiger Sardinäle.) Mit viel Geſchick wurde 
Jie finanzielle Trage mitangeregt, es wurden Bedenken erhoben, ob 
Filelfo's Wirkfamfeit feinem hohen Salar entjprede. Marjuppini 
verlangte nur den dritten Theil defjelben und erbot ſich zu denfelben 
Vorleſungen.“) Filelfo wurde durch alle dieje Heinen Reizungen wie 
toll und blind. Er nahm den Mund voller als je, wenn er von 


— — 


) Ambros. Travers. epist. VIII, 46. 

2, Filelfo an Cofimo Medici vom 1. Mai 1433, an den Cardinal von Bos 
logna (Albergati) v. 22. Ecptemb. 1432. cf. Satyr. Dec. II. hec. 1. 

3, Filelfo an Traverfari v. 2. Mai 1433 a. a. D., an Piero de’ Medici vom 
J. Mai 1433 bei Rosmini l. c. p. 118. 
9) Vespasiano: Carlo d’Arezzo $1. Franc. Filelfo $2. Poggio Fioren- 
mo $3. 
9 Philelfi Satyr. Dec. I. hec. 6. 
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feinem eigenen Ruhme ſprach, wurde immer giftiger gegen Riccoli 
und Carlo d'Arezzo, die er in Briefen und Satiren immer jhaam- 
Iofer und verleßender höhnte.“ Nun mijchte er fi auch in da 
Parteiwefen der Nepublif, griff in feinen Satiren die Volkspartei 
und die Mediceer an, insbejondere Cofimo, den er keck vermwarnte, 
auf feinen Reihthum nicht zu viel zu bauen und an Kroiſos' Schid⸗ 
jal zu denfen.*) 
Als Filelfo eines Morgens nad) dem Gebäude der Hochſchule 
ging, ſprang ein Meuchelmörder, in die Tracht eines florentinifchen 
Kaufmannes vermummt, mit dem Schwert auf ihn los, wurde indek 
von dem Angegriffenen dur einen jtarfen Stoß auf die Bruft ab: 
gemwehrt und entfam. Mer er war, blieb nicht unbefannt: er hieß 
Filippo, ftammte aus Caſale am Po und war ein notorifeher Bandit. 
Auh wußte man, wer ihn gedungen: ein gewifler Girolamo Bro«- 
cardo aus Imola, ein Scholar der Medicin. Aber wer hatte diefen 
angeftiftet? Filelfo war überzeugt, daß die Medici darum gemußt, 
er behauptete, jener Broccardo ftehe mit Lorenzo de! Medici, Mar: 
juppini und Niccoli in Berbindung. Er kannte feitdem feine Schranken 
jeines Hafjes mehr.) Der Vorfall aber wurde vergeffen, als im 
September 1433 eine Staatsrevolution alle Aufmerkſamkeit auf fid 
309. Die Nobili ſetzten fi) durch einen geſchickten Handftreid in 
den Befiß der Gewalt, Cofimo de’ Medici mußte al3 ein Gefangener 
fein Schidjal erwarten. Nun brach Filelfo in vollen Jubel aus, 
fein prophetifhes Wort ſchien eingetroffen und der Tag der Rache 
gefommen. Sn einer Satire, die er an das Haupt der fiegenden 
Partei, an Palla Strozza richtete, ſchalt er diefen der mattherzigen 
Milde wegen, die ſich mit der Verbannung des geftürzten Demagogen 
begnügen wollte, er forderte den Tod.) 
') Mehus Vita Ambr. Travers. p. 61. gedenft außer den gedrudten Satire 
zweier ungedrudter, die Filelfo gegen Niccoli richtete. 
®) Satyr. Dec. I. hec. 3. 
?) Sein Brief an Aeneas Sylvius v. 28. März 1439. Poggius Invectiva 
II in Philelphum (Opp. p. 181) nimmt als ausgemacht an, daß Broccardo, meil 
ihn felbft Filelfo vielfach gefränkt, den Bravo gedungen. 
9) Quid facis, o Palla? quo te clementia cursu 
Praecipiti culpanda trahit? pater optime, Mundo (i. e. Cosmo, Cosimo) 
Ignovisse paras? nescis portenta latronis, 
Immani quae mente latent? — — Iam desine, Palla, 


Decretam prohibere necem etc. 
Satyr. Dec. III. hec. 1. 
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Eofimo ging damals nad) Venedig ins Eril. Seine literarifchen 
Freunde blieben auch bei den Strozzi und Albizzi in Anfehen, mußten 
fid) aber freilich gefallen lafjen, daß der triumphirende Filelfo jebt 
feinen ganzen Uebermuth an ihnen ausließ und befonder8 Marfup- 
pini und Niccoli unaufhörlidh geißelte und dazu Poggio, der fid) des 
alten ſchwergekraͤnkten Niccoli in diefer Zeit der Noth annahm. Die 
Vergeltung blieb doch nit aus. Bekanntlich wurde Cofimo nad) 
Ablauf kaum eines Zahres durch die gebieteriiche Stimme des Volkes 
zurüdgerufen. Seine Feinde machten ſich davon, fobald er ſich der 
Stadt näherte, unter ihnen Filelfo. Wäre ic) geblieben, fagte er, 
fo wäre es um die Mufen und um Filelfo gefchehen gewejen. Siena 
hatte ihn an feine Hochſchule berufen. ') 

Aber der Kampf war damit, daß Florenz und Filelfo nun räum- 
lich gefhieden waren, noch lange nicht zu Ende, und es blieb au 
nicht lediglich) beim Federfriege. Etwa zehn Monate feit Filelfo’3 
Flucht aus Florenz ließ ſich in Siena wieder jener Yilippo, der 
Bravo, jehen, der in verdächtiger Weife Erfundigungen über die Le- 
bensweile des jungen Profeflors einzog. Er murde ergriffen, torquirt 
und durch Abhauen der Hand beftraft, geitand aud) jeine Abficht, 
Tilelfo zu ermorden, aber die letzten Knüpfpunkte des Fadens blieben 
in Dunkel gehüllt. Filelfo fehuldigte ganz offen die Medici und feine 
florentiniſchen Rivalen an, er behauptet auch, daß man ihm, wie 
früher in Florenz, jo jebt in Siena nad dem Leben geftellt.”) Seine 
Race ſchlug denfelben Banditenweg ein. Sm Verein mit anderen 
florentiniihen Berbannten, die fi in Siena zujammenfanden, be— 
ſprach er fi) mit einem fchurfifehen Griechen, Antonios Maria aus 
Athen: der follte Coſimo Medici, Marfuppini und jenen ®irolamo 
Broccardo ermorden. Dafür wollte man den Griechen „glüdlich für 


ı) Bergl. ſ. Brief aus Siena an Leonardo Giuftiniani v. 31. San. 14385. 
Das ift fein erfter Brief aus Siena. Aus den nun folgenden Vorgängen wird 
man fich leicht erklären, warum in Filelfo's Briefwechſel zwifchen dem 3. Mai 1433 
und dem 31. Sanuar 1435 eine Maffende Lüde ift. 

Satyr. Dec. IV. hec. 9: — — — ibimus et nos 
Hinc propere: nec enim nostras fore duco quietas 
Pieridas sicas inter virusque dolosum. 

2) Sein Brief an Enea Silvio vom 28. März 1439. Satyr. Dec. V. hec. 6. 10. 
Er wurde auch durch feinen Schüler Lapo da Caſtiglionchio vor ſolchen Nachftelluns 
gen gewarnt. Sein Brief an diefen vom 30. September und an Leon. Biuftiniani 
vom 15. October 1438, 
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ſeine ganze Lebenszeit“ machen. Aber den Medici wollte dieſer nicht 
auf ſich nehmen, weil er nur mit einem ſtarken Gefolge von Bewaff 
neten auszugehen pflege und durd einen früheren Mordverjuch bereits 
gewarnt ſei. Yür ihn beſchloß man daher um 4000 Goldgulden 
fünf bis ſechs weitere Bravi zu dingen. Einen der beiden anderen, 
die nur Filelfo's Feinde waren, hoffte der Athener meucheln zu Tönnen, 
wofür er von Filelfo glei nach der That 25 Gulden erhalten follte. 
Er ſuchte auch nad) feiner Ankunft in Florenz Broccardo wie Mar: 
fuppini auf: da er aber die Gelegenheit nicht günftig fand, erbot er 
fih auch gegen fie, den Filelfo in Siena zu ermorden, wenn er gut 
belohnt würde. Er wurde indeß ergriffen, verurtheilt und nachdem 
man ihm beide Hände abgehauen, aus dem Territorium von Florenz 


geihafft. Auf Grund feiner Ausfagen, die ihm ohne Zweifel die. 


Tolter abgepreßt, wurde dann auch gegen Filelfo die Sentenz gefällt: 
ihm follte, wenn man ihn griffe, die Zunge ausgeſchnitten werden 
und er aus dem Gebiete von Florenz verbannt jein.') 

Fiilelfo hatte dem afademifchen Hader, der zunächſt nur die ge 
lehrten Kreiſe betroffen, eine ganz andere Wendung gegeben, feitdem 
er fi den verbannten Nobili angeſchloſſen, die damals noch mit 
Gewalt ihre Rückkehr zu erzwingen hofften. Daher mäßigte fid) feine 
Kampfeswuth auch nicht, als am 4A. Tebruar 1437 Niccoli, der erfte 
unter feinen Gegnern, ins Grab ging. Seit der Sentenz jah er 
Cofimo als feinen fhlimmften Feind an. War ihm mit den Waffen 
und mit dem Dolche des Meuchelmörders nicht beizufommen, jo jollte 
er literarifch vernichtet, er und fein Haus vor der Nachwelt mit ewiger 
Schande gebrandmarft werden. Die giftgeträntte Weder follte die 
ſchmachvolle Verbannung rächen. Filelfo entwarf ein größeres Wer, 
das in zehn Büchern oder Dialogen vorzugsweije die Medici ſchänden 
jollte, er nannte es „das Buch von der Verbannung”, weil er darin 
florentinifche Bürger als Interlocutoren auftreten ließ, die ſich über 
ihr Eril beflagten, insbefondere Palla Strogza. Ob es ganz aus 
geführt wurde, wifjen wir nicht; eine der Handſchriften umfaßt nur 


1) Die Sentenz über Antonios, die am 22. September 1436 voliftredt wur 
und die über Filelfo vom 11. October aus dem florentinifchen Archiv bei Fabro- 
nius Cosmi vita vol. II p. 111. 115. Darnach fanden die Verhandlungen zwiſchen 
Filelfo und dem Mörder im Auguft zu Siena ftatt. Cofimo wird in diefen Act 
nur indireft, aber deutlich genug bezeichnet. 
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drei Bücher.“) Die Medici werden darin ihrer Herkunft nach als 
Schentwirthe, Kohlenbrenner, Spielhöllenhalter und Wucherer be- 
zeichnet. Sie werden beſchuldigt, Papſt Sohannes XXIII, der be: 
fanntlich nad) feiner Koftniger Entjeßung zu Tlorenz ftarb, vergiftet, 
fih feiner Gelder und Güter bemädtigt zu haben. Lorenzo wird 
wie ein unfläthiges Vieh geihildert‘); wie er mit einem Stier, werden 
Everardo mit einem Wolf, Kofimo mit einem Fuchs verglichen. Das 
ganze Bud) it aus wilden Schmähungen und Schmußreden zujammen- 
gejebt. ES wurde etwa im Auguft 1437 veröffentliht. Poggio 
ſchickte es den Medici zu. Er meinte, daß Cofimo fehon die gebüh- 
rende Strafe zu finden wiffen werde. Wenn du in diefer Sache 
ruhen jollteft, jehrieb er ihm, würde ich jagen, du feiejt nicht der, 
für den man dich hält u. f.w. So wundern wir uns nicht, wenn 
Filelfo immer noch vor Gift und Dolch zitterte. °) 

Auf feine eigenen Schultern nahm Poggio den literarifchen 
Kampf; er fühlte fi) auch hier als ritterlichen Vertheidiger von 








1) Es könnten aber auch mit der Zeit mehr erfchienen fein. So bittet Leo⸗ 
nardo Biuftiniani in einem Briefe an Filelfo vom 2%. Dec. 1443 im Cod. 
ms. 1292 der Leipziger Univerfitätsbibl. fol. 216 den Freund um duos de exilio 
libros, ald wären dieje eben erfl erfchienen. Der Brief auch in Druden vor den 
Convivia Mediol. $ilelfo'‘® und in Bern. Justiniani Oratt. fol. k, 2. 

#7) Laurentii latera aspice, palearia, incessum considera! Nonne cum loqui- 
tur, ınugit? Os vide et linguam e naribus mucum lingentem. Caput cornibus 
totum insigne est. 

%) Aus dem Liber de exilio, bei v. Reumont Lorenzo de Medici Bd. II 
6.595 Commentationum Florentinarum libri III genannt, giebt Fabronius 
Cosmi vita vol. I p.9. vol. II p. 10. 155. 220. einige Auszüge. Die Zeit fchließe 
ih aus Filelfo’3 Brief an Bier Perleone vom 13. Auguft 1437 und Poggius 
epist. VII, 4 vom 13. December (1437). Der Brief Poggio's an Coſimo, den 
Fabronius vol. II p. 116 aus dem florentinifhen Archiv mittheilt, ift hier leider 

ohne Datum. Graf Bitaliano Borromeo, dem Filelfo das Buch de exilio widmete, 
erfheint als vornehmer Edelmann zu Mailand auch in den Dialogen des Antonio 
da Rho über die Irrthümer des Lactantius. Rosmini Vita di Filelfo T.1. 
P- 97 gedenft einer giftigen Schrift Filelfo's, in der er die verbannten Florentiner 
u einem bewaffneten Angriff auf die Stadt und den Herzog von Mailand zur 
dülfe aufrief. Er fah in der Ambrofiana eine Abfchrift vom 15. Nov. 1437, die 
fich Rinaldo degli Albizzi mit eigener Hand genommen, aber er nimmt wegen der 
molte orribili oscenita Anſtand, Mittheilungen daraus zu machen. Iſt dieſe In— 
dective mit dem Liber de exilio identiſch? Den Hauptinhalt feiner Angriffe wies 
derhoft übrigens Filelfo auch Satyr. Dec. V. hec.8. Vespasiano: Filelfo $4 


8 das Buch do exilio eine opera assai prolissa, ſcheint es aber nicht geſehen 
ahon ” 
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Florenz, nicht als päpftlichen Sekretär. Seit er für Niccoli, den 
literariich wehrlofen, in die Schranken getreten ‘war, 309 ihn Yilelfo 
in den Kreis der Teinde hinein, gegen die er jein ®ift ausfprißte. 
Aber an Poggio fand er den Meifter der Invective, der ihm in ber 
derbften Rüdfichtslofigkeit des Schimpfens nicht3 jchuldig blieb, wenn 
er ihm aud nicht im zierlichen Verſe der Satire die Spibe bieten 
konnte. Nach den beiden erjten Invectiven Poggio's, denen eine 
Anzahl filelfifcher Satiren und die Angriffe im Buche „von der 2er- 
bannung“ entiprachen, vermittelte der Dichter Agapito Cenci eine 
Art Waffenftilftand: Poggio verfprach zu fchweigen, wenn aud) der 
Gegner jchwiege. Als er aber hörte, daß Filelfo ihn troßdem in 
jeinen Verſen wieder angegriffen, fuhr er mit der dritten Invective 
gegen ihn 108, in der er ‚die Bosheit der früheren noch zu überbieten 
ſuchte. Erſt nad) einer vierten ließ er fi) 1447 durd) einen vene 
tianischen Treund bewegen, den Kampf gegen Filelfo ruhen zu laflen, 
aber ausgeföhnt haben ſich die beiden niemals.) 

Wir fommen wohl noch) mehrmals auf diefe Literatur der In 
vectiven zurüd und gedenken im ganzen den Xefer, der ſich eine An 
Ihauung von ihr erwerben will, auf die Werfe felber zu verweilen. 
Nur die Maplofigfeit der Beichuldigungen, die ſchwerlich zu einer 
anderen Zeit ihresgleichen gehabt hat, wünjchten wir gleich bier zu 
betonen. 8 giebt jchlechterdings Feine Rüdfiht, die der Feder eine 
Poggio — und feine Gegner Filelfo und jpäter Valla thaten es ihm 
ziemlich gleich — jchonendes Schweigen geboten hätte. Water, Mutter 
und Gattin werden in den Kreis der Schmähung und VBerleumdung 
mitgezogen. Die Sittlichfeit des Angegriffenen wird durch die um 
glaublichiten Vorwürfe und Verdächtigungen gefehändet, und die An 
führung fpecieller Fälle und Namen muß ihnen Leben und Wahr: 
icheinlichkeit geben. Filelfo foll von einem halbverhungerten Weib 
im Ehebruch mit einem Priefter erzeugt fein. Er ſoll zu Padu—, 
wo er Gasparino’s Schüler gewejen, mit Knütteln aus der Stel 
gejagt fein, meil er einem Züngling mit unfeufcher Begierde nad 
geſtellt. Er foll in Konftantinopel die Tochter des Joannes Chr 
foloras, der ihn gaftfreundlicd aufgenommen, erft entehrt und fo zu 


1) Die drei erften Invectiven Poggio’® in f. Opera p. 164 seq. Der vielten 
in Form eines Briefed an Piero Tomafio vom 19. Auguft 1446 gedentt Saxius 
p. 128. Dazu Poggius epist. VII, 4. 5. IX, 15. 16. 
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Heirath gezwungen, feinem Schwiegervater Bücher und andere Dinge 
gejtohlen haben. Er fol in Venedig den Leonardo Giuftiniani um 
dargeliehenes Geld betrogen haben und dafür zu Tlorenz eingeferfert 
jein. Er fol zu Florenz, in Bruni's Bibliothek allein gelafjen, einige 
Kleinodien entwendet haben, die der Gattin defjelben gehörten. Poggio 
weiß von einem florentiniihen Süngling zu erzählen, mit dem Yilelfo 
das ſchändlichfte Spiel getrieben, und er fügt Hinzu: „Lüge ich etwa? 
Erfinde id) etwas? Füge ic der Wahrheit etwas hinzu? Nein, der 
Süngling lebt und befennt die Sache. Es find Zeugen da, welche 
fie gehört, deren Namen aud wider ihren Willen zu deiner ewigen 
Schmach ausgeiprocdhen werden könnten.“ ') 

&3. verfteht fi) von felbit, daß beide Kämpen fi als Sieger 
fühlten. Auch mochten wohl beide die Empfindung haben, daß ihre 
Berläfterungen fi) vor der Nachwelt ausgleihen würden. Anders 
dagegen ftand es mit den Medici. Wir haben dod Spuren, daß 
das Schandbud) „von der Verbannung” ihnen als ein jchwarzer 
Fleck auf dem Nahruhm erfchien, daß fie es gern aus der Welt 
geichafft hätten. Nur jo kann man fich erflären, daß unmittelbar 
nach jeinem Erfcheinen Cofimo durch den Camaldulenfergeneral, der 
an der Fehde feinen Antheil genommen, Verhandlungen mit Yilelfo 
anfnüpfen ließ und ihn zur Rückkehr einlud. Hätte er dabei Arges 
im Sinne gehabt, wie Filelfo meinte, jo hätte er fich ſchwerlich gerade 
Traverſari's zur Vermittelung bedient. Aber noch war des Verbannten 
Antwort entihieden und ſtolz: „Coſimo braucht Dolch und Gift gegen 
mich, ich meinen Geift und meine Feder gegen ihn." — „Sch will 
nit Coſimo's Freundihaft und verachte feine Feindichaft.“ *) 


) Zu anderen Proben mag die lateinijche Sprache herhalten. Mater (Philelphi) 
Arimini dudum in purgandis ventribus et intestinis sorde diluendis quaestum 
fecit. Haesit naribus filii sagacis materni exercitii attrectata putredo et con- 
timi stercoris foetens habitus. — Puerorum atque adolescentum amores ne- 
fandissimos sectaris, non mulierum. — Tu discipulorum tuorum maritus eandem 
arm calles, quam ab ineunte aetate exercuisti. Tu inquam adolescentes non 
ad scholam doctrinae, sed ad libidinum diversorium studiorum ostentatione at- 

alere consuevisti, quos non solum tuae libidini effrenatae subdis, sed etiam 
Alis prostituere solitus es ad ampliorem mercedem salarii consequendam. — 
usionem, quem amabas hac in urbe, inter te et uxorem in eodem lecto sae- 
Pus collocasti etc. 
*) Filelfo’s Briefe an Traverfari vom 1. Oct. und 9. Dec. 1437, auch unter 
"en Traverſari's epist. XXIV, 44. 45. 
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Doch nah ein paar Zahren hatte fi die Wuth des Dichters 
ihon foweit gefühlt, daß er jelbft dem vielgefhmähten Cofimo die 
Hand zur Verföhnung bot, freilih im hochmüthigſten Ton und in 
der fonderbariten Weife.’) Er hatte an Cofimo den freigebigften 
Mäcen verloren, die Profceription verſchloß ihm das ganze florenti- 
nische Gebiet, und jo glänzend wie einft in Tlorenz erging es ihm 
am mailändiihen Hofe doch nicht. Aber er wollte als fürdhterlider 
Teind den Werth feiner Freundichaft doppelt empfinden laffen. So 
begann er denn mit einer Brandſchrift, die er an Rath und Boll 
von Florenz richtete: er forderte fie auf, die verbannten Optimaten 
wieder einzulafjen und fi mit Filippo von Mailand, der fie zurüd- 
führen werde, auszuföhnen; er beichuldigte die Partei der Medici, 
daß fie die Bürger ausbeute und der Freiheit beraube. Am 3. Zuli 
1440 rief er Rinaldo degli Albizzi, das Haupt der Verbannten auf, 
mit allen den „gottlofen Hochverräthern”, der Partei Coſimo's, ein 
Ende zu machen und ihn jelbit, den jchlimmiten Feind aller, aus 
dem Wege zu räumen. Und am Tage darauf bot er diefem die Aus 
jöhnung an! Er habe ihm gezeigt, daß er Beleidigungen und Schmad) 
nicht ruhig hinnehme. Aber fein Zorn fei nun dahin, und eigentlid 
gehaßt habe er ihn nie.”) Wenn Cofimo die Verbannten zurüdrufe 
und fein reichliches Geld dazu verwende, tüchtige Männer lieber in 
die Stadt zu berufen, ftatt fie mit Eril und Acht zu beftrafen, dann 
werde die ganze Nachwelt ihn bewundern, er werde unbeftritten der 
Erfte in der Republik und Vater, des Vaterlandes genannt werden. — 
Es ſcheint aber nicht, daß Coſimo die politiſche Macht ſeines Gegners 
jo hoch anſchlug, zumal da gerade in jenen Tagen die Verbannten 
eine legte und entjcheidende Niederlage mit den Waffen erlitten. Ahr 
Bündniß mit den prahlerifhen und dabei ganz unzuverläffigen Nitter 
von der Feder hatte fie nur bloßgeftellt, und die befonneneren wie 
Palla Strozza hatten ſich nie darauf eingelaffen.*) 





1) Den Anlaß gab vielleicht ein Beſchluß der Balia vom 24. Mai 1440 Mi 
Gaye Carteggio I p. 556, für defien Verftändniß und der Zufammenbang fehlt, M 
aber doch zu unterfagen fcheint, daß Filelfo als periurus bezeichnet und verfolgt werde 

?) Itaque inimici vulgo non absurde existimamur. — — At ego si 
irarum conceperam adversus te, satis mihi videor id omne vel evomuise 
concoxisse. Nam mediusfidius te nunquam odi. 

3) Filelfo's Briefe an das Bolt von Florenz vom 16. Juni, an Abi 
vom 3. Juli, an Coſimo vom 4. Juli 1440, an Strozza vom 1. März 1444. Sal. 
Dec. VII hee. 7. 8. 





IT. $ilelfo und Florenz. 367 


Zange wieder ift von Filelfo's Verföhnung mit den Medici Feine ' 
Rede. Erſt als Nicolaus V den päpftlihen Stuhl beftiegen und 
Tilelfo große Neigung fpürte, durch das florentinifche Gebiet nad) 
Rom zu reifen, ließ er durch den Grafen Sforza bei Giovanni Me: 
dici, dem Sohne Coſimo's, anflopfen und da er fi) nicht felbft zu 
erniedrigen brauchte, mit der Bitte um Verzeihung Cofimo feiner 
ergebenften Dienfte verfihern.‘) Dann wandte er jelbit fi an Co— 
fino’3 anderen Sohn, feinen einftigen Schüler Piero.’) Auch das 
ohne Frucht. Filelfo wunderte fih recht zu hören, daß Marjuppini, 
gegen den er einst den griechiichen Banditen ausgefendet, noch immer 
nicht feinen Groll vergefjen könne.,“) Endlich ließ er durch Nicodemo 
Tranchedino direct mit Coſimo verhandeln, der ſich in der That friedlich 
zeigte, fo daß die Reife gewagt werden fonnte.‘) Als es fi aber 
des Weiteren um Aufhebung der Profeription handelte, meinte Co: 
fimo dod), das fei eine fchwere Sache wegen der anderen vom Adel, 
die auch profcribirt worden. Er ſchlug vor, daß Herzog Francesco 
von Mailand einen Brief an die Republik richten möge, in dem er 
fi) die Rebandirung Filelfo’3 als eine Gunſt erbitte.e Das aber 
mochte der Herzog nicht. Blieb gleich die Verbannung in Kraft, fo 
war doch ein factifcher Friedenszuftand hergeitellt. Filelfo jah den 
alten Cofimo als einen Verföhnten an, ja er hoffte auch feine mä- 
cenatifhe Gunft wiederzugewinnen. Denn nur einen Gegendienft 
verlangte Cofimo: die Bücher „von der Verbannung”, die ihn und 
jein Geſchlecht vor der Nachwelt jhändeten, follten vernichtet werden.‘) 
Filelfo verſprach dafür nad) Kräften zu jorgen; vieleicht hat er damals 
auch den Theil feines Epiftolariums, in dem fich die Zeit des hitzigſten 
Kampfes abfpiegelte, preisgegeben, jo daß er uns nun verloren ift. 
Die Theorie, daß feine Feder Unfterblichkeit wie Schande fpenden 


1) Das Schreiben Sforza’d vom 16. Dec. 1447 bei Fabronius Cosmi vita 
vol. II p. 115. Filelfo erbietet fi) essere sempre vostro servitore per lo advenire 
divotissimo. 

2) Sein Brief an diefen vom 3. Nov. 1448. . 

3) Sein Brief an Andrea Alamanno vom 18. Februar 1451. 

9 Filelfo an Tranchedino vom 23. Sanuar 1452. 

. 9) Filelfo an Arzimboldi vom 22. Juli 1454. Seine Briefe an Lorenzo 
Nedici vom 20. Mai 1478 und vom 23. Iuli 1473, worin er die Borfchläge Co⸗ 
fimo's erwähnt, bei Fabronius Laurentii Medicis vita vol. II. p. 102. 383. Daß 
Filelfo wirklich das Beine gethan, um das Buch de exilio zu vertilgen, bezeugt 
auch Vespasiano Filelfo $ 4: lo dannö e ispenselo, secondo ch’egli disse. 
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könne, ſpukte doch nicht nur in feinem übermüthigen Gehirn, fe wurde 
auch von Männern hödjfter Bildung geglaubt. 

Andererfeits ift es ein bezeichnendes Schauſpiel, wie Filelfo's 
Geiſt fi) im Leben und Sterben nit von Florenz zu löſen ver- 
modhte.') Er leitete feinen Sohn Giammario an, durd) eine „Cosmias“ 
in zwei Büchern Coſimo zu verſöhnen und die Kränfungen, die er 
ihm einft angethan, in Herametern wieder gutzumachen.““ Auch als 
Coſimo Tlängft dahin war, Tnüpfte er, jchon ein Greis, immer aber 
noch im Bann, mit Lorenzo Medici einen lebhaften Briefwechſel an. 
Als diefer die Univerfität zu Piſa neu zu beleben unternahm, be 
mühte fi) der Töjährige Filelfo ernftlih, an dieſelbe berufen zu 
werden, in feinem Selbitgefühl wie in der Charafterlofigfeit immer 
noch derfelbe, der er vor fünfzig Jahren gewejen. Wiſſet, fchrieb er 
dem Medici, daß es zu diejer Zeit feinen zweiten Filelfo giebt und 
feinen, der Euch mehr zugethan wäre als ih. Um den lebten Schatten 
der Vergangenheit zu jühnen, erfann er ein neues großartiges Wert 
zum Xobe der Medici; es jollten zehn oder zwölf Bücher werden, dod 
iheint e8 bei der Vorrede geblieben zu fein, die er Lorenzo damals 
einjendete.) Und er hat fein Tebtes Ziel noch erreiht. Als 83jäh- 
riger Greis wurde er wirflid noch einmal nad) Tlorenz berufen, um 
an der Hochſchule zu lehren. Aber faum war er angefommen, fo 
erlag er den Strapazen der Reife und der Sonnenhite am 31. Zuli 
1481.) Die legte Ruhe fand er doch auf demjelben Boden, auf dem 
ihm alle jeine Teinde vorangegangen waren: Niccoli, Traverſari, 
Marjuppini, Poggio und Cofimo Medici. 

Blicken wir aber auf die fünf Jahre zurüd, in denen Filelfo 
am florentiner Studio gelehrt, jo werden wir die Frucht feiner Wirk 
ſamkeit doch nicht gering anjchlagen dürfen. Noch an feiner Uni- 
verfität Hatte fich ein Vertreter der Eloquenz und der griechischen 
Sprade jo lange Zeit hindurd in Ehren halten können. Die voll 
endete Yertigfeit in beiden Sprachen, das weite und fichere Wiſſen, 
vor allem aber der frifhe Eifer des Lehrers übten auf das jüngere 








') Vespasiano Filelfo $ 3: cerco con grandissima diligenza di ritornare 
a Firenze. 

2) Ein Stüd aus dem Gedichte bei Fabronius Cosmi vita vol. I p. 172. 

3) Mittheilungen aus feiner Correfpondenz mit Lorenzo Medici bei Fabro- 
nius Laurentii vita vol. II p. 22. 102. 381. 382. 383. 

) Fontius Annal. ed. Galletti p. 159. 
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läßt fich bezweifeln. Länger als bis 1420 hat Guarino gewiß nicht 
in Venedig geweilt.') 

Unter den Schülern Guarino's in der griechiſchen Lecfion war 
damals aud) Vittorino da Feltre, der ‚dabei als armer Mann 
jelber eine Lateinſchule hielt, jo daß die beiden berühmteften Schul 
meister des Rahrhunderts hier Iehrend und Ternend zufammentrafen. 
Und der Dritte in der Gruppe, der gleihfalls die jungen Patricier 
zwei Jahre lang in die lateinischen Künfte einweihte, war der mod) 
blutjunge Filelfo, den dann die Nepublif als Sekretär ihres Bailo 
nad) Byzanz ſchickte.“) Als er nad) fieben Jahren und fünf Monaten 
heimfehrte und wieder in Venedig am 10. Detober 1427 den Auf 
auf den Boden des Deridents jehte, mit feiner jungen Gattim, der 
Chryſolorina, da war er freilich an Selbftbewußtfein und Anjprüden 
reichlich fo groß wie als Kemmer der griechiſchen Sprache, Er war 
nicht von Seiten des Staates berufen, aber einige vom Adel Hatten 
ihn dringlich eingeladen, in Venedig als Lehrer aufzutreten, Leonardo 
Giuftiniani, Barbaro, Marco Lipomano. Sie hatten ihm eim 
Sahreseinnahme von 500 Ducaten in Ausficht geftellt, aber nicht, wie 
es ſcheint, perjönlich gewährleiftet.) Wie er nun ankam, fand er 
die Peit in der Stadt, die vornehmen Bürger, alle feine Gönner 
davongeflohen; nur Ginftiniani weilte in Murano, war aber aud 
unzugänglih. Man fehrieb ihm freundliche Briefe, es geſchah aber 
nichts für ihn. Er mußte in der Peitftadt feine Zeit wegwerfen, 
mit Frau und Kind und ſechs Dienftboten auf feine Koften eben. 
Nach wenigen Monaten fühlte er fid) völlig enttäufcht, bereite jchon, 
Byzanz verlaffen zu haben, ergriff auch eifrig die Ausſicht, die ihm 
durd) Guarino eröffnet wurde, nad Bologna berufen zu werden 
Aergerlih fuhr er am 13. Februar 1428 über Ferrara nad) Bologna 


ja überdied aus fpäter Tradition dichte, eber auf Florenz als auf Venedig beziehen. 
Wir hören doch bier feine Namen meiter. 

) Nachzumeifen ift er noch im Mai 1418, ala Gluftiniani die Leidenni 
auf Zeno bielt. Inzwiſchen bdatirt fein Brief an Poggio vom 28. Sum (1416) 
über die Seefchlacht bei Ballipoli in den Tabulae codd, ms. bibl. Vindob, vol Il 

p. 312 aus Padua, fo daß die Fehrthätigfeit daſelbſt zwiſchen die Jahre won Benrtig 

a fallen ſcheint. 

2) Filelfo gedenkt jened Zufammentreffend im Briefe an Pier Perleone vom 
19. April 1461, der zwei Jahre im Briefe an Grivelli vom 1. Auguft 1465. 

V Er Spricht im Briefe an iuftiniani vom 10, Det. 1427 von ber pn um 
plissima, quam tuis tam erebris tamque liboralissimis litteris mihil ostendisl. 


* 
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ihr die Wurzeln der fpäteren Entwidelung liegen. Denn vor allem 
war es doc ihr Mäcenat, der an der ſpeeifiſchen Hochſchule der Me 
diein und der Nechtswifjenichaft aud) den Alterthumsftudien die Bahn 
öffnete. Dazu fommt, daß Padua mehr und mehr von den fremden 
zumal den deutichen Scholaren bevorzugt wird, die hier Die neue 
Rhetorik Staliens kennen lernen und auch mit ihren Vertretern zweiten 
Ranges vorlieb nehmen. 

Schon Albbertino Muſſato, gehörte er gleich nicht dem Körper 
der Univerfität an, fand doch auch als Dichter Ehre bei ihr. Sie 
veranlaßte feine öffentliche und feierliche Krönung. Sie beſchloß, 
dab jährlih am Tage der Geburt Ehrifti die Doctoren, Profefforen 
und Scholaren ihn unter Muſik in feinem Haufe begrüßen und mit 
Wachslichtern beſchenken jollten, was freilich nicht lange gejchehen ift. 
Man ficht, dab die Hochſchule dem Dichter, dem Schiller des Alter 
thums wahrlid fein Mißtrauen entgegentrug, Wo dasjelbe fjpäter | 
erjcheint, wurde es von den leichtfertigen und hochmüthigen Vers 
fünjtlern meift aud) erworben und verdient. 

Bekannt ift die innige Verbindung, die Petrarca mit den Ty 
rannen Padua's, den Carrara antnüpfte und bis zu feinem Tobe 
pflegte. Schon Biacomo II hatte ihm Gajtfreundihaft erwielen, 
das Kanonikat verliehen und fi) von ihm verherrlichen laſſen. Mehr 
noch juchte Francesco II, obwohl als ſchaamloſer Gewaltherrider 
jeinem Vater nicht viel nachſtehend, des Dichters Freundſchaft, melde 
diefer mit Ueberſchwang gewährte. In der That wird ſich den 
rannen der Sinn für Wifjenfhaft und Kunft, den die Berührung 
mit Petrarca in ihm erweckt, nicht abſprechen Taffen. Cr fceint 
doc) einen großen Werth darauf gelegt zu haben, daß Petrarca ihn 
eines der Hauptwerfe feines Lebens, das Buch „von den berühmten 
Männern“ widmete. Etwa 18 Jahre jpäter, als er in einem Saale 
jeines Palaftes die Bilder der antiken Helden hatte malen lafien, 
veranlaßte er den Dichter zu einem Auszug aus dem größeren Werk, 
und dieſes ließ er nad Petrarca’s Tode durch defien Schüler Lam 
bardo da Serico bis auf Kaifer Trajanus fortfegen. Auch den langen 
Lejebrief über Fürftenregierung, den Petrarca am Spätabend fein 
Lebens ſchrieb, brachte er dem Garrara dar, und wie eifrig er ge 
diefe Gunſt der paduaniſchen Herren gepflegt hat, zeigt uns (gt 
Briefbuch. Es ift nicht Zufall, daß er in dem eug 
jein letztes Domicil nahm und dort feine Seele aushauchte And in 
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celli, gleich dem jüngeren Stella Kanzler von Genua, obwohl aus 
Sarzana gebürtig, befreundet mit Männern wie Poggio und Biondo, 
befannt durd die eleganten StaatSbriefe, die feiner Feder entflofien, 
durch Reden und vor allem durch Geſchichtswerke, die durch würdigen 
Snhalt wie dur ſchwungvolle Form ihm einen anerfannten Rang 
in der Geſchichtſchreibung feiner Republik ficherten. In langer Amts 
verwaltung, mindeſtens feit 1431 und wohl bis an feinen Tod, den 
man um 1460 jegt, war er mit Genua jo verwachſen, daß er jelbit 
den ehrenvollen Ruf feines Landsmannes, des Papftes Nicolaus V, 
ausſchlug.) Auch fein Vorgänger im Amte Niccolo Camullio 
wird zu den mit dem Alterthum vertrauten Gelehrten gerechnet, doc; als 
Schriftſteller im höheren Sinne erjcheint er nicht.) Sole Männer 
mochten auch zu Genua in gutem Anfehen ftehen, aber für Lehrer 
der fhönen Wiſſenſchaften war keine Stätte. Filelfo's Schüler Pier 
PVerleone, der bier die Rhetorik zu lehren’ unternahm, mußte dabei 
mit Armuth Fämpfen.’) " 
der gelehrte junge Dichter, den Ciriaco von Ancona (Itiner. ed. Mehus p. 15) in 
Genua antraf, gehört doch gewiß derjelben Familie an. 

1) Notizen zu feinen Leben bei Mazzuchelli Scritt. d’Italia Vol. II P. V 
p. 1963. Meber feine Schriften und deren Ausgaben vermweife ich auf Potthast 
Bibliotheca. Staatöbriefe von ihm in den Epistolae principum ed. Donzelino. 
Poggius epist. VIII, 9. Seine Gorrefpondenz; mit Biondo im Cod. ms. F, 66 
der kön. öff. Bibl. zu Dresden fol. 118. 120. 

) Scalamontius p. 97 nennt ihn mit Bracelli egregios publicae rei secre- 
tarios. Blondus Italia illustr. p. 298. Bei Osio Documenti vol. II n. 55 mit 
er in einer Urkunde vom 19. November 1421 ale notarius et comınunis Janue 
cancellarius bezeichnet. 

3) Filel fo's Brief an Niccolo Fregofo vom 17. Juni 1449. 
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feiner Kampfluſt auch gegen andere Größen durdhaus feinen Zügel 
anlegte. Man fpibte aber auch feine Argumentationen zu ſchroffen 
Aeußerungen zu, die ihm in folder Form doch erft untergelegt wurden. 
Priscianus habe nichts von der Grammatik, Ariftoteles nichts von 
der Dialeftif gewußt. Livius habe in Betreff der Verwandtichaft 
zwifchen den beiden Tarquinierfönigen geirrt. Der fogenannte Pin- 
darus Thebanus, der die Ilias lateiniſch umgedichtet, jei dem Pir- 
gilius vorzuziehen. Boetius, der Urvater der Scholaftif, und der 
heilige Hieronymus blieben nicht verſchont. Auch gegen Chriftus, 
jol er geäußert haben, bewahre er einige Stacheln im Vorrath. In 
der Eloquenz gar genügten ihm von den Alten wenige, von den 
Neueren niemand. Die gemeine Anfiht war, er juhe nur die Ge 
legenheit, an großen Männern zu zupfen und fie herabzureißen.') 
Daß diefe Anſchauung nur eine oberflädhlidhe ift, beweift gleid 
das zweite größere Wert Valla's. Bald nad jeinem Eintritt in die 
Profeffur von Pavia 1431 veröffentlichte er die Dialoge „über die 
Luſt“ (de voluptate). Es mag fein, daß gelegentliche Disputationen, 
in denen Valla zu Rom im Kreife der Literaten die Lehre des Epi- 
furo8 mit paradorer Kühnheit vertheidigt, den Anftoß gegeben. Sr. 
Rom und Piacenza fand er die Muße zur Ausarbeitung. Aber dap 
das Werf von einer Hochſchule aus, gleihfam vom Katheder in die 
Welt geſchickt wurde, war ein Schritt von unerhörter Kedheit.’) Die 
üblihe Schulphilojophie wird in dem Buche bei Seite gelafien, als 
jei fie eines gebildeten Mannes überhaupt nicht würdig. Aud um 


) So fpridt fie Janus Pannonius aus in der silva panegyrica auf 

Suarino v. 801: 
Corrector veterum, contemtor Valla novorum. 
Epigr. I, 33 in Vallam: 
Ipse deas ausus reprehendere Valla Camenas, 
Judicium fertur pertimuisse suum. 
Der Anonymus im Catal. codd. lat. bibl. reg. Monac. T. TI P. TI p. 33: 
Nam postquam manes defunctus Valla petivit, 
Non audet Pluto verba latina loqui. 
Jupiter hunc coeli dignatus parte fuisset 
('ensorem linguae, sed timet esse suae. 
ef. Jo. Jov. Pontanus Opp. Lib. II fol. 193. 

2) Daß das Buch von Pavia ausging, fagt Valla Invect. in Facium lib. IV 
(Opp. p. 621) ausdrüdlih. Die Zeit der Vollendung in den erften Monaten 1431 
beitimmt Bablen Vallae opuse. tria S. 44 mit Hülfe von Beccatelli Epist. 
Gall. III, 36. 


IV. Balla. 469 


den Gegenſatz zwifchen ariftoteliicher und platonifcher Lehre, der da- 
mals überhaupt die gelehrte Melt noch nicht bewegte, kümmert fich 
Valla nit. Er faßt die Philofophie, wo fie fi populär mit dem- 
Leben berührt, in der Sittenlehre. des ftoifchen und des epikureifchen 
Syſtems. Gerade daß ſeit Petrarca und Salutato aud) die Huma- 
niften fi insgefammt zur Stoa befannten und fie mit der dhrift- 
lihen Lehre auszugleichen fuchten, reiste Valla zum Widerſpruch. 
Dhne Zweifel ift der Kern des Buches eine Verherrlihung der 
finnlichen Luft, wenn auch am Begriffe der Voluptas gedeutelt wird 
und ihr Sieg niht gerade als letzte Moral erjcheint. Es ift dem 
Berfafjer eine rechte Freude, gleich im-Beginne des Werkes, wo er, 
im eigenen Namen ſprechend, den Titel vertheidigt, wie ein heraus- 
fordernder Kämpe aufzutreten und dem Leſer den Saß ins Gefidht 
zu jchleudern, die Voluptas fei das wahre Gut, ja das einzige Gut.') 
Der ciceronianiſche Dialog läßt dann allerdings auch die ftoifche und 
die chriſtliche Anfhauung zur Geltung kommen. Aber jo vorfichtig 
ih der Verfaſſer im Anfange vor übelwollender Deutung verwahrt, 
fo unleugbar feine Behauptung fheinen mochte, daß er den Epifureer 
unmöglid” mit dem würdigen Ernfte des Stoifers ſprechen laſſen 
könne, ſo Scheinbar er ſchließlich die Lehre des Chriſtenthums 
triumphiren läßt, jo wird doch immer das Recht der finnlichen Natur 
mit der verführerifcheften Gejchiclichkeit verfochten. Dieje reizte den 
Lefer, weil fie neu und Fühn war; die hriftliche Ethik hatte er von 
Predigern hundertmal gehört. Die Licenz, die dem Menfchen immer 
jo Iodend erſcheint, bier wird fie in einem wohlgerundeten Syſtem 
als ein natürliches Necht vorgetragen. Daß ein Mann, der auf den 
Namen eines Chriften Anſpruch machte, ſolche Sätze nur auszufprechen 
wagte! So wird die Keufchheit, mit deren Entheiligung das Mönchs— 
und Nonnenwejen zufammenfält, als die naturwidrigfte und uner— 
träglichfte Dual dargeftellt. Wurden wir, fo heißt es, nad) dem Ge— 
feße der Natur geboren, jo ift es auch ein Gefeh der Natur, daß wir 
wieder zeugen jollen. Dabei fehlte es in dem Werke nicht an Seiten: 


y Er hätte, fagt er, fein Buch auch de vero bono nennen fönnen, wolle es 
aber lieber de voluptate nennen, molli quodam et non invidioso nomine. Si- 
quidem de vero bono, quam eandem voluptatem esse placet, in omni hoc opere 
disputamus. Quid tu, ille inquiet, aisne voluptatem esse verum bonum? Ego 
vero aio atque affırmo: et ita affırmo ut nihil aliud praeter hanc bonum esse 
contendam. 
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hieben gegen die Mönche und das Moͤnchthum; die ganze Führung 
der GStreitfrage ift ein fteter Ankampf gegen ihre beichränfte Auf 
faffung der tiefen Xebensfragen. Es ift uns jehr begreiflih, daß 
Valla durch diefe Erörterungen in den Ruf kam, als habe er geradezu 
die Luft für das höchſte Gut erflärt, daß man die Yorm der Dispu: 
tation für eine bloße Vorficht, den Sieg der riftlihen Ethik für 
den bloßen Schein des Gerechten hielt. Die vergiftende Lebensanfidt 
war einmal ausgeſprochen, und da blieb es ziemlich gleichgültig, ob 
fte aud) behauptet wurde. Ueberdies ſprach, was man vom Lebens- 
wandel des Verfaſſers wußte, nicht für feine Moralität. 

Das Buch machte ein bedeutendes Aufjehen, in den meilten 
Tällen aber Aergerniß. Auch mit Beccadelli, obwohl diefer als Dichter 
noch viel anrüdhiger war, jcheint fih Valla darüber entzweit- zu 
haben.) Insbeſondere jcheint e8 Anftoß erregt zu haben, daß die 
Dialoge dem Kreije der päpftlichen Sefretäre in den Mund gelegt 
worden. Valla ſchritt daher zu einer zweiten Bearbeitung, die er 
wohl 1433 in Mailand verfaßte.) Seht erhielt daS Buch den ge 
milderten Zitel de vero bono, mailändiſche und pavefiihe Freunde 
werden redend aufgeführt, die fede Einleitung ift fortgeblieben, 
feiliftifch ift wieles geändert, aber die epikureifchen Lehren find, fo ' 
viel ich fehe, in voller Schärfe geblieben. 

Auch Valla's Angriff gegen die formalen Disciplinen der Philo— 
fophie, gegen die hergebradhte Logik und Dialeftif nahm feinen Ur- 
jprung fider nod) in Pavia, wo er vermuthlic als jüngerer Magiiter 
jene Xecturen verjehen hat. Aus dieſen Studien entftanden die 


) Wie -er felbft Opp. p. 624 fagt, weil diefen der Ruhm verdroffen, qua ob 
opus de vero bono per hominum ora celebrabar. 

°) Die erſte Bearbeitung ift die in feinen Werken gedrudte. Aber gedrudt, 
freilich Höchft fehlerhaft und Tiederlich, ift auch die zweite unter dem Titel de vero 
bono, nebſt der Schrift de libero arbitrio und dem Apologus in Pogium, und 
zwar Lovanii 1483. Daß fie in Mailand gefchrieben wurde, fihließe ih aus den 
Solloquenten, die indgefanmt Mailänder oder Freunde von Paria ber find. Sie 
fommen num nicht mehr, wie im der erften Abfaffung, in curia apostolica, fondern 
in porticum (Gregorianam zufammen, dann im Garten ded Maifeo Begio, von dem 
wir bei Saxius Hist. lit. typ. Mediol. p. 405 einen Brief vom 15. März 1433 
aud Pavia haben. Ob jener Porticus wirklich in Mailand oder etwa in Raria 
zu fuchen ift, weiß ich nicht zu entfcheiden. Nach der erften Bearbeitung follte dad 
fingirte Gefpräch vor drei Jahren, jebt superioribus diebus vorgefallen fein. Pog- 
gius epist. V, 13 (von 1433) fcheint fih auf die zweite Bearbeitung zu beziehen, 
in der Guarino als zugereifter Colloquent mitfpielt. 
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„Dialektifhen Disputationen“ oder, wie der Titel ftreitluftiger 
lautete, „die Repaftination der Dialeftif!. Man kann nicht 
jagen, daß er in diejer Schrift die Lanze Direkt gegen Ariftoteles 
gerichtet, den er kaum kannte und von dem er niemals viel Notiz 
genommen. Aber die modernen Philofophen trifft fein voller Zorn, 
"weil fie Ariftoteles zur unanfechtbaren Autorität erhoben und an 
manden Univerfitäten die Scholaren eidlich verpflichteten, niemals 
von Nriftoteles abzuweichen. Apicenna und Averroes nennt er reine 
Barbaren, die der lateiniihen Sprache unfundig und von der griechi- 
ſchen kaum berührt gewejen. Bei den meiften neueren Schriftitellern 
über Dialektik fei er im Zweifel, ob er fie der Unwiſſenheit oder der 
Hohlheit oder der Bosheit bejhuldigen jolle oder aller diefer Dinge 
zufammen. Aus den Schlingen diefer Sophiften und ihrer nener- 
fundenen Kunftausdrüde will er feine Leſer befreien. Demgemäß 
entwirrt er den Knäuel des ſcholaſtiſchen Syſtems und zeigt trium— 
phirend, wie einfach die Fäden find, wenn man fie mit dem gefunden 
Berftande zurechtlegt. Er ſucht die Gejehe des Denkens aus feirter 
eigenen Beobachtung der Denkoperationen, der einfachen Denkformen 
und deren Ausdrud durd die Sprache zu conftrwiren. Denn die 
Eprade, ihr grammatifches Verftändniß und ihr reiner Haffiicher 
Gebrauch find ihm auc hier Ausgangspunkt und bereiteftes Kampf: 
mittel. Die Dialektif, jagt er, ift jo einfach, daß man fie in eben- 
jopielen Monaten lernen kann, als die Grammatit Jahre braudt. 
Bon Ariftoteles und der Schule find ſolche Lehren in der That los- 
gelöft, und jo erſchienen fie wie eine wiſſenſchaftliche Keberei, als ein 
frecher Angriff gegen den höchſten Namen aller Philofophie. 

Nur nad und nad) reifte das Wett, das Balla den meijten 
und unbedingteſten Ruhm eingebracht, die „Elegantien der latei- 
nifhen Sprade”. Er jucht darin der Eloquenz, die man aud) 
unter den Humaniften bisher den Alten mit mehr oder minder Ge 
ihmad abgelaufcht, eine neue und feitere Grundlage zu geben, in- 
dem er den Nedegebraud der Alen ſelbſt im Einzelnen feſtſtellen 
und den mittelalterlihen Noft tilgen will. Aber zur Polemik giebt 
ihm auch diefe Arbeit Anlaß genug. Seit Fahrhumderten, jagt er, 
habe niemand mehr wirkliches Latein gejchrieben, Die Zatinität des 
alten Rom fei von Barbaren unterdrüdt, er wolle fie befreien. Zwar 
die alten Grammatifer, Donatus, Serpius, Priscianus, hält er mod) 
feidlich in Ehren, obwohl er manches befjer weiß wie fie. Aber die 
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Papias, Iſidorus, Hugutio und ihresgleihen erfahren feine ganze 
Verachtung: fie haben ihre Schüler nur dummer gemadt. Doc) 
traten die Angriffe hier in den Hintergrund gegen die großartige 
Sammlung eines grammatifchen Stoffes, den nod) niemand in dieſer 
Art anzufaffen gewußt. Nur der Vorwurf einer ungeheuren An- 
maßung wurde Valla nicht erjpart, wenn er, abgejehen von einem 
Kompliment gegen feine Lehrer Aurispa und Bruni, aller Welt den 
Gebrauch einer würdigen Zatinität abſprach, wenn er behauptete, 
in den Clegantien ftänden 2000 Dinge, dte vorher unbefannt ge 
wejen. 

Die juriftiihen Kreife brachte Valla ſchon damals gegen fid 
auf, als er zu Pavia die Invective gegen den berühmten Bar: 
tolus ſchrieb und darin nachwies, wie weit diefer hinter den alten 
römischen Zuriften zurüditehe, weil er der ſprachlichen Bildung er: 
mangelt. Die Zuriften drohten ihn dafür auf der Straße zu zer: 
reißen. Mindestens gab man ihm zu verftehen, vom Recht als einer 
Sache, die er nicht fenne, möge er die Hände fern halten. Dennod) 
jeßte er den Streit muthig fort. Gern berief er fid) darauf, daß er 
die Digeften gründlich gelefen, freilih als Grammatifer. Aber fie 
fönnten nicht ohne tiefe Sprachlenntniffe interpretirt werden; bisher 
habe man fie mehr gothiſch als lateiniſch ausgelegt. Er vermaß fidh, 
in drei Jahren Gloſſen zu den Digeften zu jchreiben, die weit nüb- 
liher fein follten als die des Accurfius. Wir wundern uns nidt, 
daß die Juriſten darin nur thörichten Hochmuth fahen.') 

Diefe Kämpfe fallen wenigitens zum größeren Theile fchon vor 
die Zeit, in der Valla fih an Alfonſo's Hof einfand. Nur bei einem 
aufgeflärten Fürſten, der ſolche geiftige Regſamkeit zu jchäben ver: 
fand, der den Einflüfterungen gegen den fehdeluftigen und vielbe- 
fehdeten Mann fein Ohr lieh, konnte diefer eine dauernde und ficdhere 
Stellung genießen. Alfonſo hat feinen Hofgelehrten nie zu hemmen 
und zu mäßigen geſucht, ihm den freieften Spielraum feiner Talente 
gewährt. Er fand dafür auh an ihm einen Bundesgenofjen im 
Kampfe. 

Im Zahre 1440 erjhien Valla's Schrift gegen die conſtan— 


) Scharfe Angriffe gegen die modernen Juriſten zumal in der Praefat. in 
Elegant. lib. II. Bon Zufammenftögen mit folden erzäblt er ſelbſt Antid. in 
Pogium lib. IV (Opp. p. 356). 
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tiniſche Schenkung.) Es war mitten im kirchlichen und welt- 
lichen Kampfe. Papſt Eugen IV hatte als Lehnsherr die Anjou be— 
günſtigt und durch ſeinen Kriegsverweſer, Cardinal Vitelleschi, einen 
Verſuch gemacht, das neapolitaniſche Reid) im Namen der päpit- 
lichen Dberlehnsherrlichfeit in Beichlag zu nehmen. Co unterftüßte 
Alfonfo das Bafler Concil, welches den Papft für entjeßt erflärt und 
jo eben in Yelir V einen Gegenpapft erhoben hatte. Die wifjen- 
Ihaftlihe Waffe hatte Valla wohl ſchon in längerem Studium ge- 
ichliffen, vielleicht angeregt durd) die Bedenken, die Nicolaus von Cues 
in feinem Buche von der katholiſchen Concordanz gegen jene Schen- 
kung erhoben. Indem er. ihre Faͤlſchung nachwies, erhob er ſich zu— 
gleich gegen die Behauptung der Päpfte, ihnen gehöre Rom, ihnen 
die Reiche von Neapel und Sicilien, Stalien und die anderen Länder. 
Er erflärte vielmehr mit dem alten Haffe des Römers gegen Die 
Pfaffenherrſchaft die Fürſten berechtigt, den Papft aus feinem welt- 
lihen Befite zu vertreiben.) Er ſchmaähte Papft Eugen als Ty— 
rannen und Cardinal Vitelleschi als einen Bluthund.’) Aber er 
formte zugleich aus jener Fälſchung ein fchweres Verbredyen der Päpite 
überhaupt: entweder das der höchſten Unwifjenheit oder das der furcht⸗ 
barften Hab- und Herrſchſucht, wenn fie die Schenkung Gonftanting 
jelbft erfunden und jo die Majeftät des Pontificats und die 'hrift- 
liche Religion gejhändet. Mehr als die kritiſche Unterſuchung der 
alten Tradition reizte den Gegner die drohende Sturmrede gegen das 
fimoniftifhe und verweltlicdhte Papftthum, dem Valla einen förmlichen 
Krieg ankündigt.) Daß die Schrift diejen heftigen Charafter, der 
weit über den Zon einer kritiſchen Unterjudhung hinausgeht, als 
Streitihrift im Dienfte Alfonſo's erhielt und mindeſtens mit defjen 

1) De falso credita et ementita Conzstantini donatione Derlamatin, öfters 
gedrudt, auch in ten Opp. Rab p. 193 ſchtieb Balla Tas Buch im ichaten Jahre 
nach der Rebellion Roms, die ten Papit zur Flucht nöthigte (4. Suni 1434. 

np. 162: At ego contra existimo, iustius licere principibns spoliare te 
imperio ompi quod obtines. 

) p. 791 nennt er ibn monstrum atque portentum — — qui zlalium — in 
christianorum sanguine lassavit. quo gladio et ipse periit (1. April I44N). 

ı) Am Ehlune tes Werkes heift es: Wenn ver Papñ fih weigert, zut Armutb 
feiner Borgänger Sylveñet und Leo zurüdzulebıen, tune ad alteram sratisnem 
multo truculentisrem arzingeremir. — Dieien allgemeinen Kampf gegen tie 
Päpite und den Klerus beient ibon Antonio Corteſe in einem Antivalla bet 
Fabricius Bibl. lat. ed. Mansi T. VI p. 283. Cine eingebende Beirtedung 
der Schrift bei Bublen X. Rallı 2. 19 Fr. 
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Billigung veröffentlicht wurde, ift jchwerlich zu leugnen. Als Alfonio 
ih dann mit Papft Eugen verglich, hat zwar Balla fein Bud) nit 
zurüdgenommen oder widerrufen, aber den Kampf mit dem Bapft: 
thum fo wenig fortgejeßt, daß er vielmehr eine Ausföhnung fuchte 
und gern in den Dienft der Curie trat. 

Zunächſt aber fühlte ieh Valla unter Alfonſo's Schuße ficher 
genug, um feine Kämpfe mit der alten Fechterluſt fortzufegen. Ja 
mit Vorliebe übertrug er fie jeßt gerade auf das theologiſche Gebiet 
und juchte die Gelegenheit, dem Klerus und zumal dem Mönchthum 
ins Gefiht zu ſchlagen. Wie er bisher den Latinijten, Philofophen 
und Suriften ihre Unwifjenheit vorgehalten, wollte er nun auch den 
Theologen feine Weberlegenheit beweifen. In einem Wortftreite mit 
dem Bifchof von Urgel erklärte er den Brief EChrifti an Abgar von 
Edeſſa, den Eufebios mittheilt, für untergefhoben. Sn den Dia: 
logen über die Freiheit des Willens ftellte er den Satz auf, 
das Vorauswiſſen Gottes widerſpreche dem freien Willen nicht, und 
befämpfte die Lehre des Boetius, welche die Kirche janctionirt, mit 
befonderem Behagen, eben weil er fi) hier einer verehrten Autorität 
gegenüber fand. Der Dialog über die Profeſſion der Reli- 
giofen') führte eine Disputation aus, in die Valla mit einem ge 
Iehrten Möndye gerathen. Diefer hatte die Behauptung aufgeftellt, 
ein Mönd, wenn er das gleiche Leben führe wie ein Laie, habe um 
jeiner Profeffion willen einen höheren Lohn von Gott zu erwarten 
als jener. Valla trat nicht nur diefem Sab entgegen, er knüpfte in 
feinem Widerwillen gegen den ganzen Stand weitere Bitterfeiten 
daran. Er beftritt mit philologiiher Klopffechterei den Orden das 
Recht, fid) als Religio und ihre Glieder als Religiofen zu bezeichnen, 
wollte vielmehr den verhaßten Ausdrud „Secte" für fie gebraudt 
willen. Die Anforderung des Evangeliums, weldye die Orden als 
ihre Norm befennten, man müſſe alles verfaufen und den Armen 
geben, fand er lächerlich, fragte den Bruder ſpöttiſch, warum er nicht 
aud) den Königen, ihren Räthen und Rittern befehle, fih in Sad 


) Er fehlt in den Opera und ift erſt in Vallae Opuscula tria won Bablen 
p. 99 ff. veröffentlicht worden. Ueberhaupt find mande Schriften Valla's bisher 
nur dem Titel nach befannt, fo der libellus de novis rebus antiquitati prorsus 
ignotis, eine Schrift über die Nhetorif ad Terennium (Vahlen ibid. p. 66) un? 
die in der Apologia ad Eugenium IV erwähnte Schrift über den heiligen Geiñ. 
Die er zur Zeit des florentiniſchen Concils gefchrieben. _ 
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genug vorgebradit, zu ftrafen habe. Er griff ihn drei bis vier Tage 
lang in feinen Predigten an und hebte das Volk gegen ihn, bis der 
König ihm das unterjagen ließ. Für Valla aber war das nid 
genug. Er jchlug vor, die Säbe, die der Minorit ihm vorgeworfen, 
im Dom zur Disputation zu bringen, er lud den Infanten Fernando 
und verjchiedene vom Adel der Stadt ein, jeiner Vertheidigung bei: 
zumohnen. 

Der König, der frank im Bette lag und aud) gewarnt wurde, 
e3 Fönne einen Aufruhr geben, wünjchte den Auffhub der Dispu- 
tation. Valla nahm das als einen Triumph feiner Sade und ließ 
ein Dijtihon, in dem er fih als Sieger geberdete, an die Kirch— 
thüren anfchlagen.') 

Jetzt wollten es Valla's Feinde in ihter Wuth zu einer rechten 
Kegerverdammung bringen. Sie ftedten ſich Hinter den Bifchof von 
Pozzuoli Yranciscanerordens und bejtimmten den Vicar des Erz 
biſchofs, der jelber abwejend war, den kecken Gelehrten vor fi zu 
citiren. Man hatte aus den Thefen, die diefer zur Disputation auf 
geitellt, und aus dem Studium feiner Werke eine Reihe von Klage: 
Artikeln ausgehoben, aus denen hervorgehen follte, daß er die De 
crete der Kirche umd Die Ausſprüche der Väter verwerfe und das 
päpftliche Necht umreißen wolle, mithin ein Keber jei. Dabei war 
man unleugbar jehr ungejhidt und jonderbar verfahren, indem man 
vhilofophiiche, ſelbſt grammatiſche Tragen, injofern fie nur gegen 
eine hergebradhte Autorität gerichtet waren, unter die theologijchen 
miſchte. Höchſt auffallend ift, daß das Buch über die Schenkung Con- 
ftantins ganz außer dem Spiele blieb, ohne Zweifel weil jedermann 
wußte, daß Hinter demjelben der König ftand. Dagegen die Die 
loge „vom wahren Gut” boten vier an die Schule des Epikuros 
mahnende Säße, mit denen fi) aber nicht viel anfangen ließ, weil 
fie rein philofophiihher Natur, ferner durch Valla's Deutung der Po: 
luptas und durd) die dialogiiche Torm gededt waren. Zactlofer noch 
waren Behauptungen aus Valla's Dialektik ausgelefen, die ihm ſchon 
Fra Antonio vorgerüdt, es gebe nur drei Prädicamente, nicht zehn, 
nur drei Elemente, nicht vier, nur drei innere Sinne, nicht fünf; 
von den neunzehn Arten der Syllogismen jeien nur acht richtig, die 
anderen Unfinn, und dergleihen. Das follte zwar gegen Ariftoteles 


') Rex pacis, miserans sternendas Marte phalanges 
Vietoris cupidum continuit gladium. 
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Studien entgegennehmen.') Das war nun nicht der Pfeil, der Papſt 
Eugen getroffen hätte. So lange er lebte, blieb Valla in Ungnade 
und durfte nicht noch einmal wagen, fi in Rom fehen zu lafien. 
Indeß bei dem Nachfolger Eugens war weder von Snauifition nod 
von irgend welcher Verzeihung die Rede. Wir werden ſehen, wie 
der verfeßerte Gelehrte ohne Weiteres nad) Rom berufen, zum apo: 
itoliihen Scriptor ernannt, geehrt und reichlich bejchenkt wurde. An 
Valla's Namen knüpft ſich der erfte glänzende Sieg der humaniſtiſchen 
Gelehrſamkeit über die Vertreter der Tradition und der DOrthodorie.‘) 

Mehr Auffehen nod als Valla's Streitichrift gegen den Papat 
erregte in den erſten Regierungsjahren Eugen’3 IV ein Kleines Bud), 
welches unter dem Titel Hermaphroditus eine Sammlung von 
Epigrammen enthielt, die an genialer Kedheit und ſchmutziger Yri- 
volität alles übertraf, was die Humanijten bisher etwa in Nach— 
ahmung der römischen Satiriker fi herausgenommen.) Es war 
das Eritlingswerf eines Dichters, der zu Siena den Studien oblag 
und hier im Sitze der Liebe und der Lüfte — molles Senae nennt 
er es ſelbſt — mit Enea Silvio de’ Piccolomini zuſammen das ge: 
nießende Leben nad) den Alten und die Dichter der Alten nad) dem 
Leben ftudirte*), des Antonio degli Beccadelli, gewöhnlid nad 


!) Apologia pro se et contra calumniatores ad Eugenium IV (Opp. p. 795 seq.). 

2) Poggiali Memorie intorno alla vita e agli scritti di Lorenzo Valla. 
Piacenza 1790, habe ich nicht gefehen. Einiged aus den von ihm hinzugebrachten 
Documenten bei Zumpt Leben und Berdienfte des Laur. Balla, in der Zeitjebrift 
f. Sefhichtöwiffenfhaft Bd. IV, Berlin 1845. Clausen Laurentius Valla, ban: 
liv og skrifter, Kjöbenhavn 1861, bietet faum Neued. Dagegen find die Studien 
von Bahlen 8. Balla — im Almanach der Wiener Afad. 1864, und Vallae opusc. 
tria — in den Sikungsberichten derf. Akad. 1869 reich an Belehrung und frußt: 
baren Gedanfen. | 

3) Das Buch, das fih in Handſchriften vielfach findet, wurde zuerſt zu Paris 
1791 unter dem Titel gedrudt: Quinque illustrium poetarum, Antonii Panomi- 
tani etc. Lusus in Venerem. Dann ald Antonii Panormitani Hermaphro- 
ditus. Primus in Germania edidit et Apophoreta adjecit Forbergius, (o- 
burgi 1824. Den Titel des Buches erflärt der Dichter I, 3 offen genug: Cunnus 
et est nostro, simul est et mentula libro.. Die Edition muß 1431 oder 1432 
erfolgt fein, denn 1432 richtete Mariano da Volterra feinen Heptalogus dagegen 
bei Mittarelli Bibl. codd. ms. S. Mich. Venet. p. 732. ‘ 

9 Daß die Epigramme wohl fämmtlich in Siena entitanden find, gebt aus 
ihrem Inhalt hervor. So wird darin, um nur ein Beifpiel herauszuheben, der 
Grammatiker Mattia Lupi wiederholt als Pädicant feiner Schüler gebrandmarft 





























500 IV. Gaza, Manetti in Neapel. 


Als nah dem Tode Nicolaus’ V der Titerariihe Hof von Rom 
plößlich feines Schußherrn beraubt wurde, richteten nit wenige ber 
brodlofen Schriftiteller ihr jehnfüchtiges Auge auf Neapel. Hier fand 
nun Theodoros Gaza eine ehrenvolle Aufnahme und ein Zahrge 
halt, welches ihn der Noth enthob.') Die glänzendite Stellung aber 
erwarb bier der Florentiner Manetti. Er war, bevor er nad 
Neapel überfiedelte, dem Könige längit befannt und hatte immer 
ſchon zu feinen literariſchen Lieblingen gehört. Seine philojophiid- 
theologiihe Richtung Harmonirte mit Alfonſo's eigentlichſten Nei- 
gungen, feine Fertigkeit im Disputiren und fein Redefluß flößten 
diefem Bewunderung ein. Zum erjten Male war er 1443 als floren- 
tiniſcher Gejandter bei Alfonfo und zugegen gewejen, als Beccadelli 
aus der dritten Defade des Livius las. Dann war er 1445 
wiederum gejendet worden, um im Namen der Republit der Hochzeit 
Fernando's, des Herzogs von Galabrien beizumohnen. Seine Hoch 
zeitSrede, deren Genuß aud uns offen fteht, blieb lange im Andenten; 
denn als fid) während derfelben eine Fliege auf die fönigliche Naie 
jegte, fol fie der aufmerfjame Fürft nicht eher verjagt haben, bis der 
Redner geendet.) Die dritte Gejandtihaft war eine politiihe in 
bedenkliher Situation. Der König war 1450 der Feind der Repu— 
blik, Manetti follte ihn zum Frieden ftimmen. Seine Rede’) mag 
dem Könige wohl gefallen haben, aber den gewünjchten Erfolg hatte 
fie nit. Die Gnade, in der Manetti perfönlid ſtand, brachte ihm 
vielmehr Unheil. Er hatte, von Alfonfo befragt, welches die Haupt 
pflicht des Menſchen fei, geantwortet „Handeln und Lernen”, und 
darüber fehrieb er dann eine Abhandlung, die er dem Könige wib- 
mete. Dieje Hingebung madte man ihm in Florenz zum Borwurf. 
Schwerer wohl wog ein privater Vortheil: er ließ fi vom Könige 
für feinen Sohn und defjen Genofjen im Tuchhandel ein Privilegium 
ihenfen, nad) welhem fie allein im neapolitaniſchen Reiche dieſen 
Handel treiben durften, während er fonft den Florentinern verboten 
war. Wir erinnern uns, dur welche Mittel man ihn aus Florenz 
zu — wußte.*) 


) Facius l.c. p.27. Filelfo’s Brief an Gaza vom 28. October 

) Diefe Hofgefchichte erzäblt außer Bespafiano auch Panormitn Le, I, 46. 

») Auch fie ift erhalten. S. Mittarelli p. 722. 

*) Vespasiano Comment. di Manetti p. 19. 29. 30. 57. 72, Das Pıiis 
legium ibid. p. 159. Bom 12. Juli 1459 kann es aber nicht datirt fein, ba mar 
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So lange Papſt Nicolaus V lebte, war Manetti bei dieſem gut 
aufgehoben. Bei einem Beſuche, den er nad) dem Tode des Papftes 
in Neapel machte, zog ihn der König, nachdem man im Bibliothefs- 
jaal über die Dreieinigfeit disputirt, an ein Fenfter, das auf das 
Meer hinausihaute, und hier bot er ihm unter ehrenvollen Bedin- 
gungen fein Haus an. Wenn er nur ein Brod hätte, fagte er da— 
mals, wolle er e8 mit ihm theilen. So zog denn Manetti nod) 1455 
ganz nad) Neapel, Alfonjo ernannte ihn zu feinem Rath und zu 
einem der Präfidenten der Sommariafammer wie Beccadelli. Er 
wies ihm eine Sahrespenfion von 150 Unzen oder 900 Ducaten an, 
während er jelbjt bei Papſt Nicolaus nur 600 gehabt.) Er ſchuf 
ihm eine Stellung würdigfter Muße, indem er ihn von der Pflicht 
entband, regelmäßig bei Hofe zu erſcheinen: er wifle, jagte er, daß 
die Gelehrten nicht gern ihre Zeit verlieren; wenn er ihn braud)e, 
werde er nad ihm ſchicken; es fei ihm genug Ehre, daß er an feinem 
Hofe lebe. 

So führte Manetti in Neapel ein ftattlihes Daſein, hielt Diener- 
ſchaft und Pferde, machte ein gern beſuchtes Haus und ließ fich in 
jeinen Studien von zwei bis drei Schreibern unterftügen. Die drei 
Sahre, in denen er bei Alfonjo war, find für feine Production über: 
aus fruchtbar gewejen. Er überjegte die Pjalmen aus dem Urtert 
ins Zateinifche und midmete die Arbeit dem Könige, der fi) um den 
Tadel anderer nicht kümmerte, als habe Manetti es beſſer machen 
wollen als die Siebzig und Hieronymus. Aber Manetti jchrieb doch, 
um diefem Vorwurfe zu begegnen, nod) fünf apologetiſche Bücher 
hinzu, Auch das ganze Neue Teftament überjeßte er aus dem 
Griechiſchen ins Lateinische, nicht minder einige Werke des Ariftoteles. 
Sein Werk gegen die Juden emendirte er und fügte zwei Bücher 
hinzu. Bier Bücher über Erdbeben wurden auf befonderen Wunſch 
des Königs geichrieben und ihm gewidmet. Endlich begann er ein 
Leben des Königs Alfonfo, das mit dem des Philippos von Mafe- 


Alfonfo feit länger ald einem Jahre todt. Die Indiction und das ficilifche Re— 
gierungsjabr deuten vielmehr auf 1451 oder 1452. Auch die Erzählung bei Ves- 
pasiano Comment. p. 89 febt eine Zeit vor 1455 voraus, 

1) Das Patent vom 30. Detober 1455 bei Vespasiano |.c. p. 155. Sn 
der Unterzeichnung fteht der Name Antonius Panormita in erfter Stelle, — Weber 
die Befoldung auch Vespasiano Proemio alla vita di Alessandra de’ Bardi 
od. Bartoli p. 581. 
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He Fahrzehnte hinaus, deren Schilderung uns hier obliegt. Der 
J von Calabrien war in der gelehrten Hofumgebung, als 
Vallas und Beccadelli's aufgewachſen, er hatte von ihnen 
Feng gehört, wie ein Fürſt den ſchönſten Ruhm erlange, wenn 
Die eeniäof und ihre Pfleger ſchütze. So ſetzte er als König 
 Daters Weife fort. Beccadelli blieb im Genuß feiner Ein- 
€ und Ehren, nicht minder Manetti. Neue Sterne tauchten auf. 
m führen Gioviano Pontano, das Haupt der neapolitanifchen 
hier und Philofophenafademie, Konftantinos Laskaris und Par- 
I Eollenuccio ſchon in jene jpätere Periode hinüber, in welcher 
Fr antite Geift bereits ein triumphirender, nicht mehr ein fich her- 
Farbeitender ift. 


In Mailand berrichten die Visconti, eine Familie, in der fi 
v le jener unheimlichen Züge von Wolluſt, Herzlofigfeit und Tyrannen⸗ 
Jaume wiederfinden, durch welche dem Piychologen die Charaktere der 
Derüchtigten Cäſaren juliſchen Geſchlechtes zu fo graufigen Räthſeln 
Derden. Hier hatte zuerjt ein Tyrann wie der gewaltige Erzbifchof 
Diovanni Visconti, der Gründer der Macht des Haufes, das Be- 
Dinfnik gefühlt, die Gehäffigkeit der Tyrannis und einer tüdijhen 
Eroberungspolitif durch Firdhlihe Gründungen und durd) einen Mufen- 
Hof zu mildern. Diefen und den Tyrannendienft ‚hatte Petrarca 
jeweiht, indem er feine philojophiiche Hoheit einem behaglichen Da- 
in als Höfling zum Opfer bradte. Mit welchen Wendungen er 
da3 aud) beihönigen mochte, fein achtjähriger Aufenthalt in Mailand 
\ aab doch den zahlreichen Hofpoeten und Hofrednern jpäterer Zeiten 
Das Beifpiel. Aber er hat hier auch den Mufen die Stätte gegründet, 
wie ja jeine Perſon, der bloße Zauber feines Namens überall Be- 
munderer und Nachftrebende erwedte. Der dem Erzbiſchof 1354 die 
abſchrift in Herametern di'htete, war Gabrielle Zamoreo von 
Parma, ein Anwalt und Doctor der Rechte, längft ein glühender 
Merehrer Petrarca’8, der in defjen muſiſchen Künften die Wiederkehr 
5 jaturnifhen Reiches zu fühlen meinte.') 

Recht der Typus des Tyrannen war Giangaleazzo, der von 
Burg von Pavia aus feine überfeinen Ränte jpann, die Nach: 


1) ©. oben ©. 151. Die Grabfhrift bei Werunsky der erfle Römerzug 
fer Karl IV ©. 10. 


Il 
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über die Jahrzehnte hinaus, deren Schilderung uns hier obliegt. Der 
Herzog von alabrien war in der gelehrten Hofumgebung, als 
Schüler Valla's und Beccadelli's aufgewachſen, er hatte von ihnen 
oft genug gehört, wie ein Fürſt den jchönften Ruhm erlange, wenn 
er die Wifjenihaft und ihre Pfleger ſchütze. So ſetzte er als König 
feines Vaters Weiſe fort. Beccadelli blieb im Genuß feiner Ein- 
fünfte und Ehren, nicht minder Manetti. Neue Sterne tauchten auf. 
Doch führen Gioviano Pontano, das Haupt der neapolitanischen 
Dichter und Philojophenafademie, Konftantinos Lasfaris und Pan- 
dolfo Collenuccio ſchon in jene jpätere Periode hinüber, in welcher 
der antike Geift bereits ein triumphirender, nicht mehr ein fidh her- 
vorarbeitender ift. 


In Mailand herrichten die Visconti, eine Familie, in der fid) 
viele jener unheimlichen Züge von Wolluft, Herzlofigfeit und Tyrannen— 
laume wiederfinden, durch welche dem Piychologen die Charaktere der 
berüdjtigten Gäfaren julifchen Gejchlechtes zu jo graufigen Näthjeln 
werden. Hier hatte zuerft ein Tyrann wie der gewaltige Erzbiichof 


Giovanni Bisconti, der Gründer der Macht des Haufes, das Be- 
dürfniß gefühlt, die Gehäffigfeit der Tyrannis und einer tückiſchen 
Eroberungspolitif durch Firdhliche Gründungen und durch einen Mufen- 
hof zu mildern. Diejen und den Tyrannendienft hatte Petrarca 
geweiht, indem er feine philoſophiſche Hoheit einem behaglichen Da— 
jein als Höfling zum Opfer brachte. Mit welchen Wendungen er 
das auch bejhönigen mochte, fein adhtjähriger Aufenthalt in Mailand 
gab doch den zahlreichen Hofpoeten und Hofrednern jpäterer Zeiten 
das Beijpiel. Aber er hat hier auch den Mufen die Stätte gegründet, 
wie ja jeine Perjon, der bloße Zauber feines Namens überall Be 
wunderer und Nadjftrebende erwedte. Der dem Erzbiſchof 1354 die 
Grabjchrift in Herametern dichtete, war Gabrielle Zamoreo von 
Parma, ein Anwalt und Doctor der Rechte, längft ein glühender 
Berehrer Petrarca's, der in deffen muſiſchen Künften die Wiederkehr 
des ſaturniſchen Neiches zu fühlen meinte.') 

Recht der Typus des Tyrannen war Giangaleazzo, der von 
der Burg von Pavia aus feine fiberfeinen Ränke ſpann, die Nad)- 

) ©, oben ©. 151. Die Grabfhrift bei Werundfn der erfie Römerzug 
Kaifer Karl IV ©. 10. 
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barn verheßte und durch Söldnerheere ihren Sturz vollendete, jeit 
1395 vom Kaifer mit der Herzogswürde belehnt. Glänzende Er 
weiterung der Macht nad) außen und blutdürftige Tenfelei im der 
Herrichaft gingen auch hier Hand in Hand. Dabei aber wurden die 
Gertofa zu Pavia und der Mailänder Dom gebaut. Es wird ums 
erzählt, daß neben den Künftlern auch Gelehrte und Dichter den Hof 
geziert. Aber Namen von Bedeutung wühten wir dod nicht aufzu— 
führen. Zwar wird uns die Gelehrjamkeit des Franciscaners Pietro 
Filargo aus Kandia gerühmt, des Biihofs von Novara, der dem 
Herzog in den politifchen Gejchäften diente. Er ſoll auch jüngere 
Talente freudig gefördert haben. Aber er war als Erzbiſchof von 
Mailand, Cardinal und Papjt Alerander V ein zu mädtiger Mann, 
als daß wir einem Lobe ohne nähere Begründung vertrauen dürften. 
Vom Staatskanzler Basquino de’ Gappelli wiſſen wir zwar, dab 
er einflußreich in den Gejchäften war, mit Salutato in Verbindung 
ftand und fid) von dem jungen Antonio Loschi anfingen ließ; daraus 
folgt aber noch nicht, daß er den ſchönen Wiſſenſchaften hold gemejen. 
Der Herzog felbft hat fid) um dieſe gewiß wenig gekümmert, wenn 
er aud Bücher fammelte und feine Bibliothek im Palafte von Pavia 
damit füllte. Er brachte mit demjelben Eifer aud) einen Scha& von 
Heiligenreliquien zujammen.') 

Erſt bei dem ſcheußlichen Gianmaria, dem nur im der Gefell- 
haft von Henkern und Bluthunden wohl war, deſſen Launen fid) in 
Gift, Folterqualen und Hinrichtungen ergingen, finden wir wieder 
Männer von entſchieden humanijtiiher Schule. Der erfte ift Uberto 
Decembrio von Vigevano, ein Schüler des Chryjoloras, als dieſer 
um 1402 in Pavia lehrte, zugleich der erfte Gelehrte in Mailand, 
der des Griechiſchen mächtig war. Wir finden ihn zuerjt als Gefretär 
bei dem Bischof von Novara,) dann aber bei Herzog Gianmaria. Da 

') Ueber Pasquino Hortis M. Tullio Cicerone p. 91. ©&. oben 8.212 
Ueber die Bibliotbef, in der die Schriften der „beiten Griechen und Laleiner“ ge 
jammelt wurden, darunter manche, die „fait fchon untergegangen“ (voir Denen 
dabei an den veromefifhen und den vercellenfifhen Coder von Gicero's Briefen) 
ift das beſte Zeugniß Uberto Decembrio im Prologus zur Webertragung dei 
platonifhen Republik bei Bandini Catal. codd. lat. T. III p. 815. 

) Daraus iſt der Irrthum entjftanden, ala ſei er päpfilicher Sekretär bei 
Ulerander V gewefen, wie Bonamicius de elar, pont. epist. scriptt. p. 134 an 


giebt. Kein Wunder daher, wenn Marini d. archiatri pontif. vol. IT p. 103 Im 
Regiftrum feine Spur von ihm fand. 
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er ſich in deſſen Händel mit dem jüngeren Bruder miſchte, wurde 
er eingekerkert und feiner Güter beraubt.) Er galt als Philoſoph, 
Dichter und Redner.) Die wörtliche Ueberſetzung der platonijchen 
Republik, die Chryfoloras gefertigt, hat er ftilifirt, aber erſt ſein be- 
rühmterer Sohn Pier Candido ſchloß jpäter die unvollendet hinter: 
fafjene Arbeit ab. Die vier Bücher de republiea, die er ſelbſt ver- 
faßte und nachmals Filippo Maria darbrachte, ſcheinen verjchollen, 
wurden aud) wohl wegen jeiner weitichweifigen und jchwerfälligen 
Schreibart nicht geſchätzt.) 

Decembrio ift es faum gelungen, feinen Namen aud) außerhalb 
der lombardifhen Kreife befannt zu machen. Dagegen dürfen wir 
jeinen Amtsgenofjen Antonio de’ Loshi aus Vicenza einen be 
deutenden Bürger in der humaniftiihen Republik nennen, Geine 
erjten Jugendjahre fallen wohl noch mit den lebten Lebensjahren 
Petrarca'3 zufammen. Wie er aber feine Bildung erworben, tft 
dumfel, Unter den Schülern eines der berühmten Lehrer finden wir 
jeinen Namen nicht, und Griechiſch hat er nie gelernt. Wir hören 
nur, daß fein Vater, ſelbſt ein angejehener Zurift, ihn zum Studium 
der Rechte zu Pavia anhielt, da fein Geift aber früh durch Birgi- 
lius und Cicero entzündet worden. So ftand auch er einft auf dem 
Scheidewege, wie jeit Petrarca jo viele jeiner Sünger: dort winkten 
Anfehn und Gewinn, hier die Mufe und der Nadhruhm.*) Und wie 
bei jo vielen feinesgleihen war auch jein Loos zunächſt die unftäte 
Wanderſchaft, auf der er Dienft und Lebensunterhalt ſucht. Er war 
bei den Scala in Verona, bis fie den mailändiihen Waffen erlagen 
(1388). Er war in Florenz, wo er an Galutato einen väterlichen 


) Petr. Cand. Decembrius Vita Philippi Mariae ap. Muratori Scriptt. 
T. XX p. 1000. 

2) Einige mäßig glatte Herameter von ibm bei Ant. de Luschis Car— 
mina p. 39. 

#) Weber die Ueberfegung f. Ub. Decem brio's Prologus 1. c. und bei Colle 
Storia d. studio di Padova vol. IV p. 19. Weber die eigenen Bücher de republica 
priht der Sobn Angelus Decembrius de politia lit. I, 8, deägleihen von 
Ueberfehungen von Reden des Lyſias, Demofthenes und der Briefe Platon’s, fo 
dab Uberto’s Thätigkeit doch nicht unbedeutend erfcheint. 

9 Ant. de Luschis Carmina p. 20: Fuit et mihi quondam 

Hoc labor in bivio: nam vota precesque meorum 
Indignanten animum ad eivilia iura trahebant. 
At mecum partes natura potentior egit 

Pieridum ete, 
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niffen aufgewachſen, war ein erbärmliher Tyrann, der Tag und 
Naht vor Verrath, Gift und Meuchelmord zitterte, obwohl er am 
Leben wenig mehr zu verlieren hatte als das Vergnügen, welches er 
an feiner eigenen Faljchheit und Tüde fand. Er war ohne Zweifel 
viel Schlimmer in feinem Herzen, als er die Möglichkeit hatte, ſich zu 
äußern. Denn er mußte feine Bosheit zügeln und den Schein der 
Güte und Gerechtigkeit heucyeln, weil er den herzoglichen Thron wanfen 
fühlte. Ohne Liebe und ohne Haß, nur mit Beradytung der Welt 
umd feiner eigenen Eriftenz jpielte er mit Menjchen und mit der 
Politit als einer, der wohl fühlte, daß nad) jeinem Tode doch all fein 
Thun umſchlagen und zufammenftürgen müfle. Er war als Herzog 
ohne Erben, für die er hätte voriorgen mögen, und jo war es ihm 
eine teuflifche Luft zu denken, daß fein Tod, den er von Mörderhand 
erwartete, Unzählige ins Unglüd mitreißen und das Staatögebäude 
verderblid) erjchüttern merde. 

Und doc hatte auch diejer Nero feine poetiichen Anwandlungen, 
wie denn die Natur ihre tiefite Entartung dadurd brandmarft, daß 
fie die Ertreme zufammenftellt. Schon als Süngling hatte er an den 
Reimen Petrarca’s feine Luft gehabt und ſich Dante's großes Gedicht 
erflären oder auch wohl der Mode wegen etwas aus dem überfeßten 
Lwius oder jonft einem Klaſſiker, der die Thaten berühmter Männer 
erzählte, ferner aus franzöſiſchen Rittergeſchichten vorlefen laffen. Aber 
das alles geihah ohne Ordnung, ſtückweiſe, wenn ihn gerade einmal 
das Gelüfte reiste. 

Seine dauernden Neigungen und Gewohnheiten lagen in einer 
ganz andern Sphäre. Er hielt auf koſtbare Pferde und trieb ſich 
gern in jeinen prachtvollen Ställen umher, war ein Kenner von 
Sätteln und Zaumzeug. Obwohl er, jeit er corpulent geworden, 
nicht mehr ritt, hatte er doc) noch fein Vergnügen daran, die wider- 
Ipänftigen Nofje zu züchtigen, denen, die den Zügel nicht vertragen 
wollten, einige Hähne ausreißen zu laffen; Hengjte, die allzu muthig 
wieherten, brachte er durd Schnitte in die Zunge und gewiffe andere 
empfindliche Theile zur Ruhe. Nach demfelben Geihmad behandelte 
er Menihen. Seine Hofleute, Beamten und Condottieri waren von 
beſtochenen Schreibern und Spionen umgeben, und dieſe hatten 
wiederum ihre Wächter. Ihm wurde alles zugetragen ımd er war 
genial in elenden Künſten, mit denen er die Ehrlichkeit und die Er- 
gebenheit feiner Diener auf die Probe ftellte. Gedachte er jemand 
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zu befchenfen, jo ſchalt er ihn vorher nicht felten aus und erklärte 
ihn für einen unbraudbaren Dummfopf. Aber wenn er zürnte, jah 
man ihn lachen; denn es machte ihm Vergnügen, feine Nahe aufzu— 
ſparen und dann zu üben, wenn fie am empfindlichiten traf. Die 
Unglüdlichen wurden nicht jelten in entfernte Kerker geſchleppt, wieder 
vor ihn gebradjt und gemartert, dann wieder abgeführt, ohne zu 
wiffen, weshalb fie die Strafe erlitten. Am nächften ftanden ihm 
noch die jchönen Pagen, die unter Dienften um feine Perfon zu 
Staatsmännern aufwuchien. Sie nahmen nicht jelten die Stelle von 
Maitreffen ein; dies war am viscontifchen Hofe längft ein widerlider 
Brauch. Einer der Lieblingsipäße des Herzogs war, Schlangen, 
denen die Giftzähne ausgezogen waren, in der Hand zu verbergen 
und Schüchterne damit zu erfchreden, Es war das Amt weniger Be 
vorzugter, dem Herzoge die Gebete und Palmen zählen zu helfen, 
die er meiftens im Spazierengehen mit großem Eifer herplapperte 
und deren Zahl er felbjt durch gewiſſe Stellungen der Finger fid) 
geichiet zu merken wußte. Sein Gefpräd) drehte fih um kriegeriſche 
und politifche Unternehmungen, mehr aber noch um Pferde, Hunde, 
Bögel und um plumpe Späße. Es ging indeß nicht weiter, als daß 
man jeine rauhe Stimme ſchimpfen oder höhniſch lachen hörte; denn 
jedermann, ſelbſt feinen Beichtvater, hielt er mit bittern Wißen zum 
beften. Nie trat er fjelbjtändig daher, gewöhnlich jah man das wider: 
liche Geſchöpf mit dem überhangenden Brauen, gelblichen Augen, 
itumpfer Nafe, breitem Munde, kurzen diden Fingern, ganz ge 
frümmten Beinen, auf einen feiner Pagen oder Pofjenreißer gejtüßt 
einherwanfen. 

Mas Fonnten einem fo armen und verwüſteten Gemüthe die 
Wiſſenſchaften fein! Man jagt, er habe die Aitrologen hodhgehalten; 
allerdings huldigte er dem blindeften Fatalismus, infofern er ftets 
vor der Möglichkeit eines Unheils zitterte, ohne indeß irgend eimas 
zu verfäumen, was die Gefahr abwenden konnte. Aerzte mußten ibn 
auf Schritt und Tritt begleiten und ihm über das geringfte Schmerz 
gefühl ſogleich Auskunft ertheilen; dennoch verſpottete er ihre Kunft. 
Mufit und mimifhe Künfte galten ihm für Narrheit; lieber vertrieb 
er die Zeit mit Karten und Würfelſpiel.) Bon der Tateimifchen 
Sprade verftand er jehr wenig. Der humaniſtiſche Aufſchwung hatte 

1) Diefe Schilderung meiſtens nad) Petr. Cand. Deeembrius Vita Philippi 
Mariae ap. Muratori Seriptt, T. XX, einem wahrhaft fuetonifchen Gemälde. 
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ihn ganz unberührt gelafjen, nicht aber die Sudt, durd berühmte 
Hofgelehrte glänzen zu wollen und vor der Welt als ein Mäcen zu 
eriheinen. Und jo iſt denn aud ihm der Flaffische MWeihraud) ge 
jtreut worden wie andern Fürften, ja wir fünnten verjucht werden, 
ihn für einen edlen Freund der Mufen zu halten, nur daß er uns 
glüdlicherweife der leßte feiner Dynaſtie war und daß darum nad) 
jeinem Tode frei über ihn geſprochen werden durfte. Natürlich regte 
ſich au) am Hofe eines ſolchen Herrn kein literarifches Leben. Hier 
hat unjer Thun feine Ehre, jchrieb Pier Candido Decembrio einem 
Slorentiner; alles lebt dem Ehrgeiz oder den Lüften. Unter den 
Dienern des Fürften wird allein Francesco Barbavara als ein 
Mann von Geift und befjeren Sitten gerühmt, der wenigjtens an den 
tusciſchen Dichtern feine Freude hatte und mit einem Filelfo in theil— 
nehmendem Verkehr ftand.') 

In Mailand lebte der tiefgelehrte Andrea de Biliis, vom 
Orden der Auguftiner-Eremiten, ein angejehener Philofoph umd 
Theolog, der aud) des Griechiſchen und des Hebräiſchen mächtig war, 
elegante Tractate jchrieb und Werke des Ariftoteles überjeßte. Wir 
haben aber feine Spur, daß er mit dem Hof in irgend welcher Ver— 
bindung ftand. Er überfiedelte dann an die Hochſchule von Siena, 
wo der Piceolomini unter feinen Zuhörern war.*) 

Zu den Zierden Matilands zählte man aud) Giujfeppe Brippi 
oder Brivio ), der etwa mit Loschi in gleihem Alter jein mochte 
umd wie dieſer feinen Nuf als lateiniiher Dichter erwarb. Erft im 
Alter von nahe an vierzig Jahren und nachdem er Priefter am Mai- 
länder Dom geworden, jtudirte er zu Pavia die geiftlihen Wifjen- 
ihaften und brachte es zum Doctor der Theologie wie des päpftlichen 
Rechts. Aber jeine Neigung folgte jtetS den rednerifchen und dichte 
riihen Talenten. Er war ganz der Mann, dem aus Koftnik heim 
fehrenden Papſte Martin V in Pavia die Standrede zu hal— 


) Decembrio’s Brief an, Niccoli unter denen des Ambros. Travers. 
epist. XXV, 7. L. B. Alberti Della famiglia (Opp. volg. T. II p. 357). Gebr 
bäufig erfcheint diefer Barbavara bei Osio Documenti dipl. Milan. vol. II um die 
Beit von 1427 als berjoglicher Sekretär. 

) Blondus Ital. illustr. p. 567. Am ausführlichften fpricht über ihm fein 
DOrbenäbruber Jac. Phil. Bergomas fol.279. Aenens Sylvius de wir, 
elar. XVI. 

# Er felbjt aber fcheint fih immer nur Bripius genannt zu haben. 
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. Mufterreden und Mufterbriefe zeigen uns, wie er feine Schüler zur 
reinen und feinen, freilich oft inhalt: und markloſen Latinität ange 
halten haben wird, Die Schule des Kicerontanismus, al3 deren 
Stifter er gelten muß, hat zwar vielfach zur Verwäſſerung der Lite— 
ratur geführt, aber um die Reinigung der Form doch auch hohes 
Verdienſt erworben. Daneben wurde Gasparino als Prunkredner 
bei kirchlichen und höfiichen Feten verwendet, wie er auch ſchon vor 
feiner Mailänder Zeit als ein immer fertiger Gelegenheitsredner er: 
ſcheint.!) 

As er im Beginne des Jahres 1431 ſein Haupt zur Ruhe legte, 
bewarb ſich jein 24jähriger Sohn Guiniforte in einer an den Herzog 
gerichteten Bittihrift um die Profeffur feines Vaters, ein Zeichen, 
daß Diejelbe ein vom Herzog abhängiges und befoldetes Amt war. 
Da es aber bereits an Antonio da Rho vergeben war, mußte der 
junge Barzizza zurüditehen, obwohl er vorjtellte, welch unfterblichen 
Ruhm es dem Fürften bringen würde, wenn er in Mailand eine 
Fülle von Rhetoren verjanmele.’) An fid) war der Sohn des Vaters 
nicht unmirdig, der jhon in dem fiebenjährigen Knaben einen „gött- 
lichen Geift" gefunden hatte. Aber war der Alte feinen originellen 
Weg gegangen, jo ericheint der Sohn dody nur als ein geſchickter 
Nachtreter auf demfelben. Er hatte fid) zu Padua dem Studium der 
Rechte zugewendet und war dann in Pavia ſchon vor feinem 20. Fahre 
unter die Doctoren der Artiftenfacultät aufgenommen; jein Geift aber 
blieb immer den humanen Wifjenichaften ergeben. Aucd im Griedji- 
{hen war er unterrichtet und einigermaßen jelbjt im Hebräiſchen. 
Vielleicht ift er eine Zeit lang Guarino's Schüler gewejen.‘) Da - 
man nun in Mailand feiner nidyt bedurfte, nahm er den Antrag des 
Biſchofs Bartolommeo von Novara an, den wir jo vielfad als 
Gönner und Freund der Humaniften- finden, bier über klaſſiſche 
Schriftfteller zu lejen.‘) Dann unternahm er den Zug nad) Spanien, 


1) Eine Reibe feiner Reden, darunter auch folche, die er für andere gearbeitet, 
in der Furietti’fhen Ausgabe feiner Werke. Tabulae codd. ms. bibl. Vindob. 
vol. II p. 178. 

7) Sein Supplex Libellus ad Philippum- Mariam vom 18, Februar 1431 in 
f. Oratt. et Epistt. ed. Furietto p. 10. 

2) Dad möhte man aus feinem Brief an Guarino bei Lamius Catal. bibl, 
Rieceard. p. 58 jchließen. 

9 In Rovara bielt er feine erfie Lection am 8. Juli 1431. 
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Spigrammen defang. Wie einft feine Moniftla, verewigte er in Verjen 
die Elifa und Ambrofia feiner Kumpane. Das Salar von 800 Du- 
caten, das ihm der Herzog in auffallender Treigebigfeit bewilligt, 
jeßte ihn in den Stand, Köche, Diener und Pferde zu halten, wie 
fi) das nad) feiner Meinung für einen Mann der Wiſſenſchaft ziemte. 
Seine Pflicht gegen den Herzog meinte er genügend zu erfüllen, wenn 
er gegen defjen politifche Feinde, die Venetianer und Ylorentiner, 
Invectiven fchrieb oder 1431 König Sigmund zu Piacenza. mit einer 
lateinifhen Rede begrüßte. Mit den Scholaren las er wohl einmal 
den Plautus. Er verſchonte fie aber mit der Gelehrſamkeit, die er 
jelbft nicht befaß. Kam ihm gelegentlih ein Gefühl davon, fo lud 
er den jungen Giovanni Lamola, einen Schüler Guarino’3 und Yi- 
lelfo's, nah Pavia, damit er ihm für hundert Goldgulden die Ele 
mente des Griechiſchen beibringe, woraus aber nichts wurde, oder er 
ſuchte in den Vorlefungen des Collegen Valla etwas zu lernen. Man 
war in Mailand höchſt unzufrieden mit feinem Treiben. Sein Salar 
wurde nicht erneuert, und als er 1433 nad) dem Abtreten Valla's 
doch noch einmal mit Beitallung verfehen wurde, mußte er Valla's 
Meines Gehalt noch mit einem anderen teilen. Das fcheint ihn davon 
und zu König Alfonjo getrieben zu haben.') 

Neben Beccadelli lehrte feit 1431 auch Valla zu Pavia die 
Rhetorik. Der Sänger des Hermaphroditus, der immer nod) erwartete 
an den Hof berufen zu werden, fah den viel jüngeren Valla, den er 
von Rom her Tannte, garnicht als Rivalen an. Da diejer nur ein 
geringes Salar erhalten, verhieß er ihm gönnerhaft eine öffentliche 
Lectur zu verjchaffen und wollte ihm fogar in feiner großartigen 
Weiſe einen Xheil feines eigenen Salars abtreten.) Wir dürfen 
nicht zweifeln, daß Valla feines Amtes in eifriger und anregender 
Weiſe gemwaltet. Wie er zu lehren verftand, hat er fpäter in Rom 
gezeigt. Aber er war der Verfafler des Buches von der Woluptas, 
der Keßer in der Dialektif. Vor allem fein Angriff gegen Bartolus 
und der Sturm der Zuriften, den er dadurch entfefjelte, machten jeine 


!) Beccatelli epist. Gall. I, 16. 17. 21. 23. 24. 33. 36. 43. IV, 14. Co 
langelo p.65 und Beccadelli's Brief an Barbavara p. 80. Die Rede zu Pie 
cenza notirt Tomasinus Bibl. Patav. p. 127. Sie gab wohl den Anlaß für 
die ſpätere Dichterfrönung in Siena. 

°) Beccatelli epist. Gall. IH, 36 (vom Jahre 1431) aus der Billeggiatut 
zu Stradella bei Pavia. Wie hoch er Balla damals ſchätzte, zeigt epist. Gall. II. #- 
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Was kuͤmmerten ihn, den Soldaten, die Klaffifer, die Verſe und die 
Iateinifche Eleganz? Selbſt wer feiner Bildung allen Ruhm geben 
wollte, fonnte ihm nicht mehr nachſagen, als daß er eine natürliche, 
ioldatenhafte Beredtfamfeit beſeſſen.) Auch war er nicht der Mann, 
um den Tönen der bezahlten Schmeichelei mit wollüftiger Eitelteit 
zu laufhen. Aber er war der Emporfömmling, den die Öffentliche 
Meinung hielt und trug, jetn Vater hatte den Karjt geführt, er war 
ein Baftard und feine Gemahlin, auf weldhe feine Dynajtie einen 
Schatten der Legitimität gründete, eine Baftardtochter des Tebten 
Visconti. Um durd neue Kriegsthaten den mühſam errungenen 
Kohn der alten zu gefährden, war er zu überlegt. Selbſt ein glän- 
zender Hof war für den Anfang unmöglih, denn an Geldfräften 
völlig erſchöpft wurde er Herr über die erſchöpfte Republif. Er 
prefjungen konnte er fih auch nicht erlauben. So war es immer 
no das gelegenite Mittel, um vor feinen Unterthanen und den Nach— 
barmächten den Schimmer zu entfalten, den eine neue Dynaftie nicht 
entbehren Tann, wenn er die Pofaune des Ruhmes in Sold nah, 
fih aus poetiichen und rhetorifchen Flicken einen antifen Heldenmantel 
fertigen ließ und wenigitens in der Weihraudhwolfe als ein groß 
artiger Auguftus erſchien. Keiner feiner Zeitgenofjen hat jo nüchtern 
und ftaatsflug die Wirkung geiftiger und moralifcher Kräfte zu be 
rechnen gewußt. Er erjcheint als eifriger Freund der Kunſt und Wiffen- 
ihaft, ohne von dem Vergnügen und der Bildung, die fie bringen, 
eine Ahnung zu haben. 

Eine Stellung eigener Art nahm am fforzeschiſchen Hofe der 
Galabreje Eicco (d. i. Francesco) Simonetta ein, er wurde im 
Amt eines Sekretärs und Rathes der Mäcenas bei dem neuen 
Auguftus oder ungefähr was Niccoli bei Cofimo de! Medici war. 
Da der Herzog felbft fih in literariſchen Dingen fein Urtheil bei- 
legen fonnte, bedurfte er eines Vertrauten, der auf diefem Gebiete 
heimisch war. Ihm ijt manches Werk gewidmet worden, Decembrio 
überjandte ihm der damals üblichen Höflichkeit gemäß feine Arbeiten 
zur Prüfung und Correctur, bevor er fie veröffentlichte, felbit Weber: 


) Simoneta l.c. In einem Briefe von 1477 bei Rosmini T. II p.39 
geſtebt Filelfo offen: Et fuit sane Franciscus Sphortia quam plurimis insienis 
virtutibus, caoterum litteraturae urbanioris et musarum ignarus. Pius II (om 
mentar. p. 83 Saat, daß er auf Dem mantuanijchen Congrek militari eloquentis 
et verbis patriis geſprochen. 
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— 


einen zehnten Band zu liefern und es auf 100 Bücher zu bringen. Da 
ihn die Fruchtbarkeit auch im hohen Alter nicht verließ, übertraf er 
weit ſeine eigene Erwartung. Aber die Ehre des Drudes ift nur 
einigen ſeiner Geſchichtswerke und Weberjeßungen geworden. Das 
übrige ruht im Dunkel der Bibliothefen und ift vergefjen oder ver: 
loren. Es fehlte Decembrio nidyt an gelehrter Bildung, aber an 
allem, was erfreut, reizt, blendet. Und vermuthlid) fteht die Tlüchtig- 
feit feiner Arbeiten im Verhältniß zur Maſſe. Jedenfalls endlich ge- 
brach es ihm auch im Leben an dem unvergleichlihen Talente Filelfo’s, 
fih geltend zu machen.') 

Ein Opfer der Rivalität Filelfo’3 wurde aud) der Mailänder 
Lodriſio Erivelli, der einſt als junger Mann Filelfo's Schüler 
geweſen und fi) aud) der griehiichen Sprache bemädhtigt hatte. Er 
war wohl zuerjt Sekretär bei dem Erzbiichofe von Mailand.) Um 
1457 befleidete er eine angefehene Stellung, vielleicht ein Sefretariat, 
bei dem Herzog.) Er fchrieb ein Leben des älteren Sforza, der den 
herzoglihen Sohn gezeugt, und erwartete nun, zur Fortſetzung, zu 
einer Geſchichte des Herzogs jelbft aufgefordert zu werden. Obwohl 
er in jenem Werk der begonnenen Sforziade Filelfo’3 mit Ehren ge- 
dachte, ſcheint doch deflen Eiferfucht auch gegen ihn entflammt zu 
jein und feine giftigen Invectiven hervorgerufen zu haben, in Folge 
deren Crivelli lieber davon ging und 1458 in ein GSefretariat bei 
Papft Pius IT trat.) — Etwas fpäter (1461— 1466) erſcheint 


— — — —— 


1) Ueber fein Grabdenkmal und die Inſchrift Jovius Elogia doctor. viror. 15. 
Zeno Diss. Voss. T.I p. 202, Saxius p. 293. 297, wo auch über die Zahl 
feiner Bücher. 

2) Denn er ift doch wohl derfelbe Lodrifius, den Poggius epist. VIII, 15 
vom 24. Februar (1440) als foldhen erwähnt. 

3) Briefe ded Aeneas Sylvius an ihn vom 26. Februar und 22. Octos 
ber 1457. 

*) Dad Wert De vita rebusque gestis Sfortiae ap. Muratori Seriptt. 
T. XIX; in der Einleitung die Stelle über Filelfo. Muratori wiederholt in der 
Präfatio die Zweifel des Sarius, ob man nicht zwei Lodrifio Crivelli annehmen 
müffe, die dann Tiraboschi T. VI p. 1081 zurückwies. Ich glaube, mit Recht, 
infofern die Gefchichtöbücher, die Ueberfegungen und die Reden zur Verherrlichung 
des Herzogs Sforza gewiß dem Mailänder zugehören. Dagegen die In Decre- 
talium I. et II. Explanationes dürften einen anderen Lodrifio Grivelli zum DBer- 
faffer haben, vielleicht denfelben, der in den Epitaphien bei Borsetti Hist. Ferrar. 
gymn. P.I p.40 als iurisconsultus Ferrariensis bezeichnet wird. Weber die 
Etellung des Mailänders bei Pius IT vergl. ©. Vo igt Enea Eilvio Bd. III S. 614. 
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mit dem Tode des Herzogs verlor auch die ganze Sforziade ihren 
Sinn.') 

Während der Arbeit jtellte Filelfo fortwährend vor, als bedürfe 
e3 zu diejem Epos großer Vorjtudien und als fühle er fi) nur dam 
zur poetifchen Arbeit aufgelegt und fähig, wenn es ihm jehr wohl 
erging. Und wohl erging es ihm in der That, fo lange Herzog 
Francesco lebte. Zwar wußte der Unerjättliche ftetS über Hunger 
und Mangel zu Magen und es mag wahr fein, daß er noch oftmals 
die Kaffe jhwieriger fand als den Herzog, aber hören wir nur, gegen 
welches Angebot er allenfalls bereit war, Mailand zu verlaffen. Im 
Sahre 1463 wollten ihn die Venetianer durd) DBeflarion bewegen, 
bei ihnen fein Domicil aufzufhlagen, er antwortete: die Wiſſenſchaft 
fönne zwar niemals mit Geld bezahlt werden, doc) wolle er kommen, 
wenn man ihm 1200 Zecchinen gebe.*) 

Tilelfo glaubte jeinem großartigen Genius gemäß aud) groß: 
artige Anfprüdhe an das Leben machen zu müflen. Schon als er 
von Konftantinopel zurüdtehrte und feine Familie nur aus der Gattin 
und einem Söhnden beftand, bedurfte er vier Mägde und zwei 
Diener.) Zu einer Zeit, wo er unabläffig über feine Bettelarmuth 
Hagte, hielt er ſechs Roſſe.) Glänzend zu wohnen, auserlejen zu 
efjen und zu-trinfen, erſchien ihm als ein Bedürfnig, ohne welches 
ein Mann jeiner Art nicht leben könne; außerdem hielt er auf prächtige 
feidene Kleider und koſtbares Pelzwerk. Auch als feine Nachkommen: 
ſchaft fehr zahlreich geworden war, erfchien es ihm als eine unauslöfd- 
liche Schmad) der Yürjten und des Zeitalters, wenn er genöthigt würde, 
ökonomiſch zu denken, und das Geld nicht als Dichter verachten dürfe. 

Filelfo ihämte fid) zu darben, aber zu betteln ſchämte er fid 
nit. Das Wort Geld, welches jonjt nicht gerade für poetifc gilt 
und aud nicht zur poetifhen Phrajeologie der Alten gehört, wurde 
jeiner Mufe in Briefen und Berjen ganz geläufig. Mancher arme 


1) Filelfo’3 Briefe an Pietro Tommafio vom 12. Suni 1451, an Banormita 
vom 16. Zuni 1456, an Lionardo Dati vom 29. October 1464. Der Prief an 
Piero de! Medici vom 17. Mai 1455 im Archivio stor. Ital. 1878 p. 366. Die 
Sforziade ift nicht gedrudt. Handfchriften bei Saxius p. 178, die erften 32 Verſe 
bei Bandini Catal. codd. lat. T. II p. 129. Cine ausführliche Angabe des Zn 
baltd bei Rosmini T. II p. 158. 

2) Eein Brief an Beffarion v. 23. Decemb. 1463 bei Rosmini T. II. p. 318. 

I) Sein Brief an Reonardo Giuftiniani v. 11. Octob. 1497. 

*) Un Bernardo Giuftiniani v. 23. Aug. 1454. 
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faro, belangte er brieflih von Mailand aus. Wenn lebterer ihm 
rothes Tuch zum Dichterfleide ſchenkte, erbat fi Filelfo von ihm 
auch das zur Verbrämung nöthige Pelzwerk.) Wir wüßten es nidt 
zu beweifen, daß die Markgrafen von Montferrat ſich bejonders um 
die Wiffenihaften gekümmert hätten. Wenn aber Filelfo dem Marl: 
grafen Giovanni III jeine Liebe und Ehrfurcht bezeugt, jo war damit 
die Angel ausgeworfen; wenn er ihm für bewiejene Wohlthaten danft, 
ihm eines feiner Werke zufendet und ihn den freigebigiten von allen 
nennt, jo war folglich der Fiſch gefangen.) Man darf wohl be 
haupten: es gab feinen Fürften in Stalien, dem Yilelfo nicht mit 
feinen Huldigungen beizufommen wußte, von dem er nicht Gefällig- 
feiten und Geſchenke empfing.) Auch die auswärtigen Herrſcher, 
jelbft die Fürften des Nordens, welche die neue Literatur fonft nid 
berührte, ihm entgingen fie nidt. 

Viel Noth wie bei der Ausftattung der Töchter Hatte ilelfo 
auch mit der Unterbringung jeiner Söhne, und auch fie betrieb er 
als eine Ehrenpflicht der Füriten. Sein Liebling war Giammario, 
jeinem Vater fehr ähnlich in der reihen Begabung und Friſche des 
Geiftes, in der Leichtigfeit der Auffafjung und der Arbeit, aber auf 
in der Leichtfertigfeit und Unverfehämtheit feines Wefens. Er war , 
ein geborener Griehe — nod in Byzanz hatte ihn die Chryfolorina 
am 24. Zuli 1426 zur Welt gebracht — und lernte des Vaters Latein 
Ihon früh mit folder Geſchwindigkeit, daß diefer in ihm den zweiten 
weltberühmten Filelfo jah.‘) Schon 1440 wurde er nad) Byzanz ge 
hielt, um in der Schule des Argyropulos auch der griedhifchen 
Wiffenfhaft Herr zu werden, wie einit fein Vater fie dort bei Joannes 
Chryſoloras gelernt. Aber der 1djährige Runge warf die Zucht diefes 


) Filelfo an Eriftoforo Marliano v. 17. Auguft 1454. 
2) Filelfo's Briefe an ihn vom 15. Mai 1454, vom 2. Juni 1459 u. a. 


3) Diefe Bemerkung macht ſchon Cortesius de hom. doctis ed. Galletti 
p: 230: Sed erat vendibilis sane scriptor, et is, qui opes quam scribendi lau- 
dem consequi malebat. Constat enim neminem principum illis temporibus in 
Italia fuisse, quin adierit, quin eum scriptis salutaverit, ut ex his pecuniam 
erueret. 
4) Gedicht ded Vaters bei Saxius p. 179: 
j Nate Mari, vita mihi carior, una voluptas 
Spesque patri, praccepta sequi si nostra Philelphe 
Perges, te magnum reddes nobisque tibique 
Illustremque virum etc. 
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Lehrers bald von fi) und ergab fi) den Liederlichkeiten der Refidenz. 
Der Vater erhielt kaum einen Brief von ihm, und als er ihm durd) 
Theodoros Gaza nachforſchen ließ, erfuhr er nur von Streichen und 
Schulden des Lieblings.) Er rief ihn zwar fofort ab, der Sohn 
aber fand für gut, erjt nad) längerer Zrift etwa im Sommer 1442 
heimzufehren. Er ſcheint nun die Rechte ſtudirt zu haben, fiel aber 
doc immer wieder in das Poeten- und Vagantenleben zurüd. Sein 
Vater wußte oft nicht, wo er zu ſuchen jei. Er brachte ihn 1449 
bei Herzog Borfo von Ferrara an, aber nad) wenigen Monaten war 
Mario wieder in Mailand und wanderte dann von neuem aus. 
1454 bewog der Vater den Herzog Lodovico von Savoyen, den jungen 
Dicterjuriften als Beamten anzustellen. Aber obwohl ihm bier der 
Dichterlorbeer ertheilt wurde, war feines Bleibens doch aud) nicht 
lange. Wir erjparen uns zu erzählen, wie er nad Paris und 
andershin geht, für Zahre aber aud) den Blicken entfehwindet. Wel- 
ches Xeben er führte, geht daraus hervor, daß der Vater die Schreibe- 
briefe an ihn in tusciſcher Sprache und griechiſchen Buchſtaben 
Ihrieb, „damit fie nicht auf die Nachwelt kämen.“ Mario erwiederte 
ſolche Vorwürfe damit, daß er dem Alten jeinen Greijenverfall vor- 
warf u. |. w.)) Dabei war er ein Schriftfteller, der es an Frucht— 
barfeit in Verſen wie in Proja mit feinem Vater aufnehmen fonnte, 
der für nicht minder geiftvoll und gebildet galt. Aber die Künfte, 
in denen fein Vater noch glänzte, waren in der nächſten Generation 
veraltet und brachten feinen Ruhm erften Ranges mehr ein. So 
fam 08, daß Mario Filelfo wenig beachtet und ſchnell vergefjen 
wurde. Als die Druderfunft aufkam, ließ fie ihn ſchon bei Seite 
liegen.?) 

Aber auch der alte Filelfo hat noch den Niedergang feines 
Syitems, der Ruhmestheorie und des Unfterblichfeitshandels erleben 
müffen. Obwohl er nod) als Greis überzeugt blieb, daß es nur 
einen Filelfo in der Welt gebe, obwohl er in jeinen Anſprüchen eher 

1) Die griehifchen Briefe an Mario, Gaza und Argyropulos, letzterer vom 


13. April 1441, im Wolfenbütteler Coder fol. 10. 11. 42, der an Mario no 
einmal fol. 45. 

2) Filelfo’3 Brief an Mario vom 18. December 1472. 

3) Guill. Favre Vie de Jean-Marius Philelfe (1810 geſchrieben) in f. 
Melanges d’histoire litt. T. I., Geneve 1856, hat ihn unter ausgedehnten und 
forgfältigen Studien aus der Bergeffenheit bervorgezogen. Dazu Rosmini Vita 
di Franc. Filelfo T. II. 
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unverfhämter als bejdheidener wurde, ging doc fein Ruhm merflid 
auf die Neige. Im Spätherbfte feines Lebens, als er aus drei Ehen 
einen großen Haufen von Kindern um fi jah, ftellten ſich Noth und 
Sorge, mit denen er jonft gejpielt, bisweilen in ganzer Bitterfeit 
ein, er wurde nad) dem Tode des Herzogs Trancesco wieder heimath- 
108 und mußte umberziehen wie in den Tagen feiner Tugend. Da 
juchte er vergebens in Rom und Bologna, in Siena und Papia ein 
Unterfommen auf die Dauer. Als Greis von 83 Zahren fchäßte er 
fh glüklih, nod) einmal 1481 als Lehrer des Griedhifchen nad) 
Tlorenz gerufen zu werden, ftarb aber hier bald nad) feiner Ankunft 
am 31. Zuli in ärmlichen Umftänden, hier wo er vor 42 Zahren als 
literarifher Triumphator eingezogen war. 


Wir haben ung nun zu den Fleineren Höfen und Dynaften zu 
wenden, die den Herrihern von Neapel und Mailand als Mäcene 
nachitrebten, ja fie im Vergleich mit ihren engeren Verhältniffen wohl 
überflügelten. Hier jtellt fi denn, eben weil alles durchſchaulicher 
ift, die Richtung und Liebhaberei des Zeitalter noch deutlicher heraus. 

Wie wenig bedeuten an fi) die Sonzaga von Mantua, und was 
würde die Weltgefhidhte von Gian Francesco II zu erzählen haben, 
der fein Geſchlecht vom Range bloßer Signori zum marfgräflichen 
erhob! An feinen Namen aber fnüpft fi) das erfte moderne Gym: 
nafium, bei ihm lebte und wirkte Vittorino, der große Schulmeifter, 
der jene Mufteranjtalt gründete und leitete, der die Lateinſchule mit 
dem Hauche des Alterthums neu belebte, der nie ein Buch oder eine 
Abhandlung gefchrieben und deſſen Name doc in ganz Stalien und 
darüber hinaus mit allgemeiner Verehrung genannt wurde. Vielleicht 
war er der einzige unter den Häuptern des Humanisınus, der nie 
einen Yeind gehabt, nie einen erfleinerer feines Nerdienftes ge 
funden, den der Frittelnde Riccoli und der neidifche Filelfo nur zu 
loben wußten.') 


) Ambros. Travers. epist. VIII, 2. Filelfo's Brief an Gato Eacio 
vom 28. Eeptember 1440. — Mebrere Schüler Vittorino's baben fein Leben oder 
fein Elogium geichrieben. Voran und noch zu des Meijterö Lebzeiten Saſſuole 
da Rrato, der ſechs Jabre lang in der Anitalt war und von dem ich im Terte 
naberes berichte. Seine Schilderung in Briefform bei Martene et Durand 
Collect. ampliss. T. II p. S41 seg. Der zweite it Francesſsco de’ Gaftigliene, 
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Als der Sohn eines armen Schreibers, der faum den nöthigiten 
Unterhalt feiner Familie verdiente, war Vittorino NRambaldoni 
um 1378 zu Feltre, alfo auf venetianifhem Boden geboren. Zu 
Padua auf der Hochſchule war er genöthigt, jelber Unterricht zu er- 
theilen, während er die propädeutifchen Fächer, Logik, Phyſik und 
Ethik hörte, aber auch die rhetoriihen Studien bei Giovanni da Ra⸗ 
venna, vielleicht auch bei Gasparino da Barzizza betrieb. Dazu 
fam eine bejondere Neigung für die Mathematik, die dort in Biagio 
Belacani einen gefeierten Vertreter hatte, der vielerlei Bücher ge— 
fchrieben, aber für arme Scholaren ganz unzugänglich und überhaupt 
ein fo läffiger Lehrer war, daß er als unbrauchbar entlaffen werden 
mußte.) Da er fi) mit Bittorino nicht abgeben mochte, blieb diefem 


- der acht Jahre lang in der Schule und dann Sefretär bei Erzbifchof Antonino von 
Florenz und Profeffor dafelbfi war (} 1484). Bon feiner Vita Victorini Feltrensis, 
die er dem Prologus zu feiner Vita Antonii archiep. Florent. anfügte, find Aus⸗ 
züge bei Bandini Catal. codd. lat. T.III p. 415 seq. und bei Mehus Vita 
Ambr. Travers. p. 408 gedrudt. Der dritte und ausführlichfte ift der Mantuaner 
Franc. Prendilacqua Vita Victorini Feltrensis ed. Abb. N. della Laste, 
Patavii 1774, ein bei uns feltene® Buch, von dem eine italienifche Meberfeßung 
von Brambilla Como 1871 erfhien. Auch noch ein direkter Schüler ift Gio—⸗ 
vanni Andrea, Biſchof von Aleria, der in feine VBorrede zur römifchen editio 
princeps des Livius ein Clogium des Victorinus einlegte, dabei aber ſchon auf 
Saffuolo verweift, feinen Mitfchüler. Die Vorrede ift abgedrudt bei Quirinus 
de opt. scriptt. edit. rec. Schelhorn p. 150 und bei Botfield Prefaces p. 91. 
Dagegen ift Platina, obwohl er Bittorino kennen gelernt, doch nicht fein Schüler, 
fondern nur der des Vittorino⸗Schülers Ognibene von Vicenza, weshalb er 
PBittorino feinen avus — in successione diseiplinarum nennt. Dgnibene felbft 
bat nur einen Threnus in Victorinum Feltrensem gedichtet, den Valentinelli 
Bibl. ms. ad S. Marci Venez. T. VI p. 187 notirt. Platina’® Victorini Feltrensis 
vita ift gedrudt bei Vairani Cremon. mon. P. p. 14 seq. Auch Vespa- 
siano: Vittorino da Feltre ift nicht zu überfehen, da er feine Nachrichten von 
Gregorio Corraro, einem Schüler Vittorino’d hat. — Bon neueren Schriften 
it Rosmini Idea dell’ ottimo precettore nella vita e disciplina di Vittorino 
da Feltre e de’ suoi discepoli, Bassano 1801, wie alle Bücher des trefflichen Ge⸗ 
lehrten durch werthvollen Stoff und fleißige Sorgfalt auägezeichnet, wofür man die 
breite Behandlung gern in den Kauf nimmt. Bon populär= pädagogifchen Aus— 
zügen aus Rosmini fehe ih ab. Willlommen find die Mittheilungen aus den 
Akten des Archive von Mantua bei Davari Notizie stor. int. a. studio pubbl. 
ed ai maestri — — che tennero scuola in Mantova, Mantova 1876. 

1) Näheres über Pelacani bei Affö Memorie d. scritt. Parmig. T. II p. 108. 
Er war 1400 nah Padua berufen worden und wurde am 15. October 1411 ent- 
laffen, quod minus aptus ad docendum videretur, eiusque schola auditoribus 
careret. Damit find zugleich die Zeitgrenzen für Bittorino’d Studien in Padua 
gegeben. 
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nichts übrig, als jelber den Eufleides zur Hand zu nehmen und fid 
jo weit zu fördern, daß er fpäter darin zu lehren vermochte. Dabei 
war er auch den Dingen nicht abgeneigt, in denen ſich die Kraft 
und Munterfeit der Zünglingsjahre Luft madt. Er übte fi) mit 
Senofjen im Laufen, Springen und Speerwerfen, er bejarg feine 
Geliebte in lateinischen und tusciſchen Verſen. 

Das reifere Alter führte ihn nad) Venedig, wo er fid) zwiſchen 
1414 und 1418 als Lateinjchulmeifter zu erhalten fuchte, einige vom 
Adel unterrichtete, aber auch bereitS arme Knaben um Gottes willen 
hinzuzog. Hier traf er mit dem weſentlich älteren Guarino und mit 
dem jungen Filelfo zujammen. Vom erjteren wurde er ing Grie— 
hilhe eingeführt, in dem er fi dann felbit mit Eifer forthalf und 
eine gediegene Bildung erlangte. Bon Padua her aufgefordert, lehrte 
er wieder dafelbit, wie es fcheint, um einen Fleinen öffentlichen Sold, 
eine Reihe von Zahren hindurch) die Rhetorik und Philofophie.') Hier 
begründete er fein Anjehen als hingebender und tüchtiger Lehrer, 
hier aud traf ihn um 1425 die Berufung nad) Mantua. 

Es hatte in Mantua auch zuvor am höheren Unterricht nicht 
ganz gefehlt. Schon um 1398 laſen angeftellte Magifter für die 
Söhne der vornehmeren Bürger über Grammatif und Logik, und 
ein Magifter Benturino erklärte an den Feſttagen den Virgilius, 
den man hier nie vergefjen.’) Markgraf Gian Francesco war zwar 
vor allem eine Soldatennatur und wird von den Gefchichtichreibern 
als Führer von Heeren oft genug erwähnt. Aber aud) die Wifjen- 
- Ihaften und Künfte ftanden ihm nahe. Man hat ein Sonett, da3 
er gedichtet haben ſoll. Wie au die Geſchichte ihm lieb war, zeigt 
jeine Aufforderung an Lionardo Bruni, fi) über den Urfprung Man- 
tua's auszusprechen, woraus defien befannte Abhandlung entitand.’) 
Alderti hat ihm die lateinifhe Bearbeitung feines Buches über die 
Malerei dargebradt.‘) Wie nun die Söhne des Markgrafen heran: 
wuchſen, follten fie neben der fürftlichen auch eine lateinifch-gelehrte 
Erziehung genießen. In erſter Stelle wandte fi der Gonzaga an 


1) ©. oben ©. 430. 441. 

2) Davari p. 4. 

3) Gedruckt als epist. X, 25 ed. Mehus mit Widmung an Gianfranceice 
vom 27. Mai 1418. 

4) Die Widmungsepiftel in Alberti’s Kl. Punfttheoret. Schriften, heraudg. 
von Janitſchek ©. 254. 
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Guarino, bot ihm eine ſchöne Wohnung, ein anftändiges"Salar und 
Tafel bei Hofe. Aber Guarino war damals in feiner veronefifchen 
Heimath zu glüdlih und dankte dem Fürften für feine gute Mei- 
nung.') 

Mit Vittorino verhandelte der Gonzaga durch einen venetia- 
niihen Patrizier und zwar ziemlich lange; denn an fi) fpürte der 
Gelehrte, der bisher in einer Republik gelebt, einige Abneigung gegen 
die Höfe und ihr Xeben. Er wurde aber überaus gütig aufgenommen 
und fand alle Bedingungen einer ungehemmten Wirkffamfeit vor. 
Schon war das Schulhaus, das Seminarium hergerichtet, in welchem 
er mit den fürftlihen Söhnen und deren Genofjen wohnen follte. 
Es lag unfern dem Balafte, doch abjeit3 vom Geräuſche der Stadt, 
auf grüner, von anmuthigen Gängen durchichnittener Wiefe, die den 
Beluftigungen der Kinder dienen follte, am Ufer eines Fleinen Sees. 
Auch war e8 mit Galerien und Hallen, Höfen und Springbrunnen 
vergnüglich ausgeitattet, die Wände mit jpielenden Kindern und der: 
gleihen ausgemalt.e. Die Bürger, heißt es, nannten das Haus die 
Caſa Giocoſa, offenbar wegen des jugendlid) heiteren Lebens, das 
hier erblühte.‘) Nur fand Bittorino alles zu prächtig und weichlich 
ausgeitattet, die adlichen Zünglinge, welche die Schulgenofjen der 
jungen Prinzen jein jollten, zu fein und falbenduftig, dabei aber 
ohne Zucht. Er las die vertrauenswürdigiten unter ihnen aus und 
juhte die anderen loszuwerden. An die Pforte wurde ein zuver— 
läffiger Wächter geftellt, der ohne Erlaubniß des Rectors niemand 
aus- und einließ. 

Hier war die Bringen und Hofſchule. Aber mit ihr und der 
nächſten Pflicht wollte fi) der eifrige Meiſter des Lehramts nicht 
zufrieden geben. Wie nicht jelten gerade diejenigen, die jelbft unter 
den Hemmungen von Armuth und Noth ihre Lehrjahre durchgemacht, 
führten Herzensgüte und der Sinn des Wohlthung ihn weiter. Es 
fanden ſich Schüler aus allen Ständen Hinzu, aus allen Gauen 
Staliens und aus anderen Ländern, und arme Knaben z0g Pittorino 
freudig heran, fie wurden nicht nur unterrichtet, auch gefleidet, ge- 
fpeift, mit Büchern und allem Nöthigen verjehen, oft aud) noch die 


) Rosmini Vita di Guarino vol. I p. 15. 

2) Sn Alten heißt es domus Jocosa oder la Zoyosa. Später hieß ed Gin- 
nasio letterario und zuleßt Accademiola S. Georgi. Weber die Lage Rosmini 
p- 72. Davari p. 19. 
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bedürftigen Eltern unterſtützt. So zählte die Anſtalt mitunter 
70 Schüler, Knaben aus den venetianiſchen Adelshäuſern, wohlha— 
bende Knaben, für die eine Penſion gezahlt wurde, gemiſcht mit 
blutarmen Zungen, die Vittorino auf den Wegen der Barmherzigkeit 
aufgelejen. Ein in der Nähe der Giocoſa gelegenes Haus war zu 
diefem Zweck in Stand gejeßt, ein großes Alumnat, das im Unter: 
richt wie in den Erholungsftunden mit der Fürſtenſchule verwachſen 
war. Zn diefem Werfe der Wohlthätigkeit hatte Vittorino am Marl: 
grafen und vielleicht mehr noch an der Marfgräfin Paola aus dem 
Haufe der Malatefte immer bereite Helfer. Er lebte mit feiner Schule 
wie ein Vater mit feiner Yamilie und gab hin, was er hatte, da er 
jelbft jo gut wie nichts brauchte.) Aber der Schatzmeiſter des Hofes 
war auch angewiejen, ihm jede verlangte Summe zu zahlen. Oder 
er trat mit feinem herzlichen Xächeln vor den Markgrafen: er babe 
jo und jo viele hundert Gulden mehr ausgegeben und der Yürft 
werde die Güte haben fie zuzulegen, was auch ftet3 ohne weiteres 
geihah. 

Tür beide Lyceen berief Vittorino eine Anzahl von Lehrern, die 
Srammatif und Logik, Metaphyfit und Arithmetif docirten*), aber 
auch Xehrmeifter für Malerei und Muſik, für Reiten und Ballipiel. 
Dazu kamen jtetS einige Griechen, die bald ihre Sprache Iehrten, 
bald die griechiſchen Bücher Schreiben mußten und dabei wieder Schüler 
im Yatein wurden. Mehrere der namhafteiten Helleniften der nächften 
Seneration haben diefe Schule durchgemacht, Theodoros Gaza, Ge: 
orgios Irapezuntios, |päter Gregorios Ziphernas.’) Mit der Schule 
entftand zugleich die Bibliothek des Gonzaga, in der Traverjari bei 
jeinem Beſuche jo mandes ihm Neue aus der lateiniſchen und zumal 
aus der griehijchen Literatur fand, denn letztere war durch etwa 
30 Bände vertreten. Und es wurde aus diefem Schaß, über den Vitto— 
rino die Nufficht führte, wiſſenſchaftlichen Forſchern freudig und zuvor: 


') hospes ille, quinimmo pater pauperum studiosorum, humanitatis sus- 
eitator — — divitiarum contemptor, ingeniorum sublevator, fo nennt ihn det 
Biſchof von Wleria. 

) Einige der Grammatiker weiß Davari p.5 nach den Alten zu nennen. 

9) Repterer aber erit nach Vittorino's Tode, wie wir aus Biondo's Brief 
an den Markgrafen Lodovico vom 26. Decemßer 1461 im Cod. ıns. Dresd. F 66 
fol. 120 ſeben. Trapezuntios widmete dem Rittorino das kleine Werk de artificio 
Uiceronianae orationis pro Q. Ligario, worin er ibn Bater und ji feinen Alum⸗ 
nug nennt. Hodius p. 103. 
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läfternder Feder verfolge und wiederum von andern in Invectiven 
verfolgt werde. So mochte er auch nicht jchriftitellern: außer Briefen 
und einigen Reden hat er nichts gejchrieben und veröffentlicht über: 
haupt nidhts. Das Beunruhigende, wie e3 in der Jagd nad) dem 
literarifchen Ruhme liegt, widerftand ihm. Er meinte, es fei in 
allen Fächern von den Alten genug und überreichlich gefchrieben 
worden, oder er fagte auch, es fei befjer gut zu handeln als gut zu 
ihreiben. Aber an den Leiftungen anderer, zumal jeiner Schüler, 
hatte er doch feine neidlofe Freude. Irgend einer Erholung bedurfte 
er nicht; jeine Lehrſtunden fah er als Erholung, nicht als Arbeit 
an. Krauk war er faum je bis in feine lebten Jahre. Noch den 
Siebzig nahe Tonnte er täglich ſechs bis fieben Stunden vom Ka- 
theder lehren, mit guter Kraft und ungebrocdhener Stimme. Er ſchien 
„wie von Eichenholz." 

Treilih der Armuth und Verfhuldung Vittorino's war nidt 
wohl zu helfen. Mit Geld hauszuhalten hat er bei feinem guten, 
mildthätigen Herzen nie veritanden. Wo er Kranke fand, unterjtüßte 
er fie, und wo er von dürftigen Wittwen und Waifen wußte, war 
er der hülfbereite Freund. Manche Ungelegenbeit hatte er auch dur 
die Bürgjhaften, die er leicht für ſogenannte Yreunde übernahm. 
Am wenigiten Tann man die Gonzaga der Sinappheit zeihen. Won 
Sianfrancesco erhielt der Lehrmeijter ein Landgut in Rivalta im 
Bicariat von Rodigo, dazu die Steuerfreiheit für alle Snfaffen und 
die zugehörigen Waſſerrechte.) Und nad) dem Tode des Markgrafen: 
hielt fein Nachfolger Xodovico den alten Lehrer nicht minder hod: 
er ſtand auf, wenn jener eintrat; Carlo aber, der andere Sohn, 
ihenfte ihm ein Grundftüd für fid) und feine Erben.”) Dennod) 
war Vittorino's Beſitz, als er ftarb, fo mit Schulden überlaſtet, daß 
jeine Verwandten die Erbichaft ausfchlugen. 

Das Neue im Inſtitut der Giocoſa war der antife Geift, der 
ſich hier mit dem hriftlichen vermählte. Sie follte nad) Disciplin 
und Lehrgegenftänden feine öde und einförmige Kloſterſchule fein, 
nicht die Zwingburg eines finftern Orbilius. In dem jugendfrifhen 
Eifer, mit welchem der Humanismus fi) in das heitere Alterthum 
tauchte, follte hier gelehrt und gelernt werden. Es galt der von 
Platon ausgeſprochene Grundſatz, daß ein freier Menſch frei und 


" Davari p- 7. 
2) Die Urfunde vom 12. März 1445 bei Rosmini p. 174. 
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ohne zwingende Härte erzogen werden müfle, das Bemußtjein, daß 
“ der Geift vielfeitig gewedt, nicht erdrüdt werden ſolle. Die Bor- 
theile, welche die antife Erziehung vor der Höfterlichen voraus hat, 
wurden wieder aufgenommen, wobei die Fleine Schrift des Plutarchos 
über Erziehung und Duintilianus die pädagogijchen Lehrmeifter waren 
und das Vorbild des attiihen Gymnafion durchleuchtet. Andererjeits 
lagen Vittorino heidnifche Anwandlungen fern. Im Gegentheil wollte 
er eine ernſtliche religiöje Zucht. Die Officien wurden ftreng ein- 
gehalten, vor Tiſche und nad) Tiſche gebetet und während des Effens 
vorgeleſen. Die älteren Scholaren mußten nad) der Vorſchrift faften, 
alle Morgen die Mefje hören, jeden Monat bei den Objervanz- Mönchen 
beichten.) Weberhaupt war Bittorino ein eifriger Anhänger diejer 
Frömmſten unter den Frommen, auch über den Kreis der Schule 
hinaus. Er wollte e8 dahin bringen, daß e3 in Mantıra fein Mönds- 
oder Nonnenklofter gebe, das nicht die Dbfervanz angenommen. Das 
erfhien ihm wohl in einem Zufammenhange mit den Obfervanzen 
feiner Anftalt. 

Srundja war hier, daß die Zeit der Scholaren durdy einen 
beftändigen Wechfel von Lehrftunden und Leibesübungen ganz in An- 
ſpruch genommen wurde. Auf die Stunden, die Vittorino für die 
Lectionen und Erholungen beftimmt, wurde pünktlid) gehalten. Denn 
neben dem Unterricht gingen die Spiele und Uebungen in freier Luft 
ber, zur Kräftigung der Glieder und zur Abhärtung der Leiber gegen 
Kälte und Hitze. Täglich gab es Uebungen im Laufen, Ringen und 
Schwimmen, im Reiten, Ballipiel und Bogenjhießen, woran jeder 
nad) feiner Neigung oder feinem fünftigen Xebensberufe gemäß theil- 
nahm. Selbſt Jagd und Fiſchfang wurden bisweilen gejtattet. Oder 
es wurden die Schüler in zwei Parteien getheilt, die einander Feld- 
ſchlachten lieferten oder um Gaftelle fämpften, fo daß das laute Ge- 
[rei gen Himmel drang und alles umher im Staube wirbelte. Im 
Sommer wurden Ausflüge mit den Schülern gemacht, etwa nad) Ve: 
rona, zum Garda-See und in die Alpen. Befähigte wurden aud) 
durch eigene Lehrmeiſter in Saitenjpiel, Geſang oder Malerei unter- 
richtet.”) 


") Vespasiano Vittorino $ 2: La casd sua era uno sacrario di costumi, 
di fatti e di parole. 
2) hac quoque in re, ut in ceteris, Atticos doctores imitatus, fagt Blatina. 
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medicinifhe Studium aus, jo daß die dazu Neigenden an Die Hod; 
icyule verwiejen wurden. Wohl aber lag der Gedanke nahe, das In⸗ 
ftitut jelbft zu einer vollen Hochſchule auszugeftalten, und fo bewog 
Markgraf Sianfrancesco den Kaijer Sigmund bei feinem Aufenthalt 
in Mantua, ein öffentlihes Studium für diefe Stadt zu privilegiren 
und mit den Rechten von Bologna und Paris auszuftatten.‘) Aus: 
geführt wurde der Plan aber nie; er mochte wohl mehr dem Ehr- 
geize des Markgrafen als Vittorino's Wünſchen entfprehen. Denn 
nicht der Wiſſenſchaft, jondern der Erziehung der Jugend hatte dieſer 
jein Leben gewidmet. Cr fannte feinen anderen Ehrgeiz, als etwa 
fremden Beſuchern die fähigften Kinder vorzuführen. So that er, 
als Traverjari, der Camaldulenfergeneral, im Juli 1433 in der Gio— 
coja eintraf und zwei Zage lang mit ihm wie ein alter Yreund ver: 
fehrte.”) Da zeigte fich, wie die fürftlichen Kinder lernten: Lodo— 
vico, der Nachfolger in der Herrihaft, vertraut mit Virgilius, 
Lucanus und Eurtius’), Carlo, Gianlucido, Aleffandro um 
Gecilia, die fpäter den Schleier nahm. Die älteren Knaben über- 
jegten Thon aus dem Griechiſchen, Aiſopos' Yabeln, den Camillus 
des Plutarchos oder eine Homilie des Chryſoſtomos. Die achtjährige 
Gecilia konnte bereits griechifch lefen und fchreiben, aud) die Nomina 
und Berba ohne Anftoß decliniren. Und als Zraverfart nad ein 
paar Jahren wiederfam, declamirte ihm der 14 jährige Gianlucido 
mit vielem Anftand zweihundert von ihm jelbit verfaßte Verſe vor, 
in weldhen er den pomphaften Einzug Kaijer Sigmund’3 in Mantua 
beichrieb.‘) 

"Unter den Schülern Vittorino's finden wir manchen gefeierten 
Namen: Yederigo di Montefeltro, den nachmaligen Herzog von 
Urbino und Begründer des dortigen Mufenhofes, Giovanni An: 


) Das Privilegium Sigmund's vom 27. September 1433, inferirt in die Pe 
ftätigung Albrecht's II vom 1. Januar 1439, bei Lünig Cod. Ital. dipl. T. Ill. 
Francof. et Lips. 1732, p. 1181. Noch von Friedrich III wurde dad Privilegium 
zweimal bejtätigt. Davari p.5. 

) Totus illi sermo de literis, de probitate, de modestia, de religione, de 
viris nostrae aetatis illustribus. So jchildert Traverfari den Beſuch. 

3) Seine Correfpondenz mit Guarino bei Rosmini Vita di Guarino vol. Il 
p. 74. 

) Ambros. Travers. epist. III, 34. VII, 3. VIII, 49—51. XV, 38. XV, 
4%. Hodoeporicon p. 34. An Traverfari ift auch der einzige Brief Bittorino'd 
gerichtet, den wir meines Wiffens haben, bei Mittarelli p. 1207. 
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drea de’ Boſſi, jpäter Biſchof von Aleria, den erften methodischen 
Herausgeber Kajfiicher Autoren. Gregorio de’ Eorreri galt feinem 
Lehrer jhon auf der Schule für einen wiedergeborenen Maro; in 
jeinem 18. Jahre dichtete er die Tragödie Profne, die Vittorino 
die heftigiten Yreudenthränen auspreßte.') 

Wir gedenken des Dgnibene da Lonigo, Vittorino's Nach— 
folger in der Giocoja, des Grammatikers Perotti und des Dichters 
Bafinio von Parma, und wir erinnern noch einmal an die Griechen, 
die wir oben erwähnt. Sit es nicht auch bedeutjam, wenn Männer 
wie Filelfo und Guarino ihre Söhne PVittorino anvertrauten, wenn 
Barbaro Schüler an ihn empfahl?”) Hier nur jchließlih noch ein 
Wort von dem Kieblinge des Meilters, der ihm jpäter das literariſche 
Denkmal feßte, von dem jungen Sajjuolo da Prato. Er war 
aud ein bevorzugter Schüler Filelfo's, galt als vortrefflicher Eice- 
ronianer und gedachte feine griehiihen Studien im Peloponnes ab- 
zuſchließen. Man ſetzte auf ihn die höchften Hoffnungen, Papſt Ni- 
colaus berief ihn in ehrenvoller Weile an die Curie. Da padte ihn 
auf einer Reife nad) Arezzo die Peſt und verzweifelt ſtürzte er ſich 
in den Fluß bei der Stadt, die den unglüdlichen jungen Gelehrten 
mit einem würdigen Denkmal ehrte.) 

In den lebten Jahren Eränfelnd, ftarb Vittorino am 2. Februar 
1446, im 69. Lebensjahre. Er wurde in der Kirhe zu ©. Spirito, 
nad) jeinem Wunfche bei dem Grabe jeiner Mutter beigejeßt, wo 

jet freilich nichts mehr an ihn erinnert. Seinen Leichnam begleiteten 
die Herren aus dem Haufe Gonzaga, die Schüler und zahlreiches 
Poll. Der arme Schulmeifter wurde auf der Medaille, die Pifanello 
zu feinem Andenken prägte, als „Vater der Humanität" bezeichnet.*) 
Die Schule, die er 21 Jahre lang geleitet, dauerte zwar fort, aber ihre 


1) Sein Brief an feine Mitfhülerin Cecilia Gonzaga unter denen des Am- 
bros. Travers. epist. XXV, 20. p. 1075. 

2) 40 der nambhafteften Schüler Bittorino’® führt Rosmini p. 249 e seg. 
mit biographifchen Notizen auf. 

») Filelfo’® Briefe an Bruni vom 1. Dctober 1433, an Safjuoli vom 8. Juni 
1441 und 30. December 1443. Ueber deffen fhredlichen Tod am 21. Juli 1449 
berichtet Aliottus epist. III, 46 an Francesco de’ Gaftiglione, den Mitfchüler des 
Zodten. Vespasiano: Vittorino 81. 

4) Die Legende lautet: Victorinus Feltrensis summus mathematicus et omnis 
humanitatis pater. Affö in Basinius Opp. T.II P.I p. 41. Die Abbildung 
findet man aud vor Rosmini’s Biographie. 

35* 
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hohe Stellung und ihr Auf erlofhen mit dem Gründer. Bittorino's 
Schüler Ognibene hat fie einige Jahre lang geleitet, jpäter auch der 
liederlie Mario Tilelfo, fonft aber war die Erziehung aud) der 
Prinzen nur Männern von dunklem Namen anvertraut. 


Der Mufenhof der Efte zu Ferrara hat länger und glanz 
voller als irgend ein anderer jeinen Plab in der Geſchichte der 
Wiffenihaft und Dichtung behauptet. Die Perfonen diejes Hofes, 
die Paläſte und Gärten, in denen er fi) bewegt, erfeheinen der Nach— 
welt wie durchwachſen von Xorbeer und Myrthe. Die Dichter, deren 
Name fi) an fie fnüpft, find wieder Gegenftand der Dichtkunft ge 
worden. Handelt es ſich für uns auch nur um die Ahnherren der ge 
feierten Fürften aus den Hauje der Eſte, jo liegt doch gerade darin 
ein Reiz, das Auffeimen und Wachsthum des mäcenatifchen Geiftes 
in einem Herricherhaufe von jo geringer politiicher Macht und Be 
deutung verfolgen zu Tönnen. 

Aud) hier wieder geht der Faden, der fih durch Sahrhunderte 
fortgejponnen, von Petrarca aus, von feiner Verbindung mit dem 
Markgrafen Niccolo II, dem er bei dem Tode feines Bruders Ugo 
einen langen philoſophiſchen Zroftbrief darbrachte.) Derfelbe Fürft 
forderte Benvenuto Rambaldi von Smola zur Abfafjung feines 
„SKaiferbuches" auf, in welchem er die Leben der Kaifer von Zulius 
Cäſar bis auf Wenzel in Kürze befchrieb.”) Desgleichen bradjte ihm 
Rambaldi jeinen Commentar zu Dante’3 Göttliher Komödie dar. 
Sein Bruder und Nachfolger Alberto entfaltete auch ſchon ein 
glänzendes Hofleben, obwohl damals das Feine Fürſtenthum von 
Kriegen und inneren Unruhen vielfach bedrängt war. Die Jagden 
und Gaſtmähler, die Zurniere und Ringelrennen zu Yerrara waren 
als pracht- und gejchmadvolle Feſte berühmt. Dan fah Hier drama- 
tiſche Darftellungen, in denen bald Engel und Heilige, bald aber 
auch allegorifche Yiguren in antifer Gewandung auftraten, um decla: 


— — — — 


') Petrarca epist. rer. senil. XIII, 1, bei Bandini Bibl. Leop. Laurent. 
aus Arqua vom 5. Auguft 1370 datirt, findet fi au im Cod. ms. Rep. Ill. 
fol. 71 der Leipziger Etadtbibliotbef nebft der Antwort des Markgrafen per An- 
tonium Bovenium () de Parma eius cancellarium. 

2?) Diefer Augnustalis libellus wurde dem Eſte am 1. Januar 1386 gewidmet. 
Rambaldi Comment. s. Div. Commedia volt. da Tamburini vol.I. p. Il. 
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Herr, dem die Zeit unter Feſten, Jagden und Concubinen verfloß, 
der feinem üppigen Hof aber aud den Schmud von Kunft und 
Wiffenihaft gönnte.) Die Buhlerei jeines jüngften Baſtards Ugo 
mit feiner Stiefmutter Parifina Malatefta ift ein Bild der Iojen 
Zucht, die hier herrichte. 

Dennoch iſt die Zeit Niccolo’3 II für die Landichaften von 
Terrara, Modena und Reggio die eines glüdlichen Gedeihens. Wäl- 
vehd Filippo Maria von Mailand ruhelos feine Entwürfe gegen den 
Frieden feiner Nachbarn jchmiedete, im oberen und mittleren Stalien 
die braccianiihen und fforzeschifchen Söldnerbanden hauften, der 
Kirchenftaat unter Kriegen und Empödrungen zerrüttet wurde, wäh- 
rend das Königreich im Süden zwiſchen zwei Dynaftien im Bürger: 
friege ſchwankte, wußte ſich der eftenfifche Markgraf eine friedliche 
Neutralität zu wahren, ja als Schiedsrichter und Vermittler ein An- 
jehen zu erwerben. Diejer Friede mit feinen Segnungen und eine 
Regierung, die im Vergleiche mit der boshaften Tyrannei anderer 
Diynaften als mild und väterlich erfchien, bildeten den heiteren Hinter: 
grund des Iuftigen Mufenhofes.*) 

Die guten Finanzen des Heinen Fürftentyums machten es aud) 
möglich, am 18. October 1402 die Univerfität von Ferrara wieder 
zu eröffnen, die jeit acht Jahren als zu Toftipielig gejchloffen worden. 
Zwar die Mehrzahl der Doctoren waren einheimifhe ohne fonder: 
lien Ruf. Aber man ſuchte doch auch Größen von auswärts zu 
gewinnen: jo Giovanni da Imola, der das bürgerlidhe Redt 
lehren ſollte.) Der Stolz der Hochſchule war lange Zeit Ugo Benzi 
von Siena, von vielen als der erjte Mediciner feiner Zeit geprieien. 
Fr batte bereits an verichiedenen Hochſchulen, aud) zu Paris und 
Tadıra gelefen und gemaltige Bücher über praktiſche Heilkunde ge: 
ihhrieben, als ihn Markgraf Niccolo nad) Ferrara 309, zu feinem Leib: 


N Aeneas Sylvius de vir. elar. XI. 
N Jani Pannonii Silva paneg. ad Guarinum (Poemata P.T\ v. 425: 
Au nen Satumi sunt illie secula patris. 
sella ubi nulla fremunt, nisi quae deseripta leguntur? 
Sewmper ubi lactas popul» plaudente choreas, 
lutus festa sonant, et picta palatia surzunt etc. 
1.180: Sola vacat citharis Ferraria, ala triumphat, 
Prineipibus foecunda piis foecunda disertis 
Gvibus et pariter ennetis habitata Camenis. 
“ Aut Frizzi Memorie per la storia di Ferrara. 2. ediz. vel. III p. #1“. 
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arzt ernannte, mit Grundſtücken und Häuſern beſchenkte. Enea Silvio 
Piccolomini fannte jeinen Landsmann jehr wohl: niemand, fagt er, 
ſprach gelehrter vom SKatheder herab, niemand war liebenswürdiger 
im Kämmerlein des Kranken. Man jah ihm feine läftige Geſchwätzig— 
feit ſchon nad); denn er überfchüttete feine Zuhörer und Bejucher mit 
Sentenzen aus Hippofrates, Galenos und Avicenna, über die er feine 
großen Commentare geſchrieben. Er galt aber auch als Philoſoph 
und Theolog. So wußte er als ſchlagfertiger Held der Dialektik die 
Griechen abzufertigen, als das Concil zu Ferrara tagte, und übet 
Ariftoteles und Platon jo geläufig zu reden wie über feine griechijchen 
Aerzte.') | 

Um Xionello, feinen älteften Baftard, der bereit3 in den Züng- 
lingsjahren ftand, mit einer vollfommmeren Bildung auszurüften, als 
er felbft fie erworben, rief Markgraf Niccolo den berühmten Gua— 
rino von Verona zu ih. Man nimmt an, daß diefer gegen den 
Schluß des Jahres 1429 nad) Terrara fam.’) Er ftand bereit3 an 


) Aeneas Sylvius epist. ad Johannem Campisium vom 1. Juni 1445; 
Comment. in Anton. Panorm. I, 27; de vir. clar. XI. Pii II Oratt. ed. Mansi 
T.IIp.3. Nab Mazzuchelli Seritt. d’Italia vol. II P. II p. 790 ftarb er zu 
Ferrara 1439, nicht erft 1448 oder 1449, wie man oft aus der Srabfihrift (j. Bor- 
setti Hist. Ferrar. gyımn. P. IT p. 20) geichloffen hat. Denn nach jenem Brief 
an Gampifio war er 1445 fchon feit geraumer Zeit todt. Mithin it die Nachricht 
bei Blondus Italia ill. p. 307, als fei er „vor furzer Zeit” in Siena gejtorben, 
im erfteren Theile nicht genau zu nehmen, im zweiten wobl ein Jirthum. 

2) Daß dergleihen ſchwankend bleiben fann, it allerdings eine fonderbare Er— 
fheinung. Sie erflärt fi aus zwei Umftänden. Ginmal hat Ouarino feine Briefe 
nicht gefammelt, und die einzeln erhaltenen eutbehren gar oft der Datirung. Ferner 
bat fein Zeitgenoffe auch nur den Verſuch gemacht, Guarino's Leben zu fchreiben. 
Diefen Bormwurf erhebt jhon Vespasiano Guerino Veronese 82 gegen feine 
Schüler: E se tanti iscolari dotti, quanti governo, avessino fatto il debito loro, 
arebbono composto la vita sua. Janus Bannoniug fehrieb jeine Silva pane- 
gyfica ad Guarinum Veronensem preceptorem suum, ein Denfmal der Dunkbar- 
keit, dem wir manche Notizen entnehmen können, noch bei Guarino's Lebzeiten 
gegen Ende 1450, wie der Hinweid auf ded Markgrafen Lionello Leichenbegängniß 
und v. 879 auf Guarino's Alter zeigt. Die Leichenrede des Qudovico Garbone 
ijt von Rosmini ſtellenweiſe benußt, aber nicht vollftändig gedrudt. Sie findet fich, 
auch in einem Münchener Coder nach Catalogus codd. lat. bibl. reg. Monac. T. II 
P.I p.5. So kommt es, daß auch ein fo fleikiger und forgfamer Biograph wie 
Rosmini Vita e disciplina di Guarino vol. I—III, Brescia 1805, mit auffallen- 
den Rüden und Dunfelbeiten zu fämpfen hatte, und daß auch archivalifche Nachfor— 
ſchungen feitdem nur wenig Aufflärung gebracht haben. Kine gute Ueberficht über 
Guarino's Leben gab Edftein in der Allg. Encyklopädie der Wiſſ. und Künfte. 
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der Grenze der Sechszig und blickte auf ein buntes, umhergeworfenes 
Leben zurüd. An wie vielen Orten Staliens hatte er bereits jeinen 
Lehrftuhl aufgejchlagen, feit er aus der Schule der beiden Chryjoloras 
in Byzanz heimgekehrt war, wie fleißig und mit welchem Erfolg hatte 
er von den Kathedern zu Florenz und Padua jein LZateinif und 
Griechiſch gelehrt! Niemand beftritt feine ſolide Gelehrſamkeit, nie 
mand feine fittliche Reinheit, fein gutmüthiges, verträgliches Weſen, 
noch weniger jemand feine ungemeine Lehrgabe, feinen Eifer, mit 
tlarer UnterweiSung und unermüdlihdem Wiederholen die Schüler zu 
fördern und über ihrer moraliihen Haltung zu wachen. Er war 
nicht übermüthig und anfprudhsvoll, er begnügte fi) mit einem ftillen 
Gelehrten und Lehrer-Leben, er mied alles Gezänf und Tonnte felbit 
Rivalen neidlos neben fi) fehen. Dennoch hatte er ſich in Florenz 
nicht lange halten können, fand in Venedig und Badua zwar hervor- 
ragende Schüler, aber feine öffentliche Anerkennung, mußte es er 
leben, daß man ihn in feiner Heimath zu Verona für überflüffig er: 
Härte und ihm den öffentlichen Sold entzog. So verftehen wir, daß 
er nad) zwanzigjährigem Umbherziehen des Lebens in den Republifen 
überdrüffig wurde und freudig dem Fürftenrufe folgte‘) Wie ficher 
und friedlih hat er hier die dreißig Jahre eines unvergleichlich 
langen und ſchönen Greifenalters verbracht und eine ungleich reichere 
Wirkſamkeit entfaltet, als fie ihm in den Sahren der Mannesgfraft 
je zu Theil geworden. 

Es jheint, daß ſich Guarino zunächſt nur der Ausbildung feines 
Prinzen zu widmen hatte, deren Frucht wir bald fehen werden. 
Jedenfalls wurde ihm die jtädtiihe Lateinſchule nicht zugemuthet; 
für diefe, die übrigens eben erft neu errichtet wurde, berief man 
eigene „Örammatifer”, Männer von dunklen Namen.) Dagegen an 
der Univerfität über „Poeſie“ zu lefen, wurde er fofort oder dod 
jehr bald verpflichtet, wenn au nur um einen Jahresſold von 


i) Man vergleiche fein Begrüßungsgedicht an die Stadt Yerrara bei Borsetti 
Historia almi Ferrariae gymnasii P.I p. 7: 
Post tempestates peragrataque rura benigne 
Suscipe nos, placidis retinens complexibus, atque 
IHospitio dignare tuo etc. 
) Siovanni de Campanea und den Doctor Giovanni de Kineti. 
Die Beichlüffe der ftädtifchen Bebörde vom 13. Januar 1429 und 11. Februar 14% 
bei Borsetti l.c. p. 28. 29. 
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100 Lire, der aber 1436 auf 400 erhöht und von fünf zu fünf 
Jahren erſtreckt wurde. Davor freilid) konnte auch er die Hochſchule 
nicht ſchützen, daß fie zu Zeiten verfiel und durch den Fürften wieder: 
aufgefriicht werden mußte.') 

Öuarino’3 fchriftftellerifche Verdienſte find freilih nur ſolche 
zweiten Ranges. Seine griehifche Grammatik ift nicht mehr als 
eine Bearbeitung der Erotemata des von ihm fo überſchwänglich ver- 
ehrten Chryjoloras. Die lateinische Grammatik und einige Kleinere 
Schriften grammatifchen Inhalts find dürftige Anweifungen für den 
elementaren Schulzwed. Auch die Sammlung, Vergleihung und Re- 
daction der lateinifchen Klaffifer war nicht feine Sache, obwohl wir 
ihn in jüngeren Zahren darin thätig finden und obwohl Bücher ge- 
rade jo jehr feine LZeidenjchaft waren wie die feiner humaniftiichen 
Collegen fonft.) Dagegen wurden feine Weberfegungen aus dem 
Griechiſchen beliebt, wenngleich er nur einige der Heinen Schriften 
und Biographien des Plutarchos übertragen hat und einen Theil 
des Strabon, den Papſt Nicolaus V ihm auftrug. Biel beichäftigt 
war er, als das Unionsconcil zu Terrara tagte, dem er aud), wie 
e3 jcheint, mit jeinem Markgrafen nad) Florenz folgte, um als Inter- 
pret zwilchen den griechiſchen und den lateinischen Vätern zu dienen.’) 
Denn daß er zu der Heinen Zahl derer gehörte, die beider Sprachen 
durchaus kundig waren, bildete in der Gelehrtenwelt feinen unange- 
fochtenen Ruhm. Seine Gedichte, obwohl er fi) in mandjerlei Versart 
verjuchte, blieben unbeachtet und jcheinen fast verloren zu jein.‘) 
Reden hat er in feiner früheren Laufbahn, zumal aber in Yerrara 


— — — — — — — 


) Das Beſoldungsdectet von 1436 bei Frizzi l.c. p. 469, das von 1441 
bei Borsetti l.c. p. 31.- Daß nad der Annahme Tiraboschi's Guarino 1441 
für einige Zeit davon und ald Lehrer nach Florenz gegangen, ift ficher unbegründet, 
da er fih ja am 27. Mai 1441 mit feiner Befoldung für ein weitere Quinquen⸗ 
nium einverflanden erflürt. Nach Florenz ging er nur mit den Prälaten des 
Unionsconcils. 

3 Bergl. ſ. Briefe bei Rosmini vol. II p. 6. 7. 

2) Rosmini l.c. p. 9. 10. 

“) Janus Pannonius v. 775 befingt ihn: 

Nunc gravis heroo *graderis, modo curris iambo, 
Nunc tristes elegos, modo laeta anapaestica ludis. 

Andere Berfe Guarino’d ald die an Ferrara und die an Alberto da Sarteano 
gerichteten Herameter bei Martene et Durand Ampliss. Collect. T. III p. 855 
find wohl nicht befannt geworden. Ob die Alda fein oder feines Sohnes Werk ift, 
gedenfe ich im VII. Buche zu befprechen. 
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mit Hülfe feines Lehrers eine Rede anfertigen und herſagen konnte. 
Er nahm ein gemifjfes Wohlgefallen an antifen Geſchichten und Dar- 
jtellungen in fih auf. Sn dem Flügel des Winterpalaftes, den er 
bewohnte, fah man auf dem Wandbilde, wie Scipio Africanus und 
Hannibal mit gegenfeitiger Bewunderung ihr Zwiegeſpräch führen, 
jo wie Livius davon erzählt.) Diefer Schüler war Guarino's Stolz; 
er fcheint aber aud andere Prinzen — es gab an diefem Hofe 
Baftarde genug — unterrichtet zu haben, an denen von Wiſſenſchaft 
wenig zu rühmen war. 

Der Schwerpunkt feiner Thätigkeit lag in einer großen Zahl 
von Hausicholaren und im akademiſchen Hörjaal. Beides ftand in 
Verbindung, aber vom Betriebe der Wiffenichaft hier und dort hören 
wir nur wenig Einzelheiten, weit weniger als ung die Jünger Vitto— 
rino's von deflen Giocoſa erzählen.”) Der elementare Unterricht im 
Latein wurde vorausgefeßt, für die ferrarefifchen Knaben auf die 
Stadtſchule verwiefen, oder es traten vielleicht auch Unterlehrer ein. 
Aber Guarino begnügte ſich doch nicht mit der hergebrachten Gram- 
matif. Er lehrte nach feinem eigenen Kompendium, in welchem er 
fi) die Formenlehre und den Satzbau unter Wegſchneidung des vielen 
Veberflüffigen und Berwirrenden, das er in den alten Grammatifen 
vorfand, zurechtgelegt. Schon bier hielt er auf eine richtige, dialeft- 
freie Ausfpradje, auf reine Drthographie und correchen Gebraud) der 
Abkürzungen. Damit wurden bereit Webungen im Briefitil und 
frühzeitig auch im Lateinfpredhen verbunden. Einen weiteren Theil 
des Unterrichts nannte er Hiftorif: alte Seihichten und fadjliche No- 
tizen, zumal wohl aus der Mythologie, wurden darin gelehrt, vor 
allem aber die ewigen Beifpiele für Zugenden und Lafter eingeprägt, 
die den Briefen und Neden die Füllung gaben. Die Lefung leichterer 
Autoren wechjelte mit Schriftlichen Erercitien, die in den Abendftunden 
geprüft und befprochen wurden. Auf diejen grammatifchen Curſus 
folgte dann der rhetoriiche: Cicero war hier die theoretifche Grundlage 
und das Vorbild, Reden wurden ausgearbeitet und der wirkffame 


) Angelus Decembrius de politia lit. II, 14. 

2) Die meiften Nachrichten verdanken wir der Silva panegyrica ded Janus 
Pannonius. Mber recht nutzbar ift auch dad Werkchen des Sohnes Baptista 
Guarinus de modo docendi et discendi, Argent. 1514, um 1458 gefchrieben, als 
der alte Guarino die Ueberſetzung ded Strabon vollendet. Er fagt wiederholt, daß 
er feine Anweifungen unmittelbar nach dem Lehrſyſtem feined Vaters gebe, 


IV. Guarino. 557 


zehn Monaten die griehiihe Sprache von den Elementen an und 
joweit, daß er ſich ihrer im wejentlichen bemädhtigt.') Unter feinen 
Mitihülern, den graeculi, deren er gedenft, war der jugendliche 
Ermolao Barbaro, der bereits die Fabeln des Aifopos übertragen 
und mit einer Widmung an Traverfari veröffentlichen fonnte.‘) "So 
erihien es wie ein Wunder, wenn fertige Gelehrte und Dichter in 
großer Zahl „wie aus dem trojanifchen Pferde”, nad) dem unendlid) 
oft und gern gebrauchten Ausdrud, den einft Cicero auf Iſokrates 
und jeine Schule angewendet, aus Guarino’3 Haufe hervorgingen. 

Die reiferen Zöglinge der Hausſchule hörten wohl alle aud) die 
öffentlichen Vorträge Guarino's an der Univerfität. Hier pflegte er 
gleich des Morgens nad) der Mefje zwei Lectionen zu halten, die 
eine über Birgilius oder fonft einen Dichter, die andere meiltens 
über Cicero. Nach dem Mittagefjen gab es wieder lateinische oder 
griechiſche Vorlefungen, oder e8 wurden Disputationen abgehalten. 
Bei jenen ſcheint die ſachliche und verbale Interpretation der Autoren 
die Dberhand behauptet zu haben. Zumal die Aeneis wurde nad) 
allen Richtungen erflärt, in jeder Einzelheit erläutert, natürlich auch 
der Geheimfinn ihrer Erzählungsjtüde aufgewiejen. Aber aud) die 
Bedeutung einzelner Wörter wurde durchgefprochen, ihre Herftammung 
und Schreibung und wie fie fi) im Gebraude von Synonymis 
unterfcheiden. Und das alles wurde von den Hörern mit fliegender 
Teder zu Papier gebracht.) Da dieje Art des eregetiichen Vortrages 
fih auf den Univerfitäten feitfeßte, fieht man oft genug in den Erem- 
plaren und den alten breitrandigen Druden die kurzen Gloſſen und 
Synonyma zwiſchen den Zeilen, die größeren Bemerkungen am Rande. 
Die forgfältige Specialerklärung, die nichts übergehen, nichts dunkel 
laffen wollte, fie machte Guarino's afademifhen Ruhm aus. 

Niht nur aus allen Landihaften Staliens famen die Schüler 
herbei, um im Haufe Guarino's oder vor feinem Katheder die neuen 


—— 





1) Alberti a Sarthiano epist.6. 8. 9 (Opp. Romae 1688) von 1422 
und 1423. 

2) Agostini Seritt. Viniz. T.I p. 230. 250. Hier die Subſcription einer 
Handfchrift: Aesopi fabulae traductae per me adolescentem Hermolaum Barbarum 
a. 1422. Kal. Octobris sub expositione disertissimi ac eruditissimi viri Guarini 
Veronensis, patris ac praeceptoris mei. 

3) Tanus Pannonius Silva paneg. v. 337: 

Verborum pars nulla perit, sed cuncta citatis 
Excipiunt calamis et longa in secla recondunt, 
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Künste der Rhetorif und PVoefie zu treiben, au) aus Dalmatien und 
Syrien, aus Deutjhhland, Ungarn und Böhmen, aus Polen, Frank—⸗ 
reich und Britannien, ja aus Kreta, Rhodos und Kypros. Und 
nicht nur Sünglinge, aud reife Männer aus verjchiedenen Ständen 
füllten den Hörfaal, nicht felten auch Mädchen.) Antonio Loschi 
gab feinen Sohn dem alten Guarino zur Erziehung nady Ferrara, 
da in Rom feine Anjtalt der Art beitand.”) Poggio meinte wohl 
feine Söhne jelbft im Latein ausbilden zu können, aber den, der fid 
der Philoſophie ganz widmen follte, vertraute er doch lieber Guarino 
an, ſchon um ihn den verführerifchen Lüften von Florenz zu ent: 
ziehen.‘) 

Zwar ift Guarino gegen die Kirhe und ihre Lehrer nie in 
Dppofition getreten, ja er war perjönlich ein fo frommer Mann wie 
andere aud. Aber die Hingebung an die modiſchen Eiferer, die 
Mönche von der Obfervanz, wie wir fie bei Pittorino fanden, lag 
ihm doc) fern. Sorfollte noch, als er adıtzig Jahre zählte, jeine 
lehrende Begeijterung für die Haffiihen Heiden nicht ganz ohne An- 
fehtung bleiben. Vielleiht war ihm bei den Minoriten immer noch 
undergeflen, daß er einft jein Vergnügen an Beccadelli’S Hermaphro- 
ditus Fundgegeben. Im Frühling 1450 erfhien Bruder Giovanni 
da Prato als Faftenprediger zu Verrara, einer der berühmteften 
Bolfgredner unter den objervanten Tranciscanern, ein Jünger des 
gefeierten DBernardino von Siena und jenes Alberto da Sarteano, 
der einft bei Guarino Griechiſch gelernt. Es wurde ihm binterbradt, 
daß Guarino troß der heiligen Zeit mit feinen Sünglingen den 
Zerentius lefe, und er donnerte nun in feinen Predigten gegen die 
unkeuſchen Dichter los, gegen die heidniſchen Schriftfteller überhaupt, 
ihre Leſer und Befißer, Käufer und Verkäufer. Insbeſondere aber 
warnte er die jungen Ferrarefen vor Terentius. Guarino ließ fi 
nicht einjchreden, er richtete an den Mönd ein Sendfchreiben, worin 
er die Schhriftiteller und Dichter der Alten mit dein feit Petrarca ber: 
gebrachten Argumenten in Schuß nahm. Spöttiih fragte er, ob 


“1, ibid. v. 354. 474. Carbone bei Rosmini vol. III p.5 sq., wo eine 
Reibe von 31 nambafteren Schülern, meift mit biographijchen Notizen, beſptochen 
wird, 

N) Poggius epist. V, 13 ed. Tonelli, an Guarino vom 18. Ectober (143) 
gerichtet. 
2) Poggius epist. X, 17. XIII, 26. XIV, 27. 
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etwa auch Birgilius zu den Dichtern gehöre, deren Werfe verbrannt 
werden jollten.‘) Der Minorit, der nicht ohne klaſſiſche Bildung und 
Beredtjamfeit war, antwortete in einer längeren Streitfchrift, in der 
er die Theologie als die erſte Wiffenfchaft pries und weit über die 
Philojophie der Alten jehte, die lasciven Dichter aber noch einmal 
verwarf. Den Birgilius aber wollte er, da auch Auguftinus ihn in 
Schuß nehme, gelten laffen und den jungen Ferrarefen zu leſen er- 
lauben mit Ausnahme der fehlüpfrigen Erzählung von Dido.) Co 
wurde der ganze Streit ins literarijche Gebiet gezogen. Guarino 
ließ fih zwar nicht zu einer Shmähfüchtigen Kampfeslaune hinreißei, 
mit der ein Poggio, Valla oder Filelfo dem Möndye gedient haben 
würden, aber er wankte aud) nicht einen Augenblid, und vor weiteren 
Tolgen hätte ihn fehon die unbedingte Gunſt des Markgrafen ge- 
ſchützt. 

Guarino's Weſen und Wirkſamkeit waren viel zu ſtill und be— 
ſcheiden, als daß ſich jemand um das Bild ſeiner Perſon gekümmert 
hätte. Erſt der Greis wird uns von dankbaren Schülern geſchildert, 
die würdige Geſtalt mit den heiteren, röthlichen Gefichtszügen, freund- 
lich gegen jedermann, im Verkehr zu gutmüthigem Scherze geneigt, 
der Schärfe und Bitterkeit immer fremd. Vom Neide gegen die Ge— 
nofjen feines Berufes, von ihrer Streitjuht war er völlig frei. Da— 
für wurde er feinerjeitS von ihnen allen anerfannt und verehrt, von 
PVittorino, feinem Schulrivalen, von Poggio und Filelfo und Balla, 
um nur die fchlimmften Zänfer zu nennen. Er kannte nur die 
Freude an den Leiftungen anderer und an dem Emporwadjen. einer 
jungen Generation von Rednern und Dichtern. Die Schule und der 
Hörfaal ſchloſſen feine tägliche Welt ab. Wir hören nit, daß er 
Terrara, feit er es betreten, abgejehen von dem Ausfluge zum Concil 
in Florenz, je verlaffen hätte, obwohl er noch in den Achtzigern ſich 
‚einer feltenen Rüftigfeit erfreute, die Sinne ungeſchwächt blieben, die 
Glieder den Dienft nicht verfagten und die Lectionen fortgefegt wer- 
den konnten. Erſt in den lebten Jahren feines Lebens ſcheint er den 
Hausunterridht feinen Söhnen oder andern Lehrern überlaflen zu 


— — — — — — 


1) Das Sendſchreiben vom 7. April 1450 bei Martene et Durand Ampliss. 
Collectio T. I p. 857. 

2) Johannis Pratensis Libellus contra Guarinum de non legendis im- 
pudicis auctoribus bei Zacharias Iter litt. p. 325. 
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haben.) So gemüthlid und "uneigennüßig in Geldfadyen wie der 
Armenvater Vittorino war er freilich nicht und konnte es nicht fein.’) 
Denn es wuchs eine große Schaar von Kindern um ihn auf, von 
denen die Söhne zu des Vaters Stolz alle in den ſchönen Wifjen- 
Ihaften gediehen, wenn es aud) einmal vorfam, daß einer im väter 
lihen Haufe eine Magd geihmwängert.”) "Der Liebling des Alten 
aber war der jüngite Sohn Battifta, fein Ebenbild im Lateinifhen 
und Griechiſchen, als Dichter, Redner und Lehrer, noch ganz jung, 
al3 er ſchon zu lehren begann, des Plutarchos Agefilaos überſetzte 
und „mit der Reife des Greijes", wie der Vater rühmte, die Stu: 
dienordnung für Jünglinge ſchrieb, ſpäter vielfach umbergetrieben 
wie fein Vater in früheren Jahren.) So ging aus dem Schulhauie 
des gefeierten Meiſters zugleich jenes Geſchlecht der Guarini hervor, 
das drei Fahrhunderte lang in Poefie und Wiſſenſchaft, meiſt zu 
Ferrara, fortblühte. 

Der alte Guarino ſtarb am 4. December 1460, ſanft und ruhig, 
wie er gelebt, nachdem er ſeine Söhne geſegnet, im 90. Lebensjahre. 
Papſt Pius II febte ihn, als er von feinem Hingang erfuhr, ein 
literarifhes Denkmal in feinen Commentarien. Seiner von den Ge—⸗ 
lehrten unjerer Zeit, fagte er darin, hat einen befferen Namen binter: 
laſſen. 

Giovanni Aurispa war wohl ſchon ein wenig früher als 
Guarino nach Ferrara gezogen worden; ob mit ihm zugleich ein 
Verſuch an der Hochſchule gemacht worden oder ob er nur einen 
prinzlichen Baſtard unterrichten ſollte, ſehen wir nicht recht.) Er 
war zu Noto in Sicilien geboren und zwar ziemlich genau als ein 





ı) Janus Pannonius Silva panegyr. v. 822 sq. 879 sq. Carbone bei 
Rosmini vol. II p. 109. 192. Timoteo Maffei ibid. p. 156. 

2) Janus Pannonius Epigr. J, 73 fcheint darauf binzudeuten. 

3) Derf. epigr. I, 63. Bon den Söhnen Girolamo und Manuel baben mit 
Briefe bei Mittarelli p. 379. 380. Dazu wird ein Lionello erwähnt. 

4) Um 1450 lehrte er bereite, wie wir au Janus Pannonius Silva paner. 
v. 842 ſehen. Seine Oratio in inchoando foelici Ferrariae gymnasio habita 1453 
notirt Endlicher Catal. codd. phil. lat. bibl. Palat. Vindob. p. 282. Seinem er 
wähnten Buche De modo docendi et discendi ift der lobende Brief des alten 
Guarino voraudgefchidt. 

5) Die Stelle bei Aeneas Sylvius de vir. clar. XI: eum Meliaduci filio 
Protonotario (?) Magistrum tradidit ift offenbar verderbt. Diefen Meliaducem. 
deffen Bulgärnamen ich nicht zu geben weiß, leınte auch Kyriacus Ancon. 
Itinerar. ed. Mehus p.30 neben Lionello und Borfo kennen. 
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Zeitgenofje Guarino's, ja er war vielleiht um ein Jahr älter.') 
Mithin muß er jchon ein Yünfziger gewefen fein, als er von Kon 
ftantinopel, mit feinen griechiſchen Bücherſchätzen beladen, nad) Stalien 
heimfehrte. Wie er aber feine Bildung erworben, wie er Griechiſch 
gelernt, was er in der ganzen eriten Hälfte jeines Lebens betrieben, 
wo er diefe fünfzig Jahre zugebradht, von dem allen wifjen wir fo 
gut wie nichts. Er reicht doch noch ganz in das Zeitalter Salutato’s hin- 
ein, in welchem die Zahl folder Gelehrter Hein genug war, aber in 
den Briefen des Kanzler wird feiner nie gedacht. Wohl hören wir, 
er fei zuerft Cantor in feiner Heimath gewefen,*’) alfo der geiftlichen 
Laufbahn nahe getreten, aber wann das war, ift dunkel. Im Jahre 
1417 wird er in Pifa erwähnt, wie er an Niccoli einen alten Thu- 
kydides verfauft,’) aber mehr, als daß er damals fchon zu den 
Gräciften gehörte, lernen wir aud) aus diejer Notiz nicht. Als Dichter 
mag er bereit3 früher im engeren Kreife befannt gewefen fein, einen 
Namen erwarb er erft feit den glüdlichen und umfangreichen Bücher: 
fäufen, die ihm im griedifchen Driente gelangen. Wie er mit wenig 
Erfolg in Bologna und Florenz die griechiſche Sprade zu lehren 
verjuchte, haben wir oben erzählt. Er war offenbar einem folchen 
Berufe weder geneigt noch gewachfen, ſchon zu vorgerüdt in den 
Sahren und zu bequem in feiner Zebensführung. Bald darauf jcheint 
er in Rom gelebt zu haben, nicht als öffentlicher Zehrer, doch unter: 
richtete er damals den jungen Xorenzo Valla als einzigen Schüler 
im Griechiſchen.9 

Wann Aurispa nad) Ferrara fam, wiffen wir aud nicht zu 
jagen. Teft fteht nur, daß er im Tebruar 1428 dafelbft bereits fein 
Domicil aufgeihlagen.‘) Er fand offenbar des Markgrafen Niccolo 
Gunſt, wohl als dichterifche Zierde des Hofes; denn von jeiner Kunft 
als Brinzenerzieher hören wir weiter nichts, vielleicht wurde ihm dieſe 
Aufgabe von Guarino abgenommen. Er wird öfters als Beijpiel 
eines Glücklichen angeführt, dem fürftliche Treigebigfeit ein behag— 


1) Bius I, ald er im Mai 1459 in Ferrara war (Comment. p. 56 — 58), 
nennt Nuriöpa, der fehr bald darauf farb, annum prope nonagesimum agens. 

27) Mongitore Bibl. Sicula T.I p. 322. 

3) Ambros. Travers. epist. VI, 8. 

4) Valla Praefat. in Elegant. lib. II. Antid. in Pogium lib. IV p. 335. 

5) Filelfo’3 Brief an ihn vom 23. Februar 1428. Vermutlich lebte aber 
Aurispa fhon zu Ferrara, ald Filelfo am 25. December 1427 an ihn fchrieb. 

Voigt, Humanismus. 2. Aufl. I. 306 
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liches Xeben bereitet.) Schenkte ihm der Markgraf Haus und Hof, 
io begann Aurispa’s fettes Wohlleben doch erft, als er fich entſchloß 
Briefter zu werden und eine Pfarre anzunehmen.‘) Dazu kamen im 
Laufe der Zeit weitere Pfründen: er wurde Commendatar von ©. Maria 
in Bado und Prior von ©. Antonino.’) Auch die ſiciliſche Heimath 
vergaß ihren Sohn nicht: wohl durch König Alfonſo's Gunft erhielt 
hier Aurispa 1449 die Abtei ©. Filippo de’ Grandi und 1451 die 
fettere von ©. Filippo de Roccadio.‘) Das opulente Pfründenleben 
war. ganz nad) feinem Gefhmad. Er mochte fi) nicht abheben wie 
Guarino mit feiner Schule und feinem Dutzend Kinder. Zmei 
Töchter und ein Sohn, die er im Concubinat erzeugt, befchwerten 
ihn wenig. Aud daß feine geiftlichen Aemter ihn gewiffermaßen an 
Terrara banden, war fein unüberwindliches Hinderniß, wenn ihn ge 
lüftete umberzureifen oder bei drei Päpiten zeitweilig ein Sefretariat 
zu übernehmen und unter reihen Einkünften in Rom mit feinen 
Freunden zu verfehren. Es lodte ihn garnicht, wenn Freund Becca— 
deli ihm Ausficht machte, im Reihe Neapel zum Biſchof oder Gar- 
dinal emporzufteigen, falls er ſich entihlöfle, das „ferrarefiiche Luft- 
leben“ aufzugeben.’) 

Immer wird Aurispa zu den wirklichen Gelehrten und zu den 
Größen der Literatur gezählt. An Kenntniffen und Talenten fehlte 
es ihm fiher nicht. Suchen wir aber feine Leiftungen zuſammen, 
jo it ihr Maß ein auffallend geringes. Er fol in Rom den Dichter: 
lorbeer erlangt haben; befannt find nur 7 Heine Gedichte in elegifchen 
Berjen, anmuthig in Form und Gehalt, mehr aber fcheint fi aud 
in den Handſchriften nicht zu finden.) Es wird eine Sammlung 


') Zumal von Aeneas Sylvius de vir. clar. XI und Europa cap. 52: inter 
familiares habitum, ditem beatumque faecit. 

7) Das muß nad Beccatelli epist. Gall. III, 26. 28 zwiſchen 1431 und 
1435 gefchehen fein, weil die Briefe aus Pavia datirt find. Im letzteren heißt es: 
Aurispa tuus sacerdos plebanus creatus est et Ferrariensi glebae quodammadı 
adscriptus. 

?) Borsetti Hist. Ferrar. gymn. P. II p. 36. Antonio Frizzi Memorie 
per la storia di Ferrara vol. IV p. 41. 

9 Mongitore T.I p. 322. 

°) Beccatelli epist. Campan. 33. Die Ausfiht Ilic etenim capitis tegmen 
me auctore confestim mutabis ift nicht mißzuverftehen. 

6) Sie find gedrudt in den Carmina ill. poetarum Ital. T. I p. 489. Aut 
dad Wort Filelfo’3 Satyr. dec. I hec. 5: placidis Aurispa Camoenis deditu 
ſcheint auf die geringe Fruchtbarkeit Aurispa's zu ftiheln. 
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feiner Briefe erwähnt; leicht dürfte darunter nur die kleine Gruppe 
von Briefen verftanden fein, die Traverſari unter die feinigen auf: 
nahm und die in der That einen angenehmen Stiliſten erkennen 
läßt.) Ohne Zweifel war er ein tüchtiger Kenner des Griechifchen, 
aber außer der Uebertragung von ein paar Kleinen Schriften des 
Lukianos und anderen Werkchen geringen Umfangs ift der Welt da- 
von nichts zu Gute gekommen.) Dem befreundeten Beccadelli ver: 
ſprach Aurispa einft, das Heine „Leben des Homeros“, weldjes er 
damals allein in Stalien befaß, in 15 Tagen zu überfeßen, aber in 
Rahresfrift war noch nichts gejchehen, obwohl er nad) Beccadelli’s 
Ausdrud nichts zu thun hatte als „ſich die Nägel zu pußen und den 
Bauch zu kratzen“.,) Es war alfo nur die Behaglichkeit des allzu 
üppig ausgeftatteten Pfründners, die in ihm den Ehrgeiz garnicht 
auffommen ließ, mit feinen hübſchen Verſen und feinem leichten, ele- 
ganten Profaftil na) dem Ruhme zu ftreben. 

Daneben war es aber aud) fein reicher Bücherbefiß, der Aurispa 
im Anjehen erhielt und jeine Freundſchaft werthvoll machte. Zumal 
auf feine griechiſchen Schäße, den Ertrag feiner Reifen und groß- 
artigen Einfäufe, ſahen jelbit die florentiniihen Sammler nicht ohne 
Neid und Gier. Auch jpäter lieh er fortwährend von feinen Freunden 
klaſſiſche Werke, um fie abjehreiben zu laffen, war aber verrufen wegen 
feiner Säumigfeit im Zurüderftatten und wohl im Stande, das ge- 
liehene Buch nad) Jahren für geſchenkt zu erklären. Filelfo's Pollur 
zum Beifpiel behielt er troß allen Mahnungen 23 Jahre lang. Solche 
Dienfte aber zu erwiedern, dazu veritand er fich höchſt ungern; 
Freunde, die ein Buch von ihm leihen wollten, ermüdete er durd 
hinhaltende Ausflüchte.) Filelfo nannte ihn eine Bücer- Harpyie 


) Ambros. Travers. epist. XXIV, 38. 50—60. 

2) Zumal der Vergleich zwifchen Alexandros, Hannibal und Eripio findet fich 
öfterd in den Handfchriften, in einem oder ded Wiener Staatsarchivs (v. Böhm 
die Handschriften des kais. und kön. Haus-, Hof- und Staatsarchivs, Wien 1873, 
no. 711) mit der Widmung Aurispa's ad Baptistam Caput de Ferro Romanum 
civem, praetorem Bononiae. Die Weberfegung fällt ohne Zweifel in die Zeit, in 
der Aurispa zu Bologna lehrte. 

9) Beccatelli epist. Campan. 9. 10. Janus Pannonius epigr. I, 112 
trifft ficher nicht das Rechte, wenn er fagt: 

Tam doctus scribat cur nil Aurispa, requiris? 
Credatur multo doctus ut esse magis. 

9 Filelfo an Auriepa vom 23. YAuguft 1448: Te uno, mi Aurispa, nemo 

est in accipiendo liberalior, in dando autem nemo rursus avarior. 
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Jagd und wenn er feinem alten Lehrer, der das ftrapazante Ver⸗ 
gnügen nicht mitmachen fonnte, ein paar Faſanen, Wachteln oder 
gar einen NRehbod verehrte, jchrieb er wohl noch ein paar freund- 
lihe Zeilen dazu; dann war der Hofgelehrte vor Freuden außer fid, 
dankte mit Haffijhen Worten, die zum Xobe der Sagdluft gejagt find, 
pries den Prinzen im feherzenden Ton als einen erhabenen Sieger 
und fühlte fi) ſchon unfterblich durch den herrlichen Brief, defien er 
ihn gewürdigt.') Zog Lionello einmal den Aufenthalt auf dem Lande 
dem Unterricht des alten Schulmeilters vor, jo fand diejer das ganz 
in der Ordnung und arbeitete ihm indeß, „um aud) abwefend feine 
Studien zu unterftügen”, einen jchriftlichen Wegweiſer für Diefelben 
aus, goldene Regeln, wie fie ihm einft Chryfoloras überliefert: fehöne 
Stellen aus Klaffifern auswendig zu lernen, immer Schreibtäfeldden 
bei der Hand zu haben, und dergleichen, wozu der lebensluftige Prinz 
jchwerlich die Zeit fand.) Auch hat er gewiß die Ueberſetzung des 
plutarchiſchen Lyſandros, die Öuarino ihm zu feiner Hochzeit dar- 
brachte, nicht gelefen.) Die Zufriedenheit und Bewunderung feines 
Lehrers erwarb er aud) ohne viel Mühe. Hielt er einmal eine Uebungs- 
rede zum Lobe.Cäfars, fo ſah Guarino in ihm ſchon einen zweiten 
Cäſar: „Fa, herrliher Mann, eigne dir nur durch häufige Neden 
die Tugenden großer Menjhen zu, mache dich vertraut mit ihnen, 
lobpreije fie, Tiebe fie, ahme fie nah!" *) Als Kaifer Sigmund den 
Prinzen im September 1433 zum Ritter gefchlagen, erwiederte diefer 
die Gnade durch eine kurze Danfrede, für die er von Guarino ein 
wahrhaftes Yüllhorn voll der geſuchteſten Schmeicheleien erndtete.‘) 
. Eine andere Rede hielt er 1433 zum Empfange des Bapftes Eugen IV, 
der ihm dafür einen mit Gold, Perlen und Edelfteinen geſchmückten 
Hut ſchenkte.“) Wir dürfen überzeugt fein, daß Guarino an diefen 
Kunftwerken das Meifte gethan. Aber eine neue Erjcheinung war 
e3 immerhin, daß ein Fürſtenſohn bei feftlihen Gelegenheiten die 
lateiniſche Standrede leiftete, die jofort als „Denkmal feines unfterb: 

1) ibid. epist. 4. 6. 11. 13. 

2) Rosmini Vita di Guarino vol. I p. 78. 

%) Bandini Catal. codd. lat. bibl. Laurent. T. II p. 745. 

9) epist.2 bei Pez l.c. 

°) epist. 1. v. 13. Eept. 1433, auch in den von Hier. Donzelinus berausg- 
Epistolae Prineipum etc. Venet., 1574. p. 386. Die Rede felbft bei Mittarelli 
Biblioth. codd. msc. Monast. S. Michaelis Venet. p. 605. 

6) Johannes Ferrariensis ap. Muratori Scriptt. T.XX p. 145. 
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lien Ruhmes“ gepriefen wurde. Auch wird Lionello das Verdienft 
zugejchrieben, daß er zuerſt die zwiſchen ©. Paulus und Seneca ge= 
wechfelten Briefe als untergefhoben erfannt habe, aber auch hier 
vermögen wir nicht ganz die Muthmaßung abzuweijen, daß diefer 
kritiſche Gedanke dem trefflihen Guarino zugehörte und Lionello nur 
aus Höflichkeit untergefhoben wurde. Der gute Alte befennt fich 
offen zu dem horaziihen Worte: Prineipibus placuisse viris non ul- 
tima laus est, er bringt es über fein philologiſches Gewiflen, die 
Princives als Fürften zu deuten. 

So mäßigt fi denn unfre Vorſtellung von Lionello’3 huntani- 
ftifcher Bildung. In den Foriten und Jagdgehegen ſich zu tummeln 
und bei den Hoffeften fid) zu präfentiren, war doc wohl mehr nad) 
jeiner. Neigung, als in alten Büchern nad) der Weisheit vergangener 
Zeiten zu forijhen. Daß er fid) gelehrig und gelehrt zeigen mochte, 
wenn eine geringe Anjtrengung mit fo reihlichen Schmeicheleien ver- 
golten wurde, daß er allenfalls bei Tafel oder wenn er in feinen 
Parks fpazierte, über ein antikes Modethema plaudern hörte und 
mitplauderte, wollen wir immerhin glauben.) Auch daß er, gleich) 
jeinem Vater, Geſchmack fand an Kunft und Altertum, ift ficher 
unleugbar. Er ſammelte Bücher und Gemälde, Medaillen und 
Gemmen. Er ließ feine Münzen nad) Art der römifchen Kaifer- 
münzen prägen, auf der einen Seite das Bild feines Kopfes und 
jeinen Namen.’) Bielfah jtand er mit Gelehrten in Umgang und 
Briefwechſel. So mit Ciriaco von Ancona, der ihn für feine aben- 
teuerlihe Studienreije zu begeiftern juchte, ihm ein Epitaph für 
jeinen Bater Niccolo dichtete und ihn im Juli 1449, nicht lange vor 
jeinem Tode, bejuhte. Damals zeigte ihm Lionello felbft die Kunft- 
werfe der Malerei in Yerrara, jo eine Darftelung der Mufen mit 
Epigrammen, die Guarino dazu gedichtet.) Auch mit Pier Candido 
Decembriv in Mailand ftand der Markgraf im Briefwechjel. De- 
cembrio widmete ihm die Leichenrede, die er zu Ehren des verftor- 
benen Niccolo verfaßt; er jchidte ihm dann fein Leben des Herzogs 
Filippo Maria vor der Beröffentlihung zu, bat um fein Gutachten 
wie um das eines Meifters der gejchichtjchreibenden Kunft und ging 


— 





1) Joh. Ferrariensis p. 457. 

) Flavio Biondo gratulirt ihm dazu in einem Briefe vom 1. Februar 1446 
im Cod. ms. F. 66 der fön. öff. Bibl. zu Dresden ol. 116. 

9 Colucci Delle Antichitä Picene T. XV p. 143. 
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willig auf den Wunfc des Markgrafen ein, die entartete Sinnlichkeit 
des Visconti möge verjchwiegen oder nur ganz leife angedeutet-werden.') 
Sp durfte fi) Lionello nit nur als Mäcen, jonderu wie ein Ein 
geweihter in das Treiben der literarifchen Welt mifchen. Uebrigens 
zeigte er als regierender Markgraf keineswegs die Tugenden, deren 
man fid) von Guarino's Schüler verfehen hatte: er war ein jtrenger 
hochmüthiger und bisweilen recht unfreundlicher Herr, und wenn er 
auch den alten Lehrer in Ehren hielt, wollte man doc finden, dak 
er an der fürftlihen Haupttugend, der Yreigebigfeit gegen Literaten, 
jeinem Water nachftehe.*) 

Ein entſchiedenes Verdienft erwarb fi Lionello um die Reftau- 
ration der Hochſchule Ferrara's, die troß den Bemühungen feines 
Sroßvaters und Vaters immer wieder in Verfall gerathen war. Die 
Anregung ging 1442 von den dem Studio vorgejeßten Savj aus, 
die zunächſt das Snterefje der Stadt in's Auge faßten, deren Jüng— 
linge die Wiffenfchaft anderswo aufſuchen mußten, ftatt daß ein Zu- 
ſtrömen fremder Scholaren die Stadt und ihre Bürger in Nahrung 
jeßen ſollte. Es jcheint, daß Guarino bei den Erörterungen darüber 
fich geltend machte. Denn man fand den Grund des üblen Zuftandes 
in den ſchlechten Lateinſchulen der Stadt, und es wurde bejchlofien, 
daß hier fortan niemand eine Schule halten dürfe, der ſich nicht über 
feine Kenntniß der jhönen Wifjenfchaften ausgewiejen und von den 
zwölf Savj eine Approbation erlangt hätte; ſchlechte Schulhalter 
jollten „wie verſeuchtes Vieh" aus der Stadt gewiejen werden. Es 
wurden gelehrte Männer an die Stadtichulen berufen wie Yrancesco 
de Sampanea, Trancesco da Roma, Benedetto Burja, der 
zugleich an Feſttagen öffentlich über Nhetorif las, Cicero und 
Plautus interpretirte.?) 

So wurde and) die Univerfität durch Berufungen von Juriſten 
und Medicinern, Theologen und Philoſophen aufgefrifcht,; unter letz— 
teren war der Minorit Giovanni von Terrara, der Gefdidt: 
ſchreiber der Ejte.‘) Bei der neuen Eröffnung des Studio hielt Gua: 


) Saxius p. 2%. Fünf Briefe Lionello's finden fi unter denen Decem— 
briv’s in einem Goder der Ambrofiana. Rosmini Vita di Guarino vol. I p. 10%. 

) Aeneas Sylvius de vir. clar. XI. 

3) Die Beichlüffe der Eavrj vom 17. Januar 1442 und 11. Zuli 1443 ka 
Borsetti P.I p.47. 50, wo aud) die Berufenen genannt werden. 

*) Johannes Ferrariensis l.c. p. 457. 
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ring die Feltrede, in der er die Jugend zu den Wiflenfchaften er- 
mahnte. Sein Einfluß war wohl der maßgebende, als hier zum 
erften Male aud) für die griechiſche Sprache ein befonderer LXehrituhl 
errichtet und Theodoros Gaza für denfelben gewonnen wurde, ein 
gründlich gelehrtier Mann, der fi) auch der lateiniihen Sprache in 
Mantua unter Bittorino’S Leitung durchaus bemädjtigt. Er beflei- 
dete mehrere Sahre eine bejondere Profefjur, erflärte vor eifrigen 
Schülern Reden des Demoſthenes und dergleichen.) Zu den Schülern, 
die er auch aus der Terne in nicht geringer Zahl herbeizog, gehörte 
der junge Bafinio Bafini von Parma, ein talentvoller Dichter, 
gleichfalls ein Schüler Vittorino's. Er erlernte ſchnell bei Gaza die 
griechiſche Sprache und verſuchte ſich als ein glühender Verehrer des 
Homeros in einem heroifchen.. Gedichte, der Meleagris, in welcher er 
die kalydoniſche Eberjagd und den Tod des Meleagros befang. Das 
Heine Epos wurde Lionello dargebradt, den die Mufe des jungen 
Dichters felbft zu verherrlichen verhieß. Zum Lohn erhielt Bafinio 
1448 den Xehrftuhl der Tateinifchen Eloquenz. Doch in Folge poli- 
tiſcher Mißhelligfeiten mußte er Terrara bald wieder verlaflen. Er 
fand in Rimini bei den Malatejta eine Stellung als Hofdichter, die 
mehr noch feinen Talenten und Wünfchen entiprad) als die Pro- 
fefjur.”) 

Lionello's Bruder und Nachfolger, Borjo von Eite, der Sohn 
Niccolo's von einer ſaneſiſchen Concubine, erſcheint nicht minder als der 
gefeierte Mann und Liebling der gelehrten Schmeichelzungen. Er war 
jo fchön und heiter, jo liebenswürdig und wißig; die Terrarejen, bejon- 
ders die Frauen, verehrten ihn wie einen Gott. Im Reiten, Lanzen- 
werfen und Turnieren war er unvergleichlich, ferner ein gewandter Jäger 
wie fein Bruder, und bei Hoffeften nicht nur dem Range nad) der Fürft. 
An Pradt und Eleganz in feinen PBaläften konnte er fih mit Königen 
meſſen. Man hätte ihn für einen geiftreihen Tollkopf und für einen 
unfinnigen Verjchwender halten mögen, wenn er nicht auf der andern 
Seite als ein höchſt gemißigter Politifer und als vortrefflicher 


— — — — — — 


) Hodius de graec. ill. p. 57. 58. Gemeinhin wird das Jahr 1447 als das 
feiner Berufung angegeben, was nach Aliottus epist. III, 19. 20 auch. richtig fein 
mag. Un 1450 wurde er aber von Nicolaus V nah Rom berufen. 

2) Borsetti P. II p. 30 notirt das zur Profeffur berufende Decret vom 25. Sept. 
14418. Affo in Basinii Opp. T. II P. I p. 9. 10. 12. 36. Die Meleagris ibid. 
T. I p. 345 sq. 
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Geldwirth befannt geweien wäre. Er konnte viel ausgeben, weil er 
von feinen Vorgängern viel überkam und die Rechnungsfammer in 
mufterhafter Ordnung hielt. Er mußte mit Auffehen freigebig zu 
fein. Seine Hofdichter und Hofgelehrten, aber aud) berühmte Lite 
raten von auswärts erhielten zum Lohn ihrer Arbeiten und Huldi- 
gungen mitunter Geſchenke, wie fein anderer Fürſt fie gab, bis zu 
1000 Ducaten.‘) Aber gar zu oft jcheint das nicht geſchehen zu fein. 
Er ließ Bücher zufammenfaufen, aber der alte Guarino, der hiebei 
fein Gejhäftsführer war, verftand ſich durchaus nicht zu jedem ge 
forderten Preiſe. 

Ludovico Carbone fagte in der Leichenrede, die er Borſo hielt, 
er habe aus den Worten, die füßer denn Honig feinem fürftlidyen 
Munde entfloffen, mehr gelernt als aus dem ganzen Cicero. Aber 
e3 läßt fi) aus einem gleichzeitigen Schriftjteller, der au in Borſo's 
Dienjten geftanden hat, erweilen, daß derjelbe von der lateiniſchen 
Sprache ebenjo wenig wußte als Francesco Sforza, wobei wir indeß 
die Gabe einer natürlichen Beredtſamkeit weder diefem noch jenem 
bejtreiten wollen.) Auch Biondo jagt uns offen, Borjo habe wie jein 
Bater der Wiffenfchaften entbehrt.) Der Genuß, den er den fchönen 
Künjten abgewann, war ein befchränfter: er ließ fich vielleicht den 
Zancilotto vorlefen, beſah die Zlluftrationen, die er von einem bo- 
logneſiſchen Künjtler dazu hatte fertigen laflen, oder ergößte ſich an 
den goldenen Beſchlägen und Miniaturen feiner Bücher, die jeine 
Bibliothek nicht weniger pußten wie ihn ein neues Hoffleid oder der 
berzoglidye Titel, den er von Kaijer Friedrich kaufte.) Wie Zforza 
an dem obengenannten Cicco Simonetta, jo hatte Borſo an Lodo— 
vico Gajella, ſeinem Referendar, einen Hofrath für die literariichen 
Dinge, die er jelbjt nicht verjtand, und der war auch für die Schön: 
geijter die Brüde zur fürjtlihen unit, der Referent über ihre fein- 
latinijirten Echmeichelworte. 

Den alten Guarino, deffen Name immer noch die erjte Zier des 
ferrarefiiben Mufenhofes war, hat auch Borfo in Ehren gehalten. 
Als der würdige reis dahingegangen war, galt es, jeinem Andenfen 


') Tiraboschi T. V. p. W. 
bi. p. BR. 

) Blondus Italia illustr. p. 3. 
N Tiraboschi T. VI p. 218. 
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ein würdiges Denkmal zu ftiften. Die Söhne Guarino’3 hielten 
bei den zwölf Savj darum an, indem fie erinnerten, wie die Flo— 
rentiner. ihrem Lionardo Bruni ein Grabdenkmal errichtet. Der 
Markgraf befürmwortete ihren Wunſch. So wurde dem großen Schul- 
halter auf öffentliche Koften in der Kirche ©. Paolo ein Denkmal aus 
Porphyr errichtet, von vier Marmorfäulen getragen und mit einer 
Inſchrift, die jein Lob verfündete. Kirche und Denkmal wurden 1570 
durch ein Erdbeben zeritört. Ein Act der Pietät war es auch, daß 
Battifta Guarino durd) alle Stimmen der Savj und mit Beftätigung 
des Fuͤrſten das Katheder jeines Vaters zuerfannt wurde.) Doc 
wurde neben ihm and) Ludovico Carbone, ein Yerrareje von Ge⸗ 
burt, al3 Lehrer der Rhetorit und Poetik beftellt, da er fchon feit 
1456 dieſe Wiffenfchaften gelehrt, den greifen Guarino oftmals als 
Hofredner vertreten und ihm die Leichenrede gehalten hatte. Als 
aber Garbone 1465 nad) Bologna abberufen wurde, erhielt Battijta 
Suarino feinen Sold. Später indeß Tehrte auch Carbone wieder 
nad) Ferrara zurüd und hat dort noch lange als gelehrte Zierde 
gewirkt, ein treffliher Schüler Guarino's, dem man die erjte Drud- 
ausgabe der Briefe des jüngeren Plinius verdanft.”) 

Der Friede mit feinen Segnungen hat die ferrarefiiche Dynajtie 
befähigt, aud; während des 16. Sahrhunderts an der Entwidelung 
der tusciihen Poeſie einen hervorragenden Antheil zu nehmen, aber 
diefer thatenloje Friede hat hier auch jene höfiihe Stidluft erzeugt, 
die das freie Talent beengte und hemmte und mandje von der fürlt- 
lien Sönnerfchaft hervorgelodte Blüthe wieder verfümmern ließ. 

Schon mehrmals ift auf die. eigenthümliche Verkettung des dy- 
naſtiſchen Intereſſe mit dem literarifchen hingewiejen: wir fanden es 
bei den größeren Dynaftien von Neapel und Mailand wie bei den 
Gonzaga und Eſte, diefen Signori, die unter günftigen Verhältniffen 
zu Markgrafen und Herzogen herangewadjjen. in foldhes Empor- 
fommen von Dynaftien, die Folge der ftaatlihen Zerklüftung und 
des Condottierenwefens, ging bejonders in den päpftlichen Vicariaten 
immer noch vor fi, und immer zeigt fich diefelbe Neigung, den un— 
fiheren und hohlen Boden durch die mäcenatifche Pflanzung zu be- 
feftigen. Wie diefe Gejchlechter zu den handgreiflihen Mitteln der 


1) Borsetti P.I p. 57. 58. 59. 60. 
2) ibid. p. 60. 62. P. II p. 38. 
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Macht, zu Geld und Truppen, als drittes aud) den literarijchen 
Schimmer hegten, wie aud) fie der Hofdichter und Verherrlicher nid 
entrathen mochten, wollen wir an den berporragendften Beiſpielen 
zeigen. 

Der nachmalige Fürft und dann Herzog von Urbino, Yede: 
rigo di Montefeltro ift ſchon als Schüler des Vittorino erwähnt 
worden, damals nod) ohne Ausfiht auf die Nachfolge im Fürften 
thum, zumal da feine illegitime Geburt unzweifelhaft war. In 
Mantua war der [höne und friiche Züngling ein Liebling der Stadt- 
bewohner. Aber aud) Vittorino hatte Freude an feinen raſchen Fort: 
Ihritten im Lateiniihen und Griechiichen wie an feinem befcheidenen 
Auftreten. Ein Gelehrter freilid) wollte der Fürftenfohn nicht wer- 
den, vielmehr ein berühmter Teldhauptmann, wie es auch fein Vater 
war. Las er in den alten Schriftitellern, jo war es feine rende, 
wenn Kriege erzählt und Schlachten gefchildert wurden; dann erglühte 
fein Angefiht und er ftampfte den Boden, als ſei er mitten im 
Waffengetimmel. Ein Scipio Africanus zu werden, war fein Chrgeiz.') 

Sn der That wurde fein Leben vor allem das des Kriegers umd 
Heerführers: er war Rottenführer im Heere Francesco Sforza’s und 
hat auch unter Niccolo Piccinino gedient, noch als Fürſt war er 
über dreißig Jahre lang Condottiere der Könige Alfonjo und „er: 
nando von Neapel jo wie mehrerer Päpfte. Unter feinesgleichen galt 
er für den einzigen, der Treue hielt, und zugleich für einen Meifter 
in feinen Kriegsplänen und in der Disciplin feiner Banden. Aber 
das Teldlager vermochte nicht in ihm die Liebe zu den Wiſſenſchaften 
zu erftiden, die ihm feine Schuljahre zu Mantua eingeflößt. Als 
ein Mann von Kopf baute er auf der guten Grundlage, die er dort 
in der lateinischen Sprache gelegt, mit Leichtigkeit fort. Von einem 
gewiffen Lazzaro Racanelli, einem Dominicaner, dem er jpäter 
zum Episcopat von Urbino verholfen, ließ er ſich tiefer in die phile 
fophifchen und gefhichtlihen Studien einführen. Er las den Ariftotele, 
mit Vorliebe aber die Gefchichtichreiber, die feinem Sriegerberufe 
näher zu ftehen fchienen, Livius und Saluftius, Curtius umd 
Plutarchos.“) Als er einft Pius I, feinen Soldherru, an der Spite 


') Rosmini Vittorino p. 353 e seg. Kyriacus Ancon. Itinerar. p.% 
ſah ihn in Urbino und nennt ihn ingenuae indolis puer. 

>) Vespasiano: Federigo Duca d’Urbino $2. 22. Paulus Jovius Er 
gia virorum bellica virtute illustrium. Basileae, 1575. p. 167. 
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pon zehn Reiterfähnlein nach Tivoli geleitete und im Sonnenschein 
die Schwerter blißten, die Schilde und Helme erglänzten, fprad) er 
mit dem gelehrten Papſte über die Waffen der Alten, über den troja- 
niſchen Krieg, der ihm nicht jehr bedeutend erfcheinen wollte, und 
dann konnten die beiden über die Grenzen des fogenannten Kleinafien 
nicht einig werden.') 

Ganz anderen Neigungen als den Friegerijchen gab ſich Yederigo 
daheim in jeinem Urbino hin, wenn er den Panzer abgelegt. Er 
baute nah dem Muſter der klaſſiſchen Architektur. Sein Palaft, ein 
Werft des Florentiners Baccio Pontello, war nad) den Urtheil vieler 
der fhönite in Stalien. Er Häufte darin eine Fülle von Schmud 
und Koftbarfeiten an, die erlefenften Gemälde, antike Statuen von 
Marmor und Bronze, muſikaliſche Snftrumente aller Art.) Geſchickte 
Maler ließ er aus Flandern kommen, die Räume des Palaftes je 
nad) ihrer Beitimmung auszuzieren. Die Toftbarjten Schäße aber 
barg der prachtvoll hergerichtete Bibliothefsfaal, deſſen Wände mit 
den Bildern der alten Philofophen und der kirchlichen Väter aus- 
geihmüdt waren. Da fah man auch das Bild des alten Vittorino 
mit einer ehrenden Inſchrift. 

Seit jungen Jahren hatte Tederigo begonnen Bücher zu fammeln. 
Später betrieb er das in jo großartiger Weije wie Taum einer neben 
ihm, freilich aber mehr im Sinn einer üppigen Liebhaberei als mit 
dem Verftändniß des Gelehrten. Er joll 30,000 Ducaten darauf 
verwendet haben. Er wollte die würdigen Werke jeglicher Literatur 
befiten, die heidnifhen Autoren wie die kirchlichen, aud) die der 
mittelalterlihen Zeit, die philoſophiſchen Schriftiteller wie die theo- 
logiſchen, juriftifchen und medicinifhen, lateiniihe und griechifche 
Bücher, ja felbft hebräijche, die Werke Dante's, Petrarca's, Boccaccio's, 
aber auch Salutato’s, Bruni's, Traverſari's, Manetti's, Valla’s, Pe- 
rotto’3, Pius’ II und der namhaften Humaniften ſonſt. Und alle 
diefe Bücher follten jo ſchön wie möglich hergeftellt, auf Ziegenfell 
gejchrieben, reichlic miniirt, mit Gold» und Silberſchmuck gebunden 





— — 


) Pii II. Comment. p. 131. 

3) Bei der obigen Angabe des Baumeifters folge ih Fil. Ugolini Storia del 
conti e duchi d’Urbino vol. I, Firenze 1859, p. 442. Für Francesco di Gior— 
gio nämlih wie für den oft genannten 2. B. Alberti feheint es an originalen 
Deweifen zu fehlen. 
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fein. Eines gedrudten Buches, jagt Vespafiano mit der gewerb& 
mäßigen Abneigung des alten Buchhändlers, würde fich Federigo 
geihämt haben. Dreißig bis vierzig Schreiber waren in Florenz 
und Urbino fortwährend beichäftigt, diefe Sammlung zu vervoliitän- 
digen. Vespaſiano war Dabei der Agent und die rechte Hand des 
Herzogs. Wenn er in Urbino war, verglid) man die Inventare der 
größten Bibliothefen Staliens, der päpftlichen, ‚ver von ©. Marco in 
Tlorenz, der von Pavia, aud) der von Oxford mit dem Kataloge von 
Urbing. Da zeigte fi), daß die Bibliothek des Herzogs vielfeitiger 
war, als die anderen alle, daß fie, weil fyftematifch zufammenge: 
jhrieben, immer die vollftändigen Werfe eines Verfaſſers enthielt, 
nicht nur vereinzelte Schriften und Stüde wie die anderen Biblio 
thefen, die allmählid) und von verfchiedenen Seiten her zufammen: 
geihafft worden. Freilich waren es dafür zumeift moderne und oft 
gewiß recht liederlihe Abjchriften, die nur die fürjtlihe Ausftattung 
werthvoll machte. So entitand die berühmte urbinatiſche Sammlung, 
die jpäter Ceſar Borja nad) Rom entführte.') 

Daß ſich der Friegerifhe Herzog diejen feinen Büchern und den 
Studien mit Eifer hingegeben hätte, dürfen wir freilich nicht erwarten. 
Er trieb in der Friedensmuße feine Liebjchaften, wovon die große 
Zahl feiner Baſtarde zeugt, und als rechter Kriegsabenteurer war er 
auch troß feiner aufgeflärten Bildung aftrologifchen Träumereien er: 
geben.) Aber er befoldete doc, Lectoren, die ihm bei Tafel und in 
Mupeitunden vorlefen mußten, immer noch am liebiten Krieg 
geichichten aus alter und neuerer Zeit. Unkenntniß in den Wiſſen— 
ihaften, pflegte er ftetS zu jagen, fei eines tüchtigen Fürften um: 
würdig. Auch feine Kinder ließ er forgfältig in den lateiniſchen 
Dingen unterridten. Als Ylavio Biondo ihn befuchte, hörte er mit Er: 
ftaunen, wie der dreizehnjährige Bonconte, der dann früh ftarb, Briefe 
in der Vulgärſprache, die dem Water bei Tifche überreicht wurden, 


ı) Vespasiano Federico duca d’Urbino $ 27—31. Außer dem Berzeihnif, 
das Bespafiano hier giebt, haben wir das Inventario della libreria Urbinate com- 
pilato nel secolo XV da Federigo Veterano, bibliotecario di Federigo, da? 
®uafti im Giornale stor. degli archivi Toscani vol. VI p. 127 e seg. vol. VIl 
p. 46 e seg. herausgab. Rosmini Vittorino p. 361. Die Abführung der urdi— 
natifchen Bibliotbef nah Rom berichtet Jacob Ziegler Acta Paparum ki 
Ranke Deutfche Gefhichte Bd. Il. 4. Aufl. S. 364. 


2) Ugolini l.c. vol. II p. 4. 
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fofort in ein gutes Latein zu überjegen verſtand.) BZahlreihe Wid- 
mungen von Männern wie Valla und Perotto, Gioviano Pontano 
und Alamanno Rinuceini und anderen, deren Prachteremplare die 
urbinatiſche Bibliothek aufbewahrte, zeugen davon, daß Yederigo die 
Gelehrten und Dichter mit reichen Geſchenken zu belohnen wußte. 
Dafür wurde er von ihnen als Meifter in allen Künſten des Krieges 
und des Friedens ausgepriefen und von feinem Kriegsruhm ver- 
fihert, daß er feine anderen Grenzen habe als den Lauf der Sonne.?) 
So wurde fein Liebling der immer fertige Dichter Porcello de’ 
Pandoni, der die Söldnerfriege jener Zeit mit dem glänzenden 
Apparat der antiten Kunft zu altrömifchen Actionen aufzubaufchen ver- 
ftand, und den wir ſchon am Hofe Alfonio’3 von Neapel trafen. Er 
hat die Thaten Federigo's, dem er als Sekretär, Hofdichter und Hof- 
redner diente, in einer „Feltria“ befungen, die aber nur im Wid- 
mungseremplar fortgelebt zu haben ſcheint.“) Vespaftano nennt unjern 
Tederigo, injofern er Schriftiteller und Ueberſetzer durch Belohnungen 
aufgemuntert und dafür von ihnen ewig gemadjt worden, den wür- 
digften Nachfolger Papſt Nicolaus’ V und Alfonfo’3 von Neapel, fo 
daß nad) feinem Tode eine fühlbare Lücke im fürftlichen Patronate 
fih geltend gemacht.) 

Die Nebenbuhler der Montefeltre in Politif und Waffenfunft, 
aber auch im Mäcenate der Künfte und Wifjenfchaften waren die 
Malateſta, die Herren von Rimini und Pefaro, Vicare des apo- 
ſtoliſchen Stuhles, ein hartes, unter Kriegen aufgewachſenes Gefchlecht. 
Und doch ſtoßen wir Generationen hindurd) faun auf ein Glied diefes 
Haufes, bei dem nicht mindeitens eine perjönliche Verfnüpfung mit 
den Größen der Kiteratur nachzuweiſen wäre. Und wiederum geht 
die Anregung von dem gefeierten Ruhme Petrarca’3 aus, der überall, 
bei Fürften und Herren wie bei einfachen Klerifern und Schulmeiftern 
die Wiffenihaft zu neuen Ehren brachte. Der alte Pandolfo Ma: 
lateita, der einjt von Cardinal Albornoz niedergeworfen worden 


) Blondus erzählt davon in Briefe an Galeazzo Sforza vom 22. November 
1458 im Cod. ms. F. 66 der fön. öff. Bibl. zu Dresden Fol. 89. 


) So Pirro Perotti im Proömium, mit dem er ihm die befannte Cornu- _ 


copia feines Oheims Niccolo Perotti darbrachte. Baldi Vita e fatti di Federigo 
di Montefeltro vol. III, Roma 1824, p. 239. 240. 

3) Giornale stor. d. archivi Tosc. vol. VII p. 143. 

9) Sn der Prefazione zu den Vite $ 4. 
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und doch aus den Wirren als Vicar des apoftoliihen Stuhles über 
Peſaro und Rimini hervorgegangen war, hatte den jonderbaren Ein- 
fall, des weltweifen PBetrarca Rath) darüber einzuholen, ob er in teinen 
hohen Zahren nod) zu einer zweiten Ehe fchreiten ſolle. Er Ichritt 
unter Petrarca's Billigung in der That zu einer foldhen, bat fie 
aber nicht lange überlebt.) Sein Cohn, der jüngere Pandolfo bot 
dem greijen Petrarca in den Kriegswirren von 1372 eine Zufludt 
an und wünjchte fein Herz an den Lauraskiedern zu ergöken, ver: 
muthlih weil ihm die Sprade der philojophiihen Schriften nidt 
zugänglich war.‘) | 

Galeotto, der Herr von Rimini, rief zum Unterricht ſeiner 
Söhne den Jacopo degli Allegretti herbei, der als Fhilojoph und 
erfahren in den ſchönen Wiffenjchaften galt. In diefen Söhnen, 
Carlo und Pandolfo, zeigte fi) die Frudt. Von Carlo hören wir 
gleich ein Weiteres, aber aud) Pandolfo, der als jüngerer Bruder 
nicht zur Herrichaft gelangte, zeigte fih, obwohl ein Kriegsmann fein 
Leben lang, den Studien hold, ſammelte die Werfe der Hajfiihen 
Autoren und bejoldete tüchtige Schreiber, um feine Bibliothef zu 
füllen.) Malatefta de’ Malatefti, der Herr von Pefaro, ftand 
mit Salutato in briefliher Verbindung und wurde von Antonio 
Loschi befungen; als Sekretär nahm er den ſchöngeiſtig gebildeten 
Pietro Turco, den Freund Salutato’s, in feinen Dienft.‘) 

An Carlo, dem Eohne Galeotto's, dem Herrn von Rimini, jah 
man bereits den Erfolg feiner modernen, im humaniſtiſcheu Sinne 
geleiteten Erziehung. Zwar Krieger und Feldherr war aud) er vor 
allem, nad) der Tradition des Haufes. Aber als ein Mann von 
Seift und Feuer mußte er fi eine lebendige Theilnahme an der 
Ihönen Literatur und an den Wiffenfchaften immer zn wahren. Als 
Lionardo Bruni ihn 1409 befudyte, war er verwundert, in dem ge 
fürchteten Condottiere einen Mann zu finden, der Bücher las, Verſe 
machte, elegante Briefe ſchrieb und dabei eine fo zierliche Handſchrift 


) Petrarca epist. rer. fam. XXII, 1 vom 11. Eept. 1362 und Fracaffetti's 
Note zur Ueberfehung diefes Briefe. Diefer Pandolfo farb 1364. 

?) Petrarca epist. var. 9 vom 4. Sanuar 1373 ift an ihn gerichtet. 

%) Gonte Battaglini Della corte letteraria di Sigismondo Pandolfo Ma- 
latesta Commentario (in Basinius Opp. T. II P. D p. 46. 48. 

9 Ein Brief Salutato’3 am diefen Malatefta bei Bandini Catal. codd. 
lat. bibl. Laurent. T. III p. 572. Antonii de Luschis Carmina p. 30. 
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zeigte, daß er mit Bücherfchreibern von Beruf wetteifern konnte. 
Bruni wurde wohl aufgenommen, theilte den Tiſch des Fürjten wie 
feine Zagdausflüge, und wenn fie von ſolchen abends heimfehrten, 
: gab es wifjenfhaftlihe Disputationen, oft mit higigem Schreien, da 
der Fürſt feine Anfichten beredt und hartnädig zu vertheidigen liebte.') 
Mag man nun Bruni’3 Begeifterung für einen ſolchen Krieggmann, 
der an fein Ideal der alten Römer zu reichen jchien, mit auf Red)- 
nung der Dankbarkeit des Gaſtes ſetzen, mögen die Schwungvollen 
Verſe des Antonio Xoschi, nad) denen das Altertfum im Herrn von 
Rimini einen Halbgott gejehen haben würde, als Schmeichelei be- 
rechnet fein ?), wir haben doch auch Zeugniffe aus der Zeit, da diefe, 
lange nad) Carlo's Tode, verftummt war, Zeugnifle von fo verjchie- 
denen Männern wie Poggio und Biondo.) Nicht minder läßt die 
Sorafalt, mit der er die Kinder feines Bruders Pandolfo — er felbft 
war kinderlos — erziehen ließ, damit fie troß ihrer illegitimen Ge— 
burt als Vicare der Kirche in der Herrſchaft zu folgen würdig würden, 
einen Mann erkennen, der das Gewicht einer höheren Bildung zu 
ſchätzen weiß.*) 

Und diefer Mann wurde von den Humaniften einer rohen Im= 
pietät gegen den gefeiertiten Namen des Alterthums, eines Sacri- 
legiums beſchuldigt: er habe in Mantua die alte Statue des Vir— 
gilius umftürzen, zertrümmern oder in den Mincio werfen laffen, 
weil nur Heiligen Statuen gebührten, nicht heidniſchen Dichtern, oder 
gar „gekränkt durd den Ruhm des Virgilius." Daß diefer in feiner 
Vaterftadt immer hohe Verehrung genoß, ift befannt, und daß das 
Volk feinen Gefühlen einen ähnlichen Ausdrud gab wie bei dem ge- 
wohnten Heiligentultus, ift an fi jehr glaublih. Lange hatte man 
zu Mantua in einer Kirche das Gedächtniß des halbheiligen Sängers 
gefeiert und dabei Verſe abgejungen, die der Apoftel Paulus felbft 
gedichtet haben ſollte. Warum follte man jeßt an dem alten Stand- 


— 





) Leon. Bruni epist. III, 9. VI, 7. ed. Mehus. 

2) Antonii de Luschis Carmina p. 59. 

) Poggius Histor. populi Florent. ap. Muratori T. XX p. 331: Carolus 
Malatesta fuit vir tum belli, tum pacis artibus egregius et priscis illis maioribus 
meo iudicio comparandus — — studiis praeterea litterarum deditissimus et 
disserendi cum viris doctrina et ingenio praestantibus, quibus admodum uteba- 
tur, cupidus. Blondus nennt ihn im angeführten Briefe an Galeazzo Sforza 
von 1458 litteris moribusque et gravitate conspicuum. 

9 Battaglini l.c. p. 50. 
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bild einen Anftoß genommen haben, und was berechtigte gerade den 
Malatefta, an ihm feinen kirchlichen Eifer auszulafien? Wie kam 
er darauf, nachdem er jo eben nicht ohne Ruhm den Feind von 
Mantua abgewehrt, feinen Zorn gegen die Dichter zu wenden, fie 
insgefammt als Saufler zu bezeichnen und anbei auch Eicero als 
Rechtsverdreher und Phrajenmader zu ſchmähen? 

Bon Mantua jelbft fommt uns nicht die mindefte Rachricht über 
einen Vorfall der Art zu. Vielmehr taucht die Erzählung, foweit 
wir fie verfolgen können, in den humaniſtiſchen Kreijen von Bologna 
auf: von Bellegrino Zambeccari, dem Kanzler von Bologna, und 
einem gewiflen Jacopo da Yermo wurde fie zuerfi an Salutato be 
richtet.) Zu Bologna auch jhrieb Pier Baolo Bergerio feine In- 
vective gegen Carlo Malatefta in der Yorm eines Briefes an Ludo⸗ 
vico Alidofi, den Herrn von Smola, der den Malateſta mahnen ſollte, 
den Flecken, den er durd) die Barbarenthat auf jeinen Ramen ge 
bracht, reinzuwaſchen und die geftürzte Etatue des Birgilius ſtatt⸗ 
licher berzuftellen.‘) Wir wiflen, daß der Malatefta fich während 


ı) Salutato nimmt darauf Bezug im Briefe an Zamkeccari vom 23. Yil 
(wohl 1398) bei Bandini Catalogus codd. lat. T. III p. 572: qualiter Magniktus 
Dominus Carolus Malatesta fecerat de Mantuano palatio venustum (wobl vetustum) 
venerandumque nostri Maronis simulacrum dirui, vatisque tanti memoriam in 
patria sua, comminuta statua, quam sibi dedicavit sua civitas, aboleri etc. 

2) Die Invective — denn ale folde wird das Echreiben überall bezeichnet — 
wurde zuerft von Benavides s. |. et a. (vergl. Geiger zu Burckbardt Tie 
Gultur der Renaiffance Bd. I. 3. Aufl. 6.201. Rad Colle iſt Benedig der Drud: 
ort und die Zeit um 1540) beraudgegeben, dann bei Martene et Durand Vett. 
Seriptt. Collect. ampl. T. III p. 868, bei Schelhorn Amoenitates lit. T. I 
edit. alt. p. 225, bei Muratori Scriptt. T. XVI p.215. Die Bermutbung bei 
Martene, Guarino möchte der Berfaffer fein, ift ganz baltlod. Bei Schelborn 
geht das Werk unter dem Namen des Leonardus Aretinud, von dem ih aud 
im Catal. codd. lat. bibl. reg. Monac. T.I P.I p. 101 eine epistola ad Perso- 
num (?) contra Carolum de Malatestis citirt finde. Den richtigen Verfaſſer wies 
eft Muratori nah einem Coder der Amnbrofiana auf, in welchem das Echreiben 
datirt fei: Bononiae XIV. Kal. Octobris 1392. Ich vermutbe aber, daß im Coder 
die Zahl 1397 ficht, wie Colle Storia d. studio di Padova vol. IV p. 46 las; 
denn in diefem Jahre vertheidigte der Malateſta für feinen Schwager Bianfranccko 
Bonzaga die Etadt Mantua, worauf ja die Znvective Bezug nimmt Die Adrefle 
giebt auch der Cod. ms. 1270 der Leipziger Univerfitätäbiblietbet Fol. 182 vols 
fändig: In Carolum Malatestam Invectiva. Petrus Paulus Vergerius illustri 
Imole domino Ludovico Alidosio salutem dicit. Aber am Schluſſe itebt bier nur: 
ex Bononia. 


33) IV. &biimente Aalateta 


veröffentlicht wurde, Acdtenftüde, die freilich mehr den ſchmãhfchtigen 
Ton der Ziteraten-Invective als den der firdlichen Gerechtigfeit athınen. 
Da eriheint der Malateita als ein geldgieriges, verrätheriiches, wol- 
lüftiges und verbredyertiches Unaebeuer, als Ehebrecher. Blutidyänder, 
Kirdyenräuber, Mörder, Brandititter, Getresläfterer und Ketzer. Er 
joll jeine Untertanen ausgeraubt, ;mei jeiner rehtmäpigen Gemal;- 
linnen durch Gift und Word aus dem Wege geräumt baben 63 
wird ihm ichuldgegeben, dab er im Kreite teiner Gelehrten Disputirend, 
die Fortdauer der Seele nad) em Tode geleugnet, der Kölle geladt 
und fie für ein von den Fiaften errunene Schredmittel erllärt.') 

Obwohl dieie furdtbaren Auflagen durd eine Fülle von Ein- 
zelzügen ausgemalt werden, zeigen ne un: da: Bild des Waolatefta 
doch aud) nur in einem fünitlihen Schauerlibt Er war ohne Zweifd 
eine harte, wilde und irreligidie Natur. die Ay um wttlihe Schranfen 
nicht fümmerte und ver dem Verbrechen nidu theme Aber gar vid 
ihlimmer als andere ioldye Tiranni war er audh nicht: von mune- 
türlien 2Züften und entarteter Grawtamfet wie bei den Visconi 
und mandem der kleineren Dynaften wir? bi ihm doch nicht be 
richtet. Auch im Boten war er wenigitens eine münnlide Kraitnatır. 
Seine friegeriidien Ihaten werden zwar ren en Scotihmeicdhlern 
mäßig geprieien. tein Schlachtenmuth wie ter cine: Achillens, ieime 
seldherrngröge mie die eines Dannibal gcciert Aber auperbalb 
dietes Kreites ift von feinen Erfolgen nd vn TAancm Nuben alö 
Heerführer faum die Were. vielmehr gau er als unzumerläiia 
und treulos, wie er in bunter «olge den Iezenazern. dem Eiorza, 
Fapit Eugen, Slorenz und Altonio von Araasıien dicade Motte 
teine Begierde nad) Ruhm noch To unbäntia rin. er idien ibn doch 
mehr von ieinen Dichtern al& von ſeinen Ibaten <u erwarten. 

Im srieden waren e& Iagd, ritterlibe Spiele und Dofieite, mus 
Ghismondo die Aufregung des Feldlagers erg Mag iecin SE 
er ieinen Muth am liebiten gegen Eder und Säle ñdte und nur 
bedauerte, dag es in Zatium nicht aud vöwen acbe. Deinentbaten 
werden ertt durch den Dichter daraus. Seine Didrer mwinen ud 
zu rühmen, wie ttattlid er die fette Bura in Rimini erbaute um 

?, Zie Bulte Lriscipula veritatis in Pii I Episte MedelL 1451 gisLa Zu 
eingelegte Hcde Des Aikcalatrocaten Andrea Ren;ı an& bei Mittarei!: Ei 
rd. um. wienast S. Michaelis Vene. p. 704 KRtral ©. Reoıcı Ene Sir 
te Tıccolerini Ar. III ẽ. 137 
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wie er feine Unterthanen „gerecht und fromm“ regierte; das können 
wir uns nad) dem Tyrannenmuſter jener Zeit vorftellen. Auch wird 
uns erzählt, wie er feit jungen Jahren morgens immer zuerft die 
Meile beſucht und mie er den Franciscanern zu Rimini das Gottes- 
haus erbaut. Die Kirhe ©. Francesco aber war ein Prachtbau, 
den er mehr zur eigenen als zur Ehre des Heiligen errichtete, von 
Leone Battifta Alberti entworfen und mit den Sculpturen und Ma- 
lereien der beiten Künſtler verziert, eines Lorenzo Ghiberti, Luca della 
Robbia, Simeone, des Bruders Donatello's, und anderer. Da fah 
man die kirchlichen Väter dargeftellt, aber auch die Figuren des Thier- 
freife8 und der fieben Planeten, die zwölf Sibyllen und die neun 
Mufen. An den Seiten waren Nifchen angebradht, beftimmt dereinft 
die ·Marmorſarkophage der Dichter und Gelehrten des Hofes aufzu- 
nehmen.') Diefer halbheidnifche Geſchmack wird aud) in den Ge- 
ſprächen gewaltet haben, die Ghismondo mit feinen ©elehrten über 
geihichtliche, antiquarifche und philofophifhe Dinge führte und in 
denen er gern auch feiner Laune gegen die Kirche und ihren Glauben 
unter Spottreden Luft machte. Aber er konnte dabei auch feinen Geift 
und feine nicht geringe Bildung zeigen. Als er 1446 einft in Rom 
bei Sardinal Prospero Colonna tafelte und auch Flavio Biondg dazu 
geladen war, unterhielt man ſich über allerlei römijche Alterthiimer, 
zumal über das Geldwefen der alten Römer.‘) 

Im Munde der Menihen war Ghismondo zumal wegen feiner 
zahlreichen Liebichaften, die in der Praris zwar Anftoß und Aergerniß 
genug mit fich bringen mochten, denen er aber al3 Petrarchiſt und 
dur) einen ſchwungvollen Kultus feiner Herzensdamen etwas von 
poetiihem Glanze gab. Ba es machte ihm fogar eine gewifje Popu- 
larität, daß die Zungfrauen von Rimini vor anderen feine fürftliche 
Gunſt fanden. Er bejang fie in petrardhiicher Weife, nur ohne den 
Anfpruh auf die- Einheit und Ewigfeit feiner Liebe. Wir haben 
eine Bifion in Zerzinen, ein langes Gedicht auf den Tod der Mar- 
gherita von Rimini, die er „mit wahrer und Feujcher Liebe" verehrt 
und die ihn nun wie eine Schußheilige von Rimini ericheint, Verſe 
von leidenfhaftlihem und jelbft zartem Snhalt; man fönnte fie fogar 


— — 





) Valturius de re militari lib. XII in fin. Battaglini 1. e. p. 64. 68. 
2) Blondus berichtet davon im Briefe an Lionello von Efte vom 1. Februar 
1446 im Cod, ms. F, 66 der Fön. öff. Bibl. zu Dreöden fol. 116. 
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fromm nennen, infofern Bott, Zejus und Heilige darin vorfommen.') 
Epäter trat die vielgefeierte Sjotta degli Atti an ihre Stelle, 
gleihfalls aus Rimini, lange die Geliebte, jeit 1456 die Gattin 
Ghismondo's, verewigt in zahlreihen Medaillen, die er zu ihrer Ehre 
prägen ließ, und durch eine Fluth von lateinischen und italieniſchen 
Berjen.) Denn der Kriegsruhm des Yürften und die Schönheit 
feiner Ziotta, Mars und Venus waren das ewige Thema der Bol: 
poeten und aller, die von der Sonne des Hofes einen goldenen Strahl 
aufzufangen wünſchten. 

Es macht diefem Herrn von Rimini aber doch Ehre, daß jeine 
fürftlihe Gunft feineswegs nur ein Ausflug wechſelnder Zaune war. 
Freilich wer fie genießen wollte, mußte fid) dem überipaunten Schmei⸗ 
cheltone des Hofes fügen, an dem fi alles um den Heinen Auguitus 
und jeine Concubine drehte. Aber in diefem Kreile wurden Zalente 
und Leiftungen aller Art mit dauerndem Nohlmollen aufgenommen, 
ja mit einer gewiſſen Dankbarkeit, injofern der Aürit in der Ehre, 
die er feinen Gelehrten und Dichtern erwies, zugleidy feine eigene tab. 
Der erite literariihe Günftling Ghismondo’S und zugleich Die Forte zur 
fürftlihen Gunſt für andere, der Hofmäcenas war Roberto Valturio 
aus Rimini. ir hören nicht, daß er irgend eine andere Stellung be 
Heidete als die eines Hofgelehrten, eines fürftlien Rathes. Der etwa 
bei Tafel und in Mußeitunden teinem Herrn in gebildeter Unterbel: 
tuna diente. Er ericbeint immer wie ein vomebmer Wann. der 
ielber in fiherer Gunst und in ftattliber Weite verterat. acperbulb 
der literariiben Ripalitäten und Jünfereien itebt. Ibri tchten 
tb die Vichtertalente von Nimini und ven auswärts z30 emrrchien, 
um bei dem würften empioblen zu werden’: Er arbeitete lazze un 
einem Buche über die Kricazfunit. das <ualeib Dem Leberstersie 
wie den antiquariſchen Reigungen jeines Serm buldizen tale mm? 
zu einem Werke pen anertannter Tortremicleit gedieb. ctzcbi man 
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die modiihe Eloquenz in ihm gänzlich vermißte. Zwar eine Wunde 
hat der Verfaſſer, wie er ſelbſt feherzt, nie erhalten; er hat wohl nie 
dem Kriege beigewohnt. Nur als Gelehrter hat er aus den Autoren 
des Alterthums gearbeitet, die antife Feldherrnkunſt leuchten laſſen 
und die Kriegsalterthümer mit allerlei antiquarifchen Exkurſen ge- 
miſcht.,) Blieb auch diefes Buch die einzige literarifche Leiftung 
Valturio's, jo hat er doch mit derjelben den Ruf eines wirklichen 
Öelehrten verdient. Freilich dem Hofton mußte auch er fich hingeben, 
wenn er den Malatejta, den Vicar der Kirche, dem nur der Titel 
eines Herrn zufam, als König und Kaifer und all fein Thun als 
heldenhaft und königlich bezeichnet. Dafür wußte er in feinem Fürjten 
die Anſchauung zu pflegen, wie gewaltig er den Ruhm feines Na- 
mens jteigere, wenn er „Die ihm vom Himmel verliehene Anlage für 
die Schönen Künfte” durd) den Umgang mit Gelehrten, Dichtern und 
Rednern zur Entfaltung bringe und diefe mit Wohljtand und Ehren 
hmüde Ihm ſelbſt fcheint folder Kohn in reihen Maße geworden 
zu fein. Er hat nod) lange in hohem Anfehen zu Rimini gelebt 
und wurde in Ghismondo's Prachtbau, der Kirche S. Francesco, in 
einem Marmorjarge da beigejebt, wo für die gelehrten und dichte- 
riſchen Größen des Hofes die Stätte bereitet war. 

Der erfte unter den Gelehrten, die von auswärts her ſich am 
Hofe von Rimini feitfehten, war Tommafo Seneca aus Camerino. 
Er diente zunächft im praftifchen Amt eines Sefretärs, aber er follte 
wohl auch den Hofgelehrten machen, der philojophifche Geſpraäche führen 
und über antiquariihe Dinge, die dem Herrn etwa aufitießen, be: 
lehrende Auskunft geben fonnte.”) Dazu fcheint er fid) wenig ge- 


!) Rob. Valturius de re militari ift öfterd herausgegeben, zuerſt Veronae 
1472, welche Ausgabe Schelhorn 1]. c. p. 125. erwähnt, mit vielen Holzfchnitten 
ausgeftattet und am beften Parisiis 1532, in italienifcher Weberfeßung Veronae 
1483. Sn der parifer Ausgabe lautet die Widmung nur ad Sigismundum — — 
regem ac imperatorem semper invictum, in der Handfchrift bei Bandini I. c. 
p. 373 vollftändig: ad magnanimum et illustrem heroa Sig. Pand. Mal., splendi- 
dissimum Ariminensium regem ac imperatorem semper invictum. 

2) Einige Notizen über ihn gab Ang. Battaglini bei Basinius Opp. T. II 
P.1p.91. Darnach erfcheint er am 25. Januar 1440 ale Sekretär in Rimini 
nach einer Urkunde und ift hier bis 1454 nachzumeifen. Dann aber meine ich, daß 
nur er der bei Basinius Hesperis X, 174 verfpottete Carinus (eine Hindeutung 
nach filelfifcher Art auf Camertinus, Camerinus) fein fann, der den Malatefta in 
falfher Weile über Mythologie belehrt. Denn die Vermuthung Battaglini’e 
p. 153, ed möge Suarino von Verona gemeint fein, iſt ganz unhaltbar. 
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eignet zu haben. Er gehörte zu den traurigen Geftalten der Lite: 
ratur, die ihre Hingabe an die ſchönen Wiſſenſchaften durch ein 
wechjelvolles, heimathlofes und armfeliges Leben büßen mußten. Als 
er nad) Rimini fam, war er durdaus fein junger Mann mehr, hatte 
er fih ſchon viel in der Welt umhergeſtoßen.) Da er aber einen 
gefeierten Namen nie erwarb, abgejehen von dem Haffifchen, den der 
Zufall ihm ſchon in die Wiege gelegt, hören wir von ihm immer 
nur gelegentli), und man müßte in manchem Ardive nachfragen, 
wollte man fein Wanderleben von Spur zu Spur verfolgen. Wir 
fanden ihn um 1420 als Lateinjchulmeijter in Ancona, wo er Ci— 
riaco in den Virgilius einführte, aber wir hören aud), daß er bald 
davonzog.”) 1431 war er öffentlicher Xehrer der Rhetorik in Bologna, 
aber aud) nur vorübergehend.) Dann zeigt er fid) 1434 in Prato, 
ohne Zweifel wieder als Sculmeifter. Aber anbei friftet er fein 
Leben auch durch Abjchreiben Haffiiher Bücher, wenngleidy bemüht, 
das traurige Handwerk durch einige Zugabe von Gelehrſamkeit und 
Dichtergenius zu adeln.) Ruhm hat ihm das jo wenig eingebradit 
wie feine Verſe. Am befannteften noch wurde er dadurch, daß Filelfo, 
der gegen kleine Geiſter, die er tief unter fi jah, gutmüthig und 
liebenswürdig fein fonnte, ihn feiner Freundſchaft und der Corre 
ſpondenz würdigte.) So lange wie in Rimini hat diefer Seneca 
ſonſt nirgend geweilt, und jo gut mag es ihm früher nie geworden 
jein. Aber auch bier jollte ihn ein jüngerer, ungleich begabterer 
Dichter ausſtechen und den unfeligen Greis wieder auf die Wande— 
rung treiben.‘) 


iy Silelfo bezeichnet ihn im Briefe vom 23. Juni 1462 ale über fiebzig Jahre 
alt, er mag alfo um 1392 geboren fein. 

) Scalamontius p. 70. ©. oben ©. 273. Gr wird als paedagogus et 
bonarum litterarum praeceptor bezeichnet, auch ald grammaticus insignis, mar 
bier nicht viel fagen will. 

3) Nach den rotuli bei Malagola Ant. Urceo p.59. Damals mag er dae 
bei Tomasinus Bibl. Patav. Manuser. p. 25 notirte Gedicht über einen Etofi 
aus der Stadtgefchichte Bologna’s gefchrieben haben. 

4) Sein Brief an einen Arzt zu Rimini vom 22. Nov. 1434 aus Prato bei 
dem Tibullus rec. Baehrens, Lips. 1878, p. VIII. — Berfe von diefem Ser 
neca, die auf einen Aufenthalt in Mailand hindeuten, im Catalogus codd. lat. 
bibl. Monac. T.II P. I p. 31. 

5) Bergl. 3. 3. Filelfo's Brief an ihn vom 17. April 1433. 

6 Nah Malagola 1. c. finden wir Seneca 1458 bis 1462 wieder in Pe: 
logna, wahrfcheinlich verließ er Rimini fehon früher. 
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Wohl 1449 kam Bafinio Bafini nad) Rimini, fortan die 
Zierde dieſes Mufenhofes, einer der fruchtbarften und begabteften 
Dichter jener Zeit, nur daß feine Entwidelung und fein Ruhm durch 
den Heinen Hoffreis eingeengt wurden, in welchem er fein Leben zu- 
bradte.') Seine humaniſtiſche Schulung war die forgfältigfte und 
befte gewejen, die damals möglih war. Er ging aus dem Haufe 
Vittorino's hervor, den er einen zweiten Sokrates nennt und dem er 
die freudigfte Dankbarkeit wahrte.”) Dann aber hatte er fi in Fer— 
rara unter der Leitung des Theodoros Gaza auch im Griechifchen 
tüchtig ausgebildet. Von Jugend an nicht auf die erlernbaren Künfte 
der Stiliftif und Rhetorik, jondern ganz und gar auf die Poefie ge- 
richtet, iſt er vielleicht feit vielen Jahrhunderten der erjte Abendländer, 
dem die volle Hoheit des Homeros wirklich in die Seele geleuchtet, 
der ihn mit leidenjchaftliher Hingebung in fi) aufnahm, fi) nad) 
ihm bildete, ihm zu folgen ftrebte. Seine Handichriften der home- 
riſchen Gefänge blieben ihm fo theuer, daß er fie noch kurz vor feinem 
Tode im Teftament als den beiten Schab, den er bejefjen, dem Fürjten 
vermacdhte, dem er alles verdankte.) Er war des Griechiſchen fo 
mächtig, daß er mit Filelfo Herameter in diefer Spradhe austaufchen 
fonnte*), er hat in jungen Jahren auch als Iyrifcher, bufolifcher und 
fatirifcher Dichter ſich vielfach verfucht. Aber fein Sdeal blieb immer 


1) Seine Hauptwerfe erfehienen in forgfältiger Ausgabe unter dem Titel: Ba- 
sinii Parmensis poetae Opera praestantiora nunc primum edita et opportunis 
commentariis illustrata (die Terte von Lorenzo Drudi) T. I (Zerte). T. II. P. I. 
I. Arimini 1794. T. II P.I enthält Affo Notizie intorno la vita e le opere di 
Basinio Basini und des Gonte Angelo Battaglini Della corte letteraria di 
Sigismondo Pandolfo Malatesta Commentario, worin mit großer Weitläufigkeit, 
aber auch mit Tiebevoller Eolidität alled befprochen ift, was an Malatefta’3 Hofe 
mit Kunft und Riteratur irgend zufammenbängt. Dagegen Bafini’® Liber Isottaeus 
findet man nur in dem bei und feltenen Buche, das ich der Münchener Hofbibliothef 
verdanfe: Trium poetarum elegantissimorum, Porcelii, Basinii, et Trebani 
opuscula, nunc primum — — aedita. Parisiis 1539. 

5 Er fagt in der epist. ad Nicolaum V bei Affo p.6: 
Sed postquam sanctus amico 
Accepit tecto me Victorinus, ibi omnis 
- Rusticitas rapidos nobis effluxit in euros. 
3) Quod si -laudis habent aliquid mea carmina, ab illo 
Fonte mihi et fluviis magni defluxit Homeri. 

9 Filelfo's griechifches Gedicht an ihn bei Muccioli Catal. codd. ms. Ma- 

latest. Cesen. bibl. T. II’p. 153. 
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das heroiſche Gedicht und einen Namen erwarb er erft durch die 
Meleagris, die er zu Ferrara veröffentlichte. 

Als Baſini zu Ghismondo Malateita fam, den er zuvor ſchon 
in einer poetiſchen Epiftel angefungen, war er ein junger Mann von 
24 Sahren, der in feinem dichterifhen Thatendrange und in der ge 
nialen Leichtigkeit der Production als der berufene Homeros für die 
Thaten des Malatefta erſchien.) Da diefer aber ala Capitano der 
Venetianer feit dem erjten Frühling 1449 im Kriege befhäftigt war, 
ohne bei diefem Kampfe Anlaß zu Heldenthaten zu finden, fchlug 
der Dichter zunächſt die zarteren Saiten des Empfindungslebens 
an und bejang in vier Büchern Heroiden die Trennung des Kriegs- 
gottes von feiner Iſotta.“) Er erfindet nad ovidiſchem Mufter eine 
Art Roman in Briefen, die zwifchen dem Malatefta, Iſotta, deren 
Vater und dem Dichter gewechfelt werden. Der Gapitano fchreibt 
an feine Diva; fie nennt ihn König, wie die Hofpoeten von Rimini 
ihn ſtets bezeichneten, und Divns. Selbſt der Vater Iſotta's weiß 
ihr Eoncubinat zu rechtfertigen, da fie vom König in Liebe befiegt 
worden.) Das lebte Bud) der Epifteln verfolgt die Yiction vom 
Tode Iſotta's, deffen Zeuge der Dichter war, fo daß er ihn beweglich 
zu fhildern weiß. Aber der Troſt liegt darin, daß der Fürft fie 
bejungen und daß feine Liebe nun im Gedichte fortleben wird.‘) So 
wird der Reiz der ovidifchen Elegie mit den Tönen verbunden, wie 
fie Betrarca in die Sonette auf den Tod feiner Laura gehaucht. Aber 
der Dichter vergißt auch nicht, fich perjönlich zu empfehlen. Wie er 
überall des Fürſten Lob einflicht, legt er auch dieſem eine rührende 
Sehnſucht nad den fänftigenden Werfen des Dichters unter. °) 


) Affo p.6 beruft fih auf ein Diftichon, das er in der Baticana fah, nad) 
welchem Bafini 1425 geboren worden. 

) Daß der Isottaeus, wenn auch in der genannten Sammlung unter Por: 
cello’8 Namen gedrudt, Bafini’d Werk ift, haben Affo p. 26 und Battaglini 
P. 103 aus inneren Gründen und auf Handfchriften geftügt genügend dargethan. 

3) Et laesa fueras si virginitate notanda, 

Rege sub hoc poteras esse notanda minus. 
9 Carminibusque tuis manet aeternumque manebit: 
Nec tu quem referas, mortuus esse potest. ® 
°) Grata mihi ante alios scribis quaecunque, poeta 
Clare, nec ullius carmina grata magis. 
— — Scribe igitur, vates, curas mihi deme molestas, 
Saepe, precor, curis iamque medere meis. 
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Gab es je ein höfiſch berechnetes Dichtwerk, fo ift es dieſer 
Siottäus. 

Für die nächſten Jahre nach der Heimkehr des Malateita rief 
der Dichter die Mufen an, defien Schladhtenmuth und Heldentugenden 
zu feiern, wie er fie zumal als florentinifcher Gapitano im Kampfe 
gegen Alfonfo von Aragonien bewährt, ohne Rüdfidht darauf, daß 
der Condottiere den Feldherrnitab, den ihm die Republik anvertraut, 
durch jeltene Treulofigfeit entehrte. So entftand die Hesperis, ein 
großes Epos, in welchem der Dichter nod) fterbend das Hauptwerf 
jeines Lebens fah und defien Schuß vor unberufenen Befjerungen er 
dem Fürften in feinem Zeftament ans Herz legte.) Die epiihe Ma- 
ihinerie ift die des Homeros. Berathungen und Agitationen der 
Sötter, des Jupiter, Mars, Mercurius, der Minerva und anderer 
geben dem Spiel die Milhung. Beichreibungen, die Ausmalung von 
Kämpfen, Reden der Teldherren, die Bilder und die Art ihrer Ein- 
führung — alles ift getreu nad) homeriſchem Mufter, die Nachbil⸗ 
dung fo ſklaviſch, daß öfters ganze Stellen überjeßt werden. Hallt 
das Epos in allen Büchern vom Ruhme des Malateita wieder, fo 
ift ein Buch, das vierte, zu einem unmittelbaren Hymnus auf den- 
jelben geworden, den Apollo in Perſon vorträgt. Auch Iſotta erhält 
ihren Haffiihen Antheil: gegen diefes herrliche Mädchen war einjt 
Zupiter entbrannt, fie aber wollte auf diefer Erde mit ihrem geliebten 
Ghismondo verbunden bleiben und erjt nad) diefem Leben fih mit 
Supiter vereinigen.) Der Dichter erwartet nichts weiter, als den 
Zorbeer mit feinem Helden zu theilen.?) Diefer aber ſchenkte ihm 
außer feiner Gunft auch ein fchönes Landgut und eine reizende Villa. 

Alsbald legte Bafini die Hand an ein neues Werk, die Aftro- 
nomica, ein Xehrgedicht über die Sternfunde, zu dem Hyginus meilt 
unmittelbar den Stoff bieten mußte. Wie auch diefeg Buch Herrn 


1) Der Abfchluß der Hesperis fällt etwa ins Jahr 1455, da der Dichter 
Astronom. II, 488 jagt: 
Quae simulac cecini numeroso carmine bella, 
Vix mihi terdenos aetas data viderat annos. 
2) Sie gefteht VIII, 33: Non sum mortalis ego ipsa, 
Vera fatebor enim, Zephyri Psycheia Nymphe, 
Isotheam Superi dixerunt nomine Divam. 
3) VI, 89: Laurus ut aeternum frondescit et alta coruscat 
Sole sub aethereo semper vergentibus umbris, 
Fama ducum ac vatum viret indelebile nomen. 
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Shismondo gewidmet ift, ſcheint es auf die aſtrologiſchen Liebhabereien 
berechnet zu fein, die er mit feinen Vorfahren und mit den meiften 
foldatiihen Abenteurern feiner Art theilte.') Zwar ift der Dichter 
jelbit von ſolchem Aberglauben frei, ja er ſpottet gelegentlid) darüber, 
feine Neigung haftet vielmehr an den mythologiſchen Dingen, zu 
deren Einflehtung die Sternbilder und ihre Namen häufig Gelegen- 
heit geben. Um aber auch den Ruhm des Malatejta nicht zu ver: 
gefien, jucht er ihn bier in der Zukunft, indem er feinen Helden an 
der Spitze des geeinten Stalien gegen die Türken fämpfen, fie aus 
Europa jagen und auf den Küften Afiens verfolgen fieft. Da aber 
jein Verlangen, jolche Heldenthaten zu befingen, nicht geftillt werden 
fonnte, weil die Thaten felbjt ausblieben, wandte er fi) wieder dem 
griehiihen Mythus zu und begann in den Argonautica den Zug 
nah Kolchis zu befingen, im engen Anſchluß an das Gedicht des 
Apollonios von Rhodos, das er zumeiſt nur frei bearbeitet. Die 
Vollendung diefes Epos jcheint bereit3 der Tod verhindert zu haben.*) 

Alle diefe Dichtungen haben lange nicht die Anerkennung und 
Verbreitung gefunden, die fie im Vergleiche mit ähnlichen Leiftungen 
wohl verdient hätten. Denn im Fluffe des leichten und eleganten 
Berjes, in der gelehrten Ausftattung, in der Mannigfaltigfeit des 
Inhalts durfte es Bafini mit den Beſten unter feinen Zeitgenofjen 
aufnehmen. Aber was ausjhließlid für feinen „König“ berechnet 
war, drang über Rimini kaum hinaus; die arınfeligen Stoffe waren 
nicht einmal geeignet, das Talent zur Entfaltung zu bringen. Dafür 
ſchuf der Fürſt feinem Dichter, der auch eine Dame aus Rimini 
freite, ein forgenfreies und angejchenes Leben, etwa wie es Becca- 
deli in Neapel genoß. Er war ein angejehener Mann am Hofe, 
mit Valturio in ungetrübter Treundihaft,’) und er durfte ohne eigent: 
liche Dienite ganz feiner Muſe leben. Leider machte eine ſchnell ver: 
laufende Krankheit feinem jungen Leben jhon im Mai 1457 ein 


1) 1,10: Tu decus Aoniae, tu Spes certissima vatuın 
Nec cuiquam potui tibi quam felicius Astra 
Dicere, qui rerum causas, qui sidera primus 
Cunctorum et vasti scrutaris semina mundi. 

2) Es find nur drei Bücher fertig geworden. Doch fällt in die legten Sabre 
auıch der Diosymposeos liber, der ein Gaftmahl bei Zeus fehildert, voll mytholo⸗ 
gifcher Erudition, aber auch nicht ohne Kobpreifungen der beiden Malatefta. 

9 Davon zeugen feine Berfe an denfelben bei Schelhorn Amoenitates lit. 
T. Il. edit. alt. p. 126. 
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Ende. Der Fürft ließ die Leiche feines Homeros in einem Mar- 
morjarfophag in den Niſchen von S. Francesco beitatten, wo fpäter 
auch Balturio ruhen follte.') 

Hatte der Malatefta in Bafini feinen Homeros gefunden, fo 
fehlte ihm doch noch der Livius jeiner Thaten. Zu ſolchem Berufe 
ftellte fih an jeinem Hofe der anrüdige Dichter Vorcello ein, der 
zulegt in feinen „Commentarien" Piccinino als Scipio und Kriegs- 
helden gefeiert, fich aber in Neapel nicht hatte halten können und 
eben wieder, wie fein ganzes Leben lang, einen Brodherrn juchte. 
Obwohl er etwa 48 Jahre zählen mochte, erſchien er doch bereits als 
ein alter Mann, verfommen und armfelig, aber ohne daß jeine Frucht— 
barkeit in der Hervorbringung von Verſen gelitten hätte. Als er die 
Stadt betrat, wohl im Laufe des Jahres 1454, erfann er fogleic) 
einen Cyklus von zwölf Elegien oder Epifteln, mit denen er in ges 
Ihmadlojer Erfindung, aber in flüffigen Verjen um die Gunft des 
Fürften, Iſotta's und der Hofpoeten buhlte, die jeinen Zutritt zur 
Gunſt des Fürften befürworten follten.”) Das tönende Lob des Ma- 
latejta wird hier Mars in den Mund gelegt, der ihn die Zierde der 
Halbgötter nennt, oder der Dichter ſpricht im Perfon und ſchwoört, 
ihn für alle Ewigkeit berühmt zu machen‘), oder der Gefeierte fpricht 
fi) auch jelber im ftolzen Ton eines Welteroberers aus.) Sfotta 
wird merfwürdiger Weije in derjelben mythologiihen Fiction verherr- 
licht, deren ſich auch Bafini im epiihen Stil der Hesperis bedient, 
nur daß fie hier in der Epiftelform erjcheint. Gleich der erſte Brief 
ift eine Liebeserklärung Jupiter's an die Diva: er preiſt fie, daß fie 
alle latiniihen Sungfrauen und alle Söttinnen übertreffe, kann es 


) Baſinio's Teſtament vom 24. Mai 1457 ift in den Opp. T.I p. XIII ges 
drudt. Am 30. Mai ordnete die Wittwe fchon das Inventar des Nachlaffee. 
Affo p. 23. 

2) Gedrudt in Trium poetarum opuscula fol. T seq. Daß Porcello der Bers 
faffer diefer 12 Epifteln ift, bezeugt auch Filelfo im Briefe an den Malateſta vom 
9. Mai 1456. 

3) fol. 35: Juro per Aonidas duce me tua facta legentur, 

Et tua clarescet gloria vatis ope. 
Dder mit feiner beliebten Wiederholung der Schlagworte: 
Vatis ope insignes inter celebrabere reges: 
Ibit in astra ducis gloria vatis ope. 
9) Martis ope indomitos populos urbesque subegi: 
Mille ducum vici praelia Martis ope. 
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lich machten. Das Ende war, daß erft Porcello, dann Seneca die 
fürftlihe Sunft verloren und Rimini verlaffen mußten.') 

Wir möchten nicht noch einmal auf den traurigen Betteldichter 
Porcelo zu ſprechen kommen, wifjen auch feinen weiteren Lebensfaden 
nur in wenigen Spuren zu verfolgen. Er erjcheint zunächft in Mai- 
land, wo Filelfo fi} feiner annahm und ihn von neuem dem Mala: 
tefta zu empfehlen ſuchte.) Später fuchte er bei Pius II anzufom- 
men, ein Selretariat oder 50 Gulden Sold für feine Lectionen zu 
erlangen, um für die kranke Gattin, einen am Fieber darniederlie- 
genden Sohn und fein eigenes vom Podagra gepeinigtes Dafein zu 
forgen.”) Aber der Papft jcheint ihn hülflos gelaffen zu haben. Er 
entſchwindet ung wieder für lange Jahre. Einige Zeit hatte Yederigo 
von Urbino, den er in der „Feltria” bejang, an ihm Gefallen. Aber 
eine bleibende Stätte fand er aud) da nicht. Zuletzt taucht er wieder 
in Mailand auf, bereit3 als Greis, immer noch eine anrüdjige und 
zur Zielſcheibe des Wibes erforene Perfönlichfeit. Da aber war er 
der fiehen Gattin enthoben und Herzog Francesco Sforza verheira- 
thete ihn mit einer 28jährigen Wittwe, die eine gute Erbichaft be- 
ſaß.) In Mailand mag er geftorben fein. 

Unter den Literaten geringeren Ranges, die fi) in Rimini ein- 
fanden, nennen wir den Dichter Trebanio, der gleihfalls in Hexa— 
metern den vom Himmel gejandten und göttlichen Heerführer wie 
feine „blonde Göttin“ feierte‘) Aber für die Dauer hat er in Ri- 


) Diefen Streit erzählt Bafini in einem Briefe an Roberto Orſi vom 
27T. October (1455 oder 1456) in den Anecdota litt. vol. II, Romae 1773, p. 300 seq. 
Ebend. p. 405 feine Epiftel an den Malatefta, die auch Rosmini Vittorino da 
Feltre p. 467. 469 nebft der Satire Seneca's in einer anderen Handfchrift ſah. 
Wann Porcello Rimini verließ, weiß ich nicht genauer zu. beftimmen, es war aber 
wohl bald, nachdem er die Satire gegen Bafini veröffentlicht; denn in dem uns 
datirten Briefe Poggio's epist. XIU, 24 ed. Tonelli ift von beiden zugleich 
die Rede. 

) Filelfo’3 Brief an diefen vom 9. Mai 1456. 


3) Nach der Eorrefpondenz Foscarini' s bei Quirini Diatriba ad Franc. 
Barbari Epistt. p. 90 seq. 

9 Davon erzählt Bandello Novelle P.I nov. VI. Er fpriht immer noch 
von den molti enormi vizj che aveva. Aber den Siebzig nahe war Porcello nicht, 
wenn Herzog Francesco (} 1465) fo für ihn forgte. 

5) Divo Sigismundo Pandulfo Mal. sac. Italiae Oratio ad Jovem Trebanio 
aur. (?) authore in Trium poetarum opuse. fol. 101. 
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mini gewiß nicht gelebt. Bedeutender war Pier Perleone'), ein 
Lieblingsichüler Filelfo’3 von Florenz und Siena her, der dann eine 
Stellung bei dem Bailo der Venetianer in Konjtantinopel annahm, 
um fi) in den griechiſchen Wiffenfchaften auszubilden.) Epäter hat 
er zu Mailand und Genua Rhetorik gelehrt, unter ärmlichen Um— 
ftänden, obwohl er für einen in Proſa und in Verſen gewandten 
Mann, für einen Kenner der Gejhichte wie der griechiſchen Literatur 
galt.) Zu der Zeit, als Porcello nad) Rimini fam, war er bereits 
dafelbft und nicht ohne Anfehen. Man kennt Hochzeitsreden, die er 
vor dem Malatejta und feinem Hofe gehalten.) Später, feit 1458, 
finden wir ihn in Venedig, die adlihen Jünglinge unterrichtend °); 
da ift er 1463 gejtorben. 

Fremde Beſucher famen nicht leiht an den Hof von Rimini. 
Erſchien aber Filelfo dafelbit, fo wurde er mit geſuchten Ehren auf 
genommen. Nicht minder Manetti, als er 1447 in einer politijchen 
Milfion fam. Der Fürft machte fid) das Vergnügen, die gelehrten 
Juden feines Landes zum Mahl einzuladen, damit Manetti ihre 
Lehren in ftundenlanger Disputation befämpfen könne.“ Als Grad- 
mefjer der Yreigebigfeit eines Fürſten kann man wohl die Widmun- 
gen betrachten, die ihm von den Häuptern der Literatur dargebradt 
worden. Wir erinnern uns, wie vorfihtig Poggio durch den be 
freundeten Valturio Yühlung nehmen ließ, inwieweit der Malatefta 
„nach Lob und Ruhm begierig”" fein möchte. Er muß leidlich zu: 
frieden gewejen fein, da er fi) dem Herrn von Rimini aud) fpäter 
noch empfehlen läßt.) Filelfo wies wenigftens auf den Ruhm hin, 
den er dem Malatejta in feiner Sforziade zu bereiten gedenfe. Daß 
er ihn aber mit einer bejonderen Widmung bedacht, wüßten wir nidt. 


') Der Herausgeber der Miscellanea di varie operette T. II, Venezia 1740, 
der p. 43 einen Brief von ihm mittheilt, fand den Namen Parlione in ber 
Matrikel der Nechtsdoctoren von Padua im Jahre 1400. 

2) Filelfo empfiehlt ihn dem Joannes Argyropulos in einem griechifiben 
Briefe vom 13. April 1441, der im Wolfenbütteler Coder fol. 42 fteht. 

%) Blondus Italia illustr. p. 347. Filelfo's Brief an Niccolo Fregoſo vom 
17. Suni 1449. 

) Bei Mittarelli Bibl. codd. ms. S. Mich. Venet. p. 845. 

>) Fil elfo's Brief an ihn vom 10. Januar 1458. 

6) Vespasiano (Comment. di Manetti p. 44. So wurde auch Manetti von 
der Republif erlefen, dem Malatefta am 30. September 1453 bei der Uebermweifung 
des Feldherrnſtabes die ebend. p. 203 gedrudte Nede zu halten. 

’) Poggius epist. XIIT, 12. 25 ed. Tonelli. Bergl. oben ©. 336. 
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Nur feinen Sohn Mario hielt er an, in einer Iſottis den „Mars“ 
von Rimini und feine Geliebte zu befingen,') das ewige Thema, das 
auch Siantonio Campano, den Liebling Pius’ II, zu einer Elegie be- 
geifterte. Zu den Mäcenen im großen Stil kann man Herm Ghis— 
mondo gewiß nicht rechnen; im wejentlicdyen liebte er doch, die Frei— 
gebigfeit auf jein Rimini zu beſchränken. 

Gerade darum bietet der Mujenhof von Rimini ein jo lehrreiches 
Bild, weil er deutlich zeigt, wie in den Heinen Berhältnifien alles 
Mein und Heinli wird, wie der Geſichtskreis auch der begabten 
Geifter zuſammenſchrumpft. Welch ein Reichthum mannigfadher Be- 
ftrebungen zeigte ſich uns in den Gelehrtenrepublifen von Alorenz 
und Neapel, wie jrudtbar und weithin auswirfend war die Lehr- 
thätigfeit der Bittorino und Guarino unter der Fürjorge der Gon⸗ 
zaga und Ejte Hier wird immer nur der Kriegsheld mit feinen 
Thaten von jehr zweifelhafter Ruhmwürdigfeit, immer nur die Con- 
cubine bejungen, und aller Schmud der griehiihen Mythologie Hilft 
über die gleihrörmige Yangeweile des Stoffes nicht hinweg. Bar 
denn des Dichters einziger Beruf, einen Fürften mit Schmeichelworten 
zu umnebein und ihn der „Ewigfeit” zu weihen, des Fürften ehren 
. vollite Aufgabe, einige Hofdichter zu verforgen und zu pflegen? Zwar 
der alte Guarino jdien das io zu nehmen, aber wir hören doch aud) 
eine andere Ztimme, die den Hahn, als könnte Dichterlob einen 
fleinen Herrn zum grogen Cäſar maden, der Lächerlichkeit preisgab.”) 

Ghismondo's Bruder Tomenico, gewöhnlid) der Malateſta 
Rovello genannt, der apoitoliihe Vicar von Gejena, wurde gleid)- 
falls zu den wohlgebildeten Fürften geredynet, insbeiondre rühmte 
man jein \nterefie für das Alterthum und die Geſchichte. Auch in- 

;, Gnill. Favre Melanges T. I p. 143. 

”, Guarine & Berie in ten Trium psetarum opast. fol 108. Janu: Pan- 
noniu= epigr. 1.213 und 214 edit. Traieeti 174: 

Cum Malat-starss. aetas ventura. triumpb+>. 
Cam vA Sirmundi splendida facts kezes. 
Nil nisi vana lege: kvium mendaria vatum. 
Qusrum wia fuit Calliopea fames. 


Urbis Arimine2e modieus Malatesta tyrannus 
Csmaribus sımmi- mai in ale mal 
Se « formies faricıt elepbanta piretae. 
Coyunt 6 usa folnina fer Juri. 
L:::: zresıwam zZ Uı% 1 Zn 
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fofern wollte man die Frucht der Humanität an ihm jehen, als er 
dur) eine milde Regierung fi) die Liebe feiner Unterthanen er: 
warb.) Zwar Hofdichter hat er nicht um fich verfammelt, er machte 
nicht den Anſpruch auf Teldherrn- und Heldengröße wie jein Bruder. 
Aber mit den gefeierten Schöngeiftern feiner Zeit trat er doch gern 
in Verbindung. Poggio fandte ihm einiges von feinen Werfen zu, 
doch nicht ohne fid) vorher zu überzeugen, ob der Empfänger auch zu 
den Dankbaren gehören würde.‘) Als Filelfo im Jahre 1459 feinen 
Ausflug nad) Rom und Neapel unternahm, wurde er auf der Hinfahrt 
wie auf der Rüdreife in Ceſena wie ein Fürft aufgenommen und fo 
gnädig befchenkt, daß er dem Malatefta Novello fofort die Weber: 
ſetzung einiger plutardijhen Biographien widmete und fpäter Die 
eriten fünf Bücher jeiner großen Sammlung von Gedichten folgen 
ließ. °) 

Den beiten Ruhm aber und das dankbarſte Andenken auch bei 
der fpäten Nachwelt erwarb fi diefer Malatefta als Gründer einer 
jtattlihen Bibliothel. Anfangs gedachte er nur den Franciscanern 
von Gefena eine Bücherſammlung im Werthe von etwa 500 Gulden 
zuzuwenden. Dann aber nahm er den Bau der Bibliothek felbft in 
die Hand und ließ ihn durch Meifter Matteo Nuti aus Fano aus- 
führen, eine prächtige Bafilica mit einer Doppelreihe Forinthifcher 
Säulen. Nah der in Marmor gehauenen Inſchrift war fie 1452 
vollendet. Der Fürft forgte nicht nur für einen Bücherſchatz, der nur 
wenigen der größten Sammlungen Staliens nachſtand, er dotirte aud) 
die Anſtalt mit einer jährlihen Summe von 300 Goldgulden, die 
theils zu ihrer Erhaltung und für die Diener, theils zur Unter: 
ftüßung der Doctoren und Magifter, der Pfleger der freien Künfte 
jowohl wie der Theologen dienen follte, die dort ihren Studien ob- 
liegen würden.*) 

Aus dem Haufe der Malateita entitammte auch die fürftliche 
Zateinerin, von der man erzählte, fie habe durch ihre Beredtjamfeit 


1) Blondus Italia illustr. p. 344. 

2) Poggius epist. IX, 12. 13. ed. Tonelli. 

3) Die Widmung der Vitae Galbae et Othonis bei Bandini Catal. codl. 
lat. T. II p. 703. Weber die Sammlung de iocis et seriis vergl. Saxius p. 179. 
Die Ueberfegung der Briefe des Phalarie, die Francedco von Arezzo dem Ma- 
latefta Novello widmete, notirt Bandini 1. c. p. 622. 

% Wadding Annales Minorum T. VI (Lugduni 1648) p. 135. 136. Mur- 
cioli Catal. codd. ms. Malatest. Caesenatis bibl. T. I p. 13. 14. 
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die verlorene Herrihaft ihrer Ahnen zurüderobert. Galeazzo Mala- 
tejta, aus der Linie der Herren von Peſaro, hatte feine Tochter Eli- 
jabetta dem Gentile Barano, Herrn von Camerino, zur Che gegeben. 
Aus diejer Ehe entſproß Eoftanza de Barano. Ihr Vater wurde 
durd) Krieg aus der Herrſchaft vertrieben und 1433 zu Recanati 
enthauptet. Das Mädchen wuchs bei ihrem Oheim Francesco Sforza 
auf, bei dem fie eine jo jorgfältige Erziehung genoß, als fei fie für 
ein Katheder der Poeſie und Cloquenz beſtimmt. So gehörte fie 
ſchon in den Kinderjahren zu den literarifchen Amazonen ihrer Zeit, 
war mit Cicero und den Vätern der Kirche vertraut, fchrieb Reden 
und Briefe und machte heroiſche Verſe. Sie war 14jährig, als fie 
vor Bianca Maria PVisconti, der Tochter und Erbin des Herzogs 
von Mailand, und vor dem Hofe eine lateinifche Kunftrede hielt, in 
der fie um Rüderjtattung der Herrihaft an ihren Bruder Ridolfo 
bat. Die Rede erhielt literarifhe Verbreitung und verjeßte den Ci— 
ceronianer Guiniforte Barzizza in ſolches Entzüden, daß er fie als 
„BZierde der lateinischen Jungfrauen“ beglüdwünjchte. In der That 
wurde nad) zwei Jahren ihr Bruder durch Vermittelung des Sforza 
in die Herrſchaft feiner Vorfahren wieder eingefebt, und Coftanza 
bielt dabei dem Wolfe von Camerino eine lateinifhe Dank- und Be- 
grüßungsrede. Mögen wir aud) die Wirkung ihrer Beredtſamkeit fo 
hoch nicht anſchlagen, fo war die fürftliche Dame doch in den Kreifen 
der Schriftfteller eine bewunderte Erſcheinung wie die Veroneſerin 
Iſotta Nogarola, mit der Coſtanza denn auch in Briefwechlel trat. 
Obwohl fie fi) im December 1444 mit Alefjandro Sforza vermählte, 
der bald darauf Herr von Befaro wurde, ſcheint fie ihre lateiniſchen 
Kunftbriefe doch auch als Fürftin noch lange fortgefeßt zu haben und 
zwar immer noch unter ihrem alten Schriftjtellernamen Gonjtantia 
de Barano.') 


ı) Aus ihren Orationes et epistolae hat Lamius Catal. bibl. Riccard. 
p- 145 seq. Mittheilungen gemacht, darunter die beiden angeführten Reden. Wann 
fie etwa fallen, fiebt man au Guiniforti Barzizii Oratt. et Epistt. p. 134. 
142: die beiden Briefe an Eoftanza find vom 2. Juni 1442 und 10. April 1444. 
Gegen die hergebrachte Angabe, als fei Softanza fhon am 12. Juli 1447 geftorben, 
find bereit3 Zmeifel erhoben. Sie muß auf einem ftarfen Irrthum beruhen; denn 
im Briefe an Gecilia Bonzaga bei Lamius p. 147 meldet Coſtanza die Ermordung 
des Erzbiſchofs von Patrad Pandulfo (Malatefta), die 1467 geſchah. 








